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YORAYORT 


Als  v.'h'  iin  Fi'ilhjalir  1878  nach  Athen  kamen,  stand  H.  Schliemanns  rulnnvolle  Entdeckung 
der  m3’kenischen  Fürstengräher  ini  VordergTund  des  wissensclrnftlichen  Interesses.  Aber  während 
über  Alter  und  Herkunft  der  kostbaren  Schinucksachen,  ‘\^’a^feu  und  Geräte  bereits  lebhaft  ver¬ 
handelt  nnd  geforscht  wimle,  waren  begreiflicher  Weise  die  unscheinbaren  gemalten  Vasen  und 
Vasenscherben,  die  sich  in  den  Gräbern  und  oberhalb  derselben  gefunden  hatten,  noch  wenig  be¬ 
achtet  worden.  Man  hatte  meist  geglaubt,  sie  in  der  weiträumigen  Rubrik  der  ..geometrischen'* 
A’asen  unterbringeii  zu  küuuen,  nirgends  aber  ausgesprochen,  dafs  hier  eine  von  allem  bislier  Be¬ 
kannten  völlig  verschiedene  Vasengattung  vorlag.  Und  doch  boten  die  gemalten  Vasen  ein  be¬ 
sonders  günstiges  Object  für  historische  Thitersuchungen  über  Herkunft,  Entwicklung  und  Vei- 
breitung  der  mykenischen  Kunst.  Denn  während  die  Funde  au  Metall,  Glas,  Elfenbein  u.  s.  w. 
sich  auf  wenige  und  zeitlich  einander  ziemlich  nahestehende  Grabanlagen  beschränlvten,  hatten  sich 
Vasenscherben  unnuterbrochen  von  der  ältesten  Zeit  bis  zur  Zerstörung  M3'kenaes  abgelagert,  und 
wenn  für  den  m3'keuischen  Goldschniuck  nur  ein  geringfügiges  Material  aus  andern  Fundstätten 
zur  Vergleichung  vorlag,  so  liefs  sich  für  die  Vasen  bereits  ein  weiteres  Absatzgebiet  erkennen, 
wenn  auch  Niemand  die  jetzt  nachweisbare  Ansdehimng  desselben  von  Kleiuasien  und  Aeg3’pten  bis 
Sicilieu  und  Unteritalien  ahnen  konnte. 

Wir  glaubten  daher  mit  Ordnung  und  Publication  der  m3'kenischen  Vasen,  einschliefslich 
der  gleichartigen  Stücke  aus  andern  Fundstellen,  eine  nützliche  Arbeit  zu  tun  und  fänden  für 
unsern  Plan  die  bereitwilligste  nnd  nachhaltigste  Unterstützung  Imi  dem  Leiter  des  ..dentschen 
archäologischen  Instituts“  in  Athen  Ulrich  Koehler,  der  mit  am  frühesten  die  nnivcrsalhistorische 
Bedeutung  der  mykenischen  Funde  gewürdigt  hatte.  Durch  seine  Vermittlung  stellte  uns  die 
„Archäologische  Gesellschaft“  mit  der  ihr  eigenen  bedingungslosen  Liberalität  das  Untersuchungs- 
niaterial  ziu*  Verfügung  und  förderten  die  Herren  Stephanos  und  Athanasios  Kumanndes, 
sowie  der  inzwischen  seinem  Vaterland  nnd  der  Wissenschaft  zu  früh  entrissene  Herr  P.  Stauia- 
takis,  der  als  Regiernngscommissar  Schliemanns  Ausgrabungen  heigewohnt  hatte,  unsere  Aibeit 
in  jeder  ihnen  zulässig  scheinenden  Weise. 


IV 


Die  innerhalb  der  Drabscliachte  gefimileneii  Vasen  und  Fragmente  waren  ansnaliinslos  nach 
Athen  gebracht  worden,  die  oberhalb  der  üihber  anfgefnndenen  Scherben  nur  soweit  sie  wegen 
ihrer  Form  oder  Verzierung  merkwürdig  erschienen.  Immerlün  waren  es  ganze  Berge  yon  Scherben, 
die  in  einem  leerstehenden  Saal  des  Polytecimion  zur  rntersndinng  anfgehänft  lagen.  Diese 
wurden  zunächst  anssclüielslich  nach  technischen  Merkmalen  in  der  unten  näher  beschriebenen 
Weise  gesondert,  wobei  sich  bald  ergab,  dals  die  nach  technischen  Gesichtsininkten  zusammen¬ 
gestellten  Gruppen  zugleich  yerschiedenen  Stilarten  und  Entwicldungstnfen  der  Ornamentik 
ent.sprachen.  Erst  nachdem  auf  diese  Weise  eine  relatiye  Chronologie  fcstgestellt  war,  ordneten 
wir  nach  den  Elementen  der  Decoration:  Polypen,  Muscheln,  Blüten,  Spiralen  u.  s.  w.  und 
landen  auf  iliese  Weise,  dals,  abgesehen  yon  wenigen  Flechtmotiyen  uml  der  .Spirale,  alle  tlrna- 
mente  der  Firmfsmalerei,  auch  solche,  bei  denen  scheinbar  nur  die  Freude  am  phantastischen 
Linienspiel  dem  Maler  die  Hand  gefühlt  hatte,  in  ihrer  ältesten  Form  sich  als  Darstellungen 
yon  Xaturobjecten  erwiesen.  Xaliiii  man  diese  zum  Ausgangspunkt,  so  liels  sich  mit  über¬ 
raschender  Sicherheit  yerfolgen,  wie  bei  oftmaliger  Wiederholung  sich  Darstellungen  unter  dem 
Druck  der  Techiiilc  und  des  decoratiyen  Zwecks  bis  zur  rnkenntlichkeit  yon  ihrem  Vorbild  ent- 


ternten,  ihr  Srvfw,'  gewissermafsen  yergafsen,  wie  gelegentlich  ein  Besinnen  auf  den  Ausgangspunkt 
eintrat,  aber  daneben  auch  Verwechslungen  und  Mifsyerständnisse  nach  Art  yon  „Volksetniiologien- 
unterliefen,  wie  endlich  der  ornamentale  Stil  derartig  die  Phantasie  der  Handwerker  in  Fesseln 
schlug,  dals  jedem  Gegenstand,  der  zur  Darstellung  kam,  die  Gefahr  ilrohte,  in  geläuflge  Linear¬ 
schemata  aufgelöst  zu  werden. 

In  entsprechender  Weise  sammelten  und  verarbeiteten  wir  die  den  mykcnischen  gleichartigen 


weiaise  aus  !s2)ata.  Boeotieii.  Kreta 


«tie  vereinzelt  iiacJi  Athen  ni  :\ruseeii  und 


Privatbesitz  gekommen  waren;  auch  in  den  Schutthalden  yon  Athen,  Aegina  und  wo  sonst  auf 
unsern  Wandeningen  in  Attika  und  dem  Peloponnes  sich  Gelegenheit  bot,  wurde  eifi'ig  nach  niy- 
kenischen  Scherben  gesucht,  nm  die  Verbreitung  derselben  genauer  festzustellen.  Schlielslich 
zahlten  wm  zu  eyent.  Publication  etwa  lOOO  Xuuimern  ans,  die  besonders  geeignet  schienen,  ilie 
Entwicklung  der  Techmk,  der  Formen,  des  Stils  und  der  Ornamentik  zu  yeranschanlichen.  liefsen 
diucli  .Schüler  des  Polytechnions  charakteristische  Proben  larbig  facsimiliren ,  yon  säiiimtlichen 
Stucken  sorgfältig  die  Darstellung  pausen  und  so  weit  nöthig  die  Form  zeichnen.  Der  auf  diese 
Weise  gewonnene  Apparat  liegt  der  sogleich  zu  erwähnenden  Publication  der  Grabyasen  und  in 
vorliegendem  Werke  namentlich  den  Tafeln  XXIII-XLIII  zu  Grunde,  wo  die  Originalpauseii  auf 
halbe  Gröfse  reducirt  sind,  -  Im  Herbst  begab  sich  F.  nach  Olympia,  um  an  der  Leitung  der 
dortigen  Ausgrabungen  Teil  zu  nehmen,  kurz  darauf  yerllefs  auch  L.  Athen,  besorgte  in  Deutsch¬ 
land  die  Publikation  der  in  den  Gräbern  gefundenen  Vasen,  die  unter  ilem  Titel  „Mykenische 
Thoiigefäfse.  Im  Aufträge  des  archäol,  Instituts  herausgegeben  von  A.  F.  und  G.  L. 
Berlin,  1879-  erscliien  und  ging  im  Frühjahr  1879  nach  London,  wo  er  die  Altertümer  aus 
lalysos  catalogisirte  und  die  photographischen  Aufnahmen  für  Taff.  I~X  und  A— D  yeranlalste. 
Xachdem  er  noch  die  Sammlungen  von  Paris  und  Leyden  nach  mykenischen  Vasen  durchgesehen 
hatte  und  F.  vor  seiner  Bückkehr  nach  Deutschland  Gelegenheit  gehabt,  die  Funde  von  Xaiii.lia 
uml  Meni.li  kennen  zu  lernen,  durfte  die  Materialsammlung  soweit  für  abgeschlossen  gelten,  dafs 


(1er  Plan  für  die  Publicatioii  genauer  entworfen  werden  konnte,  l’iii  einer  Entsclieidnng  über  den 
einheit.liclien  Ursprung  sämiutlieher  Vasen  nicht  vorzugreifen,  wurde  beschlossen,  sie  nach  Fund¬ 
orten  zusamineiizustellen.  Innerhalb  dieses  Eahraens  blieb  aber  für  lalysos  die  Anordnung  nacli 
(.Ti-äbern  für  die  inykenischen  hscherben  die  liistorische  und  systematische  Uruppirung  nach  Technik, 
Stil  und  iSlotiven  der  Decoration  in  Geltung. 

Aber  während  die  Herstellung  der  Tafeln  unter  F.s  Leitung  begann,  wurde  immer  deutlicher, 
dafs  ein  abermaliger  Besuch  Griechenlands  durch  einen  der  Herausgeber  unerläfslicli  war,  wenn 
das  ‘Wasenwerk  irgend  befriedigend  zu  Ende  geführt  werden  sollte.  Hatte  doch  inzwischen 
H.  Sehliemann  das  Kuppelgrab  von  Orchomenos  ausgegraben,  auch  in  Haliki,  Daulis  und  an 
andern  Grteu  Avaren  Aviclitige  Entdeckungen  gemacht  worden.  Vor  allem  aber  wünschten  Avir  ge¬ 
nauer  als  (lies  1878  bei  einem  kurzen  Besuch  hatte  geschehen  können,  die  Topographie  und  die 
Schichtungsverlniltnisse  von  Mykenae  kennen  zu  lernen,  auch  die  damals  unsichtbaren  Scherhen- 
massen  im  Huseum  von  Gharvati  zu  untersuchen. 

Abermals  griff  auf  Iiiitiath’G  a’ou  Ulrich  Koehler  das  athenische  Institut  hilfreich  ein,  und 
im  Frühjahr  1882  konnte  F.  nicht  nur  in  Griechenland,  avo  er  namentlich  Athen,  Hykenae,  t)rcho- 
menos,  Theben  und  Delos  besuchte,  sondern  auch  in  Sicilien  und  Italien  unsere  Sammlungen  A'or- 
vollstäniligen  und  reAÜdieren.  Auch  bei  späteren  Keisen  namentlich  nach  London,  Paris  und  Kopen¬ 
hagen  hatte  er  vielfach  Gelegenheit,  die  Interessen  der  vorliegenden  Publikation  erfolgTeich  Avahr- 
zunehmen.  Die  von  ihm  allein  beobachteten  oder  erkundeten  Tatsachen  sind  im  Text  mit  (F.) 
bezeichnet.  Für  alles  lebrige  gilt  der  alte  Spruch  -/.otm  r«  röit’  cft/Mv.  Denn  Avenn  auch  auf 
ttrund  gemeinsamer  Vorarbeiten  L.  das  VorAvort  und  den  Text  zu  den  Altertümern  von  lalysos 
eutAvorfen  hat.  F.  den  Text  zu  allen  andern  Tafeln,  so  haben  Avir  gegenseitig  unsere  Entwürfe 
doch  A'or  und  Avährend  des  Drucks  so  eingehend  durchgeseheii,  berichtigt  und  eiweitert,  dafs  AAÜr 
glauben,  alles  Vesentliche  gemeinsam  vertreten  zu  können. 

Da  AA’ir  mitten  im  Strom  des  immer  frisch  aus  der  Erde  naclKiuellenden  Materials  zu 
arbeiten  hatten  und  uns  bemüht  haben,  selbst  Avahrend  des  Druckes  noch  den  neuhinzukommenden 
Stoff  aus  C3'pern,  Khodos,  Kreta  und  Tiryns  zu  verAverten,  Avird  man  es  erklärlich  und  hoffentlich 
verzeihlich  linden,  dafs  Avir  einige  Störungen  in  der  Anordnung  der  Tafeln  und  Ungleichheiten 
im  Text  niclit  zu  vermeiden  Avufsten.  Allen  aber,  die  zur  Erreichung  auch  nur  des  vorliegenden 
Resultats  beigetragen  haben,  sagen  Avir  Avärmsten  Dank;  Ulrich  Koehler  und  allen  Vorständen 
von  öffentlichen  und  privaten  Sammlungen,  die  unsre  Publikation  ermöglicht,  den  Fach¬ 
genossen,  die  sie,  Avie  namentlich  H.  G.  Lölling  und  M.  Ohiiefalsch-Ilichter  durch  AA'ertvolle 
Mitteilungen  unterstützt  haben.  Nicht  am  Aveiügsten  gebührt  unser  Dank  aber  dem  Herrn  Ver¬ 
leger,  der  mit  aufopfernder  Nachsicht  das  langsame  Fortsclireiten  der  Arbeit  ertragen  und  den 
Text  Aveit  über  die  eingegangene  Verprtichtuug  hinaus  mit  Abbildungen  ausgestattet  hat. 

Obgleich  vorliegende  l’ublication  nur  eine  kritische  Sammlung  des  iMaterials  bieten  Avill. 
die  historische  Verarbeitung  desselben  aber  an  anderem  Oife  erfolgen  AAÜrd,  erscheint  es  angemessen, 
zum  Verständnifs  der  folgenden  Tafeln  nicht  nur  einige  Angaben  über  die  Teclmik  der  mykeni- 
schen  Vasen  vorauszuschicken,  sondern  auch  kurz  auzudeuten,  AA-as  Avir  über  Alter  und  Herkunft 
derselben  ermittelt  zu  haben  glauben. 
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Betrachtet  man  die  Iteinalten  mykenischeii  Vasen  im  Hinblik  auf  ilme  Technik,  so  zer 
fallen  sie  zunächst  in  fasen  mit  flattmalerei  und  solche  mit  Firnilsinalerei. 


I.  Vasen  mit  Mattmalerei. ') 

Bet  ihnen  ist  die  Hecoration  mit  stumpfer,  röllig  glanzloser  Farbe  direct  auf  ilen  Tliongrund 
gemalt.  Es  lassen  sich  zwei  Gruppen  unterscheiden:  a)  rotthonige  und  li)  blafsthonige  Vasen. 

The  fasen  der  Gruppe  la  sind  aus  ziemlich  feinem  rötlichen  Thon  auf  der  .Scheibe  ge¬ 
arbeitet  und  ist  die  meist  rötliche,  bisweilen  auch  weifsgelhe  oder  gTÜidiche  Oberfläche  glänzend 
polirt.  Die  Ornamente  sind  Tiolethraun  und  rot  ausgeführt  und  häufig  sehr  verblafst.  Auch 
fVeifs  wird  bisweilen  verwendet.  Vergl.  die  farbigen  Abbildungen  Myk.  Thongef.  VII,  40. 
VIII.  43.  XI.  ,Ö2. 

Durch  rebergänge  vermittelt  schliefst  sich  die  Gruppe  Ib  an.  Hier  ist  der  Thon  blafs- 
gelblich  oder  grünlich.  Die  für  die  Gruppe  la  charakteristische  Dolitur  der  Oberfläche  ist  auf- 
gegeben,  als  Farbe  -nird  nur  Violetbraun  verwendet.  Gröbere  Exemplare  dieser  Gattung  siml 
häuüg  mit  der  Hand  gemacht. 

Die  f  äsen  mit  Mattmalerei  bilden  eine  besonders  altertümliche  und  relativ  wenig  zahh'eiche 
Gruppe.  In  Mykenae  selbst  finden  sie  sich  nur  innerhalb  der  Gräber  und  in  den  tiefsten  Schutt- 
schichten.  Auch  die  Art  ihres  Auftretens  in  Thera  (.S.  20)  und  Tiryns  (S.  45)  spricht  für  hohes 
Alter.  In  den  Gräbern  von  Xaiiplia,  Spata,  iMenidi  und  lalysos  kommen  Vasen  mit  Mattmalerei 
nicht  mehr  vor.  Ooiistatirt  ist  hislier  die  Gattung,  wenn  auch  meist  nur  in  wenig  Exemplaren, 
fitr  Attika  (S.  :34.  40),  Aegina  (S.  41),  Orchomenos  (.ü.  42),  Daulis  (S.  44),  Amorgos  (S.  32, 
Mitthl.  XI  S.  15  ff).  Melos  (Mitthl.  XI  S.  29). 

Die  historische  Stellung  derselben  läfst  sich,  wie  dies  letzthin  auch  F.  Dümmler  (Mitthl. 
a.  a.  ü.)  ausgesiirochen  hat,  dahin  hestiiimien.  dafs  sie.  den  unbemalten  Vasen  noch  sehr  nahe 
stehend  (.S.  ö3f.).  in  Technik,  Form  und  Decoratioii  eine  fVeiterentwicklung  der  uns  aus  Hifsarlik, 
den  ältesten  cyprischen  Xekropolen  und  den  karischen  Inselgrälierii-')  bekannten  Keramik 


:  uuu  AiyK.  \  äsen  ; 


.viyK.  ^  . . . 

Die  iliirdi  Diimnilci-s  Vor.lieiist  omllicli  genniier  bekannt  ge.eurileiicn  IiisclKi-Uber  mliditeu  ivii-  trotz  der  Ite- 
denken,  die  ihr  Erforscher  Mitthl.  XI  S.  41  iinfsert.  für  gleichartig  mit  den  von  Thnkvdidos  I,  3,1  crtviihnton  karisd.™ 
Gräbern  halten.  Den,,  für  die  Beseitigung  der  unter  der  Erde  hefindliehen.  k.,ste.ntrtigen  Bchiilter.  wie  Dümmler  sie  sehildert 
.st  r,w  der  denkbar  t,-effends.e  Ausdrnek,  während  er  kaum  verstüudlich  wäre,  wenn  es  sich  um  Ausrii.tmttng 

vou  1-dsenkammeru  hauddte.  Und  doch  haben  sieh  nur  in  solehen  o.ler  Kugpelgrähern  bisher  myfcenischc  Altertümer  go- 
ündeu,  wetm  „tan  vou  den  nuter  ga.m  oigeuartigen  localen  Bedingungen  ungelegten  Bnrggrühern  in  .Mvkemte  ahsieht.  Atmh 
das  von  O'-nunler  erwnhute  offenbar  mykenisd.e  Grab  auf  Mdos.  das  viel  Gold,  Waffen  „nd  Gefäfse  mit  Männern  tmd 
>  iigeln  entbleit  fS.  Litt)  war  ein  Kanimergi-iib. 

^  Bei  dem  rjäa«  ,3  fr.  könnte  mau  au  die  sitzende  oder  hockende  .Stellung  der  Lcidion  denken, 

Wie  sie  aus  der  Alcinlicit  der  iHjynt  erseblosscii  werden  inufs. 

^  Sehwierigkeiteu  „mch,  nur  die  Frage,  wie  r,5  „3,.  Sale,,.  {eers.Oennfr,,  Thukydides  sehliefseu  konnte,  die  Gräber 

seten  kar.seh.  Denn  ,nag  man  die  Worte  wie  Koehler  es  tut  erklären  (.Mitthl.  III  S.  10,  oder  in  der  gewöhnlichen  s.  B 
vm,  Clnfscn  vvrtrete.en  Weise,  sie  bieten  kein  unterscl.eidcndes  .Merk.nal  swtsel.en  den  hehlen  einzig  in  Frnue  kommenden 
Gnthertypen,  da  s.eh  Waffen  in  beide.,  linden  (auf  die  Menge  komm,  es  hier  gar  „ich,  an;  die  hängt  Stand  und 
betehtmn  des  Bestatteten  „h,  und  Helme  „ml  .Sehilde,  an  denen  n,au  die  von  Ilerodot  (I,  171)  heriehteten  Xetterungen  .1er 
barer  hatte  beobachten  können,  in  beiden  eonstant  fehlen.  Cnter  diesen  Umständen  m.tfs  sogar  die  Frage  laut  werden,  oh 
.1,0  Lesart  ,  r,3,.  nicht  etwa  einem  llerodotkundige,,  Les.w  il.re  Entstehung  verdank,  and  ein  sehliehtes  i  oz.rj 

rwr  da>.  mit  der  inomimoiitali-ii  Ucberliuforung  stimmen  würde,  verdrängt  Imt. 
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bezeichnet.  Der  Hauptfortscliritt  besteht,  nächst  der  Verwendung  der  Drehscheibe,  in  der  Ein¬ 
führung  der  Bemalung-  an  Stelle  der  plastischen  oder  geritzten  Verzierung.  Die  dabei  gebrauchten 
Farben  sind  dieselben  die  in  Oypern,  Palästina  (Louvre  n.  S.  Ivensington  IMus.;  v'gl.  l’errot- 
Cliipiez,  hist,  de  hart  III  p.  6G9.  TV  p.  doGf.).  Moab  (Brit.  Mus.),  Assyrien  (Kujundshik, 
Brit.  Mus.),  Apulien,  auch  in  Aegypten  zur  Gefäfsmalerei  verwendet  worden  sind,  und  wie  die 
Teclinik,  so  deuten  auch  die  Darstellungen  auf  ungriechische  Herkunft.  Namentlich  scheint 
ein  enger  Anschliifs  an  die  orientalisierende  Gruppe  dei-  m3’kenisclien  Goldornanientik 
unverkennbar.  Der  Greif  auf  der  Vase  Myk.  Thongef.  VIII  ist  eine  Nachahmung  des  Gold¬ 
greifen  bei  Schliemann  Fig.  272;  den  Vögeln  IMyk.  Thongef.  IX  dienten  die  Tauben  zum 
^■orbild,  die  das  Aphroditebild  umflattern,  (Schliemann  Fig.  267),  das  seinerseits  nicht  zu  trennen 
ist  von  den  troischen  und  karischen  Idolen  dieser  Güttin.  Auch  die  echte,  fortlaufende  IMetallspirale, 
die  ein  charakteristisches  Ornament  der  rotthonigen  Vasen  mit  Mattmalerei  bildet  (Myk.  Thong.  I.l), 
während  sie  in  der  älteren  Firnifsmalerei  nur  selten  vorkommt,  ist  jetzt  für  die  Inselkunst  bezeugt 
(Mitthl.  XI  Beil.  I,  4*^).  Ob  die  Kunstfertigkeit  der  indigenen  Bevölkerung  sich  auf  irgend  einer 
Insel  bis  zur  Herstellung  der  mykenischen  Vasen  mit  Mattmalerei  aufgeschwungen  hat  oder  oh 
wir  Arbeiten  aus  einer  pliünizischeu  Niederlassung  in  ihnen  zu  erblicken  liaben,  inufs  vorläutig 
dahingestellt  bleiben. 


II.  Vasen  mit  Pirnifsmalerei. 

Während  die  eben  besprochene  Technik  ihre  Analoga  in  zahlreichen  Gattungen  bemalter 
Vasen  findet,  wie  den  Gefafsen  aus  Oypern  und  Thera,  den  ältesten  Allen  von  Sicilien  und  Unter- 
italien,  der  ass^Tischen  und  phönizisclien  Keramik,  sowie  der  noch  bis  auf  unsere  Zeit  lebendigen 
Gefäfskunst  mancher  halb  civilisierter  Völkerschaften  namentlich  in  Nordafrika,  so  tritt  mit  der 
glänzenden  Firnifsfarbe,  die  zur  Decoration  der  Hauptmasse  aller  mj'kenisclien  Gefäfse  ver¬ 
wendet  ist,  ein  völlig  neuer  Factor  in  die  Kunstgeschichte  ein.  Die  Ornamentik  der 
mykenischen  Vasen  ist  untergegangen,  ilire  Technik  aber  hat  sich  fortgepdanzt  und  l)il(Iet 
die  Grundlage  für  die  Herstellung  aller  hellenischen  Vasengattungen.  Nur  Griechen, 
und  wer  es  nachweislich  von  ihnen  gelernt  hat.  wie  z.  B.  Etrusker,  lapygier  und  gewisse 
twprische  Fabriken,  haben  mit  glänzender  Firnifsfarbe  gemalt  ;i)  die  mykenischen  A'asen  lehren  uns 
die  Anfänge  dieser  wichtigen  Erfindung  kennen. 

Wir  unterscheiden  in  der  Firnifsmalerei  vier  Techniken,  die  ebensoviel  Stilarten  entsprechen. 
Die  beiden  ersten  sind  gleichzeitig  geübt  worden  und  Vorstufen  zu  der  vollendeten  dritten.  Die 
Technik  des  Stils  bezeichnet  einen  teilweisen  liückgang. 

Technik  des  I.  Stils.  Die  aus  sehr  grobem  Thon  aber  auf  <ler  Scheibe  gearbeiteten 
Vasen  sind  vollständig  mit  wenig  glänzender  schwarzer  Firnilsfarbe  überzogen.  Auf  diese  sind 
die  Ornamente  dünn  mit  mattem  M'eifs  und  I>unkelrot  autgesetzt.  Die  Gattung  fand  sich  nur  in 
den  mykenischen  Gräbern  IV  und  V  und  dicht  olierhalb  dersel])en  (S.  56),  aufserdem  in  Thero 


p  Aufserbiilb  des  iintiken  Culturkreises  zeigt  «iisevcs  Wisscus  miv  die  alti)ei'Uiuiisclie  Ker.iinik  eine  Technik,  die 
der  griochisclieti  Firnifsmalerei  sijccicll  der  mykenischen  Stufe  SL-hr  iiliiilich  ist. 
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(S.  20)  miil  nach  den  Abbildungen  liei  iScliliemann  Taff.  XXVT>.  XXVIT'  zu  scliliefsen.  auch  in 
Tiiyns.  Farbige  Abl)ildmigen  ilyk.  Tliongcf.  Taf.  VI.  32.  34.  Zur  Herstellung  dieser  und  der 
ihnen  nahe  yenvandten  theräischen  Löcalvasen,  gaben  wol  die  eingelegten  iletallarbeiten  ^■er- 
anlassung,  rvie  wir  sie  jetzt  aus  den  Sehwertklingen  von  iirkenae  und  Thera  kennen:  auch  bei 
ihnen  hebt  sich  die  Darstellung  mehrfarbig,  aber  mit  hellem  Gesammtcharakter  vom  dunkelglänzenden 
Grund  ab.  Dal's  diese  Vasengattung  ausschliel'slich  in  denselben  Gräl)eni  gefunden  ist,  die  auch 
die  eingelegten  Schwerter  enthielten,  bestätigt  unsere  Vermutung.  Vergl.  ilittld.  VII  S.  245  und 
M.vk.  Vas.  S.  19.  Fig.  G. 

Technik  des  11.  Stils.  Auch  diese  aus  grobem  Thon  liergestellten  Vasen  haben  einen  dünnen 
Feberzug,  der  jedoch  hier  aus  feinem  Thon  herge.stellt  uml  bald  weifslicb  ist,  wie  z.  15.  bei  allen 
Vasen  aus  dem  Grabe  beim  Heraion  (Vlyk.  Thongef.  XII)  und  den  Taf.  XXV  abgebildeten,  liabl  gelli- 
braun  (llyk.  Thongef.  VII,  42.  Jlyk.  Vas.  S.  21.  Fig.  7).  Auf  diesen  Feberzug  ist  die  Decoration 
mit  schwarzbrauner  Firnifsfarbe  aufgemalt,  zuweilen  ist  darauf  noch  weifses  Detail  gesetzt,  wol 
in  Erinnerung  an  die  Technik  des  1.  Stils.  (Jlyk.  Thongef.  VH.  42.  Jlyk.  J’as.  S.  21,  Fig.  7). 
J'ertreten  ist  diese  Gattung  aulser  in  den  tiefsten  inykenisclien  Schichten  im  Kuppelgrali  beim 
Heraion.  in  Thera  (S.  20),  Syros  (S.  32).  Spata  (S.  36).  Fnbekannt  ist  der  Fundort  der  S.  49 
Fig,  29  abgebilileten  Vase. 

Technik  des  III.  Stils.  Feiner  gereinigter  Thon,  glänzende  glatte  Oberfläche  von  warmer 
gelblicher  Farbe,  Die  Firnifsfarbe  der  Decoration  durchläuft  alle  Xuancen  von  gelb  bis  schwarz¬ 
braun.  Dm-ch  starkes  Bremien  wird  der  Firnifs  rot,  was  bei  manchen  Gefäfsen  liesonders  schöner 
Technik  offenbar  beabsichtigt  ist.  (Vergl.  Taf.  XLI.  424).  Zuweilen  hat  man  weifses  Detail  auf¬ 
gesetzt  (Taf  XLI  426,  S.  (56.  4(l.ö.  407).  Innerhalb  dieser  Gattung  lassen  sich  nach  Stil  und 
Technik  leicht  einige  Fnterabteiluugen  machen,  namentlich  kann  mau  eine  altere  Grujipe  ausscheiden. 
zu  welcher  die  in  den  mykenischen  Schachtgräbern  gefiuidenen  Stücke  gehören,  ferner  z.  15.  die  auf 
unsrer  Tafel  XXVH  abgebildeten  Stücke  und  Taf  XXI.  153.  Der  Technik  des  III.  Stils  gehören 
weitaus  die  meisten  mykenischen  Vasen  an,  fast  ausschliefslich  die  Jlassenfunde  in  lalysos. 
Xauplia,  Haliki,  Siiata,  Jlenidi.  Spricht  schon  diese  Tatsache  für  eine  lange  Febung  dieser  Technik, 
so  ist  die  Wandlung  der  Ornamentik,  die  sich  unter  ihrer  Herrschaft  vollzieht  —  ich  verweise  z.  15. 
auf  die  Entwicklung  des  Blüten-  und  des  l’ol3Tenornaments  (Taf  XXX  und  S.  57.  200)  —  so 
grofs,  dafs  man  geneigt  sein  wird,  .Tahrhunderte  dafür  anzusetzen.  Beispiele  in  Farben  s.  Jlyk. 
Ihongef.  Taf  II.  IJ  ,  14;  unsere  Tafel  XLI,  423 — 427  und  die  Farbentafeln  in  Schliemanns 
Werken  über  JH’kenae  und  Tiiyns. 

Technik  des  IJ  .  Stils.  Itie  Oberfläche  des  Thons  ist  grünlich  oder  von  etwas  stumpfem 
Gelb,  zuweilen  auch  gelbrütlich,  vor  allem  aber  nicht  mehr  so  glänzend  wie  bisher  sondern  zu¬ 
meist  matt.  Die  Firnifsfarbe  ist  schwarz  oder  gelbbraun,  zuweilen  etwas  rot  gebrannt;  doch 
erreicht  sie  nie  jene  schmucke  hochrote  Farbe,  die  im  vorigen  Stil  vorkommt.  Auch  der  Glanz 
lies  Firnisses  ist  matter.  Bei  Gefäfsen  mit  weiter  Oeffnung  ist  die  Innenseite  immer  gefirnilst. 
Dieser  Stil  ist  in  Jlykenae  aufserhalb  der  Gräber  reichlich  und  schön  \'ertreteu.  sonst  aber  fast 
gar  nicht.  J'ereinzelte  Beispiele  sind  gefunden  in  Hhodos  S.  81  h.  Cyiiern  S.  26f .  Attika  S.  35, 
Farbige  Droben  Taf  XLI,  42S.  429. 
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Die  Vasen  mit  Firnifsmalerei,  auch  die  an  den  entferntesten  Orten  anfgefundenen, 
stimmen,  wie  vorliegende  Publication  hoffentlich  augenfällig  macht,  in  Technik,  Form  und 
Ornamentik  so  vollständig  mit  einander  überein,  dafs  sie  alle  an  einem  Ort  gefertigt 
sein  müssen  und  von  dort,  ganz  ebenso  wie  si^äter  die  korinthischen  und  attischen  Vasen,  auf 
dem  "Wege  des  Handels  verbreitet.  Was  sich  an  Unterschieden  zwischen  den  Vasen  von  Mykenae, 
lalysos,  Gyperii  u.  s.  w.  nachweiseii  läfst,  ist  nicht  anders  zu  erklären  als  die  Verschiedenheiten 
zwischen  Cäretaner  und  Volcenter  Vasen,  zwischen  attischen  Gefäfsen  aus  Athen  und  aus  der  Krim. 
Der  Import  hat  an  den  verschiedenen  Punkten  weder  gleichzeitig  begonnen  noch  gleichzeitig  geendet, 
so  dafs  an  dem  einen  Ort  vielleicht  nur  jüngere  (z.  B.  lalysos),  an  dem  andern  nur  ältere  Gattungen 
(z.  B.  Thera)  gefunden  wimden,  aber  alle  fügen  sich  zu  einer  consequent  fortschreitenden  Ent¬ 
wicklung  aneinander.  Auch  gab  es  natürlich  an  dem  Orte  wo  die  Herstellung  der  Vasen  erfolgte, 
mehrere  Werkstätten,  die  jede  besondere  Formen  iind  Decorationsweisen  culti\ni‘t  haben  wird, 
wie  neben  Exekias  Xikostheiies  steht,  neben  Euthymides  Euphronios.  Selbst  den  Geschmack  der 
Abnehmer  wd  man  in  Rechnung  ziehen'  müssen,  um  falsche  Schlüsse  aus  den  Fundtatsachen  zu 
vermeiden.  Z.  B.  kairften  die  C3'prier  mit  Vorliebe,  wie  es  scheint,  grofse  Kratere.  die  mit  Wagen- 
scenen  bemalt  waren  (S.  27,  Fig.  14ff.)  und  Flaschen,  die  durch  Imitation  der  Jahresringe  des 
Holzes  an  „geometrische“  Decorationen  ennnerten  (S.  27,  92),  ganz  wie  die  Bewohner  Südruls- 
lands  attische  Vasen  mit  Greifen-  und  Amazonenlvämpfen  liebten  und  die  Bewohner  von  Caere  die 
Amphoren,  die  Bewohner  von  Vulci  die  Schalen  des  Nikosthenes  bevorzugten. 

Fragt  man  nun  aber,  wo  die  Vasen  mit  Firnifsmalerei  hergestellt  wuixlen,  so  kann  dies 
nur  in  nächster  Nähe  von  Mykenae  geschehen  sein,  das  den  Hauptfundort  der  Gattung  bildet 
und  einzig  in  seinen  Scherbenmassen  eine  ununterbrochene  Folge  von  Fragmenten  aller  vier 
Stilarten  birgt.  Denn  wer  behaupten  wollte,  die  Vasen  seien  an  einem  andern  Orte,  beispielsweise  in 
Kreta,  hergestellt  worden,  nach  Mjdienae  aber  importirt,  würde  sich  bald  zu  uulialtbaren  Folgerungen 
gedrängt  sehen.  Er  müfste  zunächst  annehmen,  dafs  M^’^kenae  und  der  Fabrikationsort  jahrhunderte¬ 
lang  in  ungestörtem  Handelsverkehr  gestanden  hätten,  eine  für  (he  stürmischen  Zeiten  der  Wanderung 
gemfs  sehr  unwahrscheinliche  Voraussetzung.  Fast  noch  mein-  aber  würde  es  befi'emden,  dafs 
diese  eine  Fabrik  ausscliüefslich  und  ohne  Concurrenz  ihre  Waare  nach  Mykenae  gehefert  haben 
müfste,  dafs  endlich,  allen  Erfahrungen  zuwider,  die  Bewohner  eines  Culturcentrums  wie  Mykenae 
es  damals  war,  auch  nicht  den  Versuch  gemacht  haben  soUten,  dui’cli  eigene  Production  ihr  Be- 
dürfnifs  an  Töpferw’aaren  zu  befiiedigen.  Korinth,  Chalkis,  Athen  haben  nach  und  neben  einander 
gemalte  Vasen  nach  Italien  importüf  und  stets  ist  dem  Import  einer  Gattung  die  Imitation  der¬ 
selben  auf  dem  Fufse  gefolgt.  In  Mykenae  gab  es  aber  zwar  jeder  Zeit  grobes  unbemaltes 
Geschirr  für  die  gew'öhnhchen  Bedürfnisse  des  Haushalts,  nie  aber  Vasen,  die  als  locales  Surrogat 
importirter  Waare  hätten  gelten  können,  wie  die  Vasen,  die  in  Thera,  C3q)ern  und  Orchomenos 
neben  den  m3'kenischen  in  Gebrauch  waren.  Es  düifte  daher  die  gröfste  Wahrscheinlichkeit  haben, 
dafs  die  Vasen  mit  Firnifsmalerei  im  Bereich  von  M3"kenae  entstanden  smd. 

Nichts  ist  wahrscheinlicher,  als  dafs  in  der  Blütezeit  des  m3^kenischen  Vasenhandels  im  ganzen 
Lande,  wo  immer  guter  Thon  war,  die  Töpfer  gearbeitet  haben.  Aber  ihren  Ausgangspunkt  mufs  die 

Fabrication  von  der  Küste  genommen  haben,  das  lehrt  die  Ornamentik  der  m3^kenischen  Vasen. 

b 
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Wie  die  Technik,  so  ist  axich  die  Verzierung  derselben  im  'Wesentlichen  unabliängig  von 
fremden  Einflüssen.  Man  bemalte  die  Gefäfse  mit  allem,  was  das  Auge  des  Strandbewohners 
fesselte;  mit  Vellen.  Fischen,  Seesternen,  Quallen  und  PGlj^pen,  deren  gräulicher  Gestalt  man 
vielleicht  unheilabwehrende  lü'aft  zuschrieb;  auch  Korallen.  Schneckenhäuser  und  Muscheln  ver- 
scliiedener  Axt,  wie  sie  einst  den  Bewohnern  selbst  zum  einfachen  Schmuck  gedient  hatten, 
wimlen  ziu‘  Verzierung  der  Vasen  nachgebildet.  Von  Gewächsen  fanden  namentlich  Wasser¬ 
pflanzen  und  Epheulflätter  Xachalunung,  ferner  Blättchenzweige  mit  und  ohne  Raiilven,  der  Palni- 
baum,  der  wol  unlängst  erst  auf  griechischem  Boden  bekannt  geworden  war,  und  namentlich 
die  Blüte  der  Lilie.  Dafs  diese  Bliune  ztun  Vorbild  des  mykenischen  Blütenornaments  diente, 
macht  die  Wiedergabe  der  Staubfäden  und  der  grofsen  Staubbeutel,  souie  die  Darstellung  des 
ganzen  Gewächses  auf  der  S.  19  Fig.  6  abgebildeten  Vase  sehr  wahrscheinlich.  Die  Stilisirung 
erfolgte  rfelleicht  nach  Analogie  der  ägyptischen  Nymphaea.  Doch  nur  einige  dieser  Naturformen 
wie  der  rol}^),  der  Nautilus,  eine  ntnde  und  eine  längbche  Schneckenform,  eine  flache,  zweischalige 
Muschel  und  von  Pflanzen  die  Palme  und  die  Blüte,  wurden  zu  xvirklich  fruchtbaren  Elementen  der 
Ornamentik;  die  übrigen  starben  relativ  zeitig  und  entwickliingslos  ab.  Von  tecluiischen  iMotiven 
kam  lu’sprünglich  neben  diesen  Darstellungen  nur  die  Spirale  zur  Verwendung.  —  Diese  volks¬ 
tümliche  Ornamentik  durchdi-ang  alle  Schichten  künstlerischen  Schaffens.  Nicht  nur  auf  den 

Vasen  und  an  dem  goldenen  Todtensclmiuck  kommt  sie  zur  Geltung,  sondern  auch  im  Saal  des 

\ 

IleiTenltauses  von  Tiiyiis  zeigt,  der  Steinfries  Schneckenhausornamente  und  die  Wandfläche  Polypen¬ 
muster. 

Aber  wälmend  die  vornelimere  Glas-  und  Goldornamentik  direct  oder  indirect  aus  Aeg}'i)ten 
und  Asien  neue  Elemente  zugeführt  erhielt  und  sich  aneignete,“)  beharrte  die  Vasenmalerei  auf 
ihi'em  autochthonen  Standpunkt.  Sie  erweiterte  zwar  den  Ivi'cis  ihi’er  Darstell imgen,  indem  sie 
Vierfüfsler,  Vogel  und  Menschen  liineinzog,  auch  textile  Motive  später  verwendete,  aber  nie  findet 
man  auf  einer  mykenischen  Vase  mit  Finiifsmalerei  Greif,  Sphimx  oder  Löwen,  eine  Papyruslflüte 
oder  einen  Lotoskelch.  Erst  im  IV.  Stile  und  vereinzelt  erscheint  ein  bekanntes  Motiv  orien¬ 
talischen  Urspnings:  die  wappenhafte  Gruppmuig  zweier  Tiere  zu  Seiten  eines  Gewächses. 

(Taf.  XXXIX,  412,  413;  S.  67,  Fig.  36).  Wahrte  die  Vasenmalerei  somit  inhaltlich  mit 
mmderbarer  Strenge  ihre  Selbststäinflgkeit,  so  scheint  sie,  nie  nicht  anders  zu  envarten,  in 
Bezug  auf  die  b  orm  der  ^  äsen  und  die  Anordnung  und  Stilisirung  der  Darstellungen  von 

der  höheren  Technik  der  Metallarbeit  stark  abliängig  gewesen  zu  sein:  in  der  Stilisirung  des 

Nautilus,  der  Purpiu'schnecke  und  des  Palmbaumes  erweist  sich  die  Malerei  als  völbg  un¬ 
selbstständig  und  die  \ase  Taf.  X,  63  ist  fast  eine  Copie  der  Goldtasse  bei  Schliemann 
Fig.  317.  Auch  die  schöne  Kanne  Myk.  Thongef.  Taff.  II,  III,  8  macht  in  ilmer  plumpen 
Umgebung  ganz  den  Eindi'uck,  ein  Mctallgefafs  mit  eingelegter  Ai'beit  treu  zu  imitiren.  Da  uns 
Äletallproducte  der  jüngsten  mykenischen  Periode,  wie  sie  durch  Stil  IV  vertreten  wird,  völlig 


')  Die  Beläge  für  das  Vorkommen  der  Ornamente  bietet  der  Index. 

*)  Ueber  die  Herkunft  der  verschiedenen  Bestandteile,  aus  denen  die  -mykcnische-  Ürnamentik  zusaminenwuchs, 
können  wir  hier  nicht  handeln.  Yergl.  vorläufig  das  mutige  und  anregende  Buch  von  A.  Milchhoefer,  Die  Anfänge  der 
Kunst  in  Griechenland.  Leipzig  1883. 
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fehlen,  so  müssen  vorläntig’  Vasen  Avie  die  auf  Taf.  XXXVII  ziisammeng-estellten  als  Er¬ 
satz  gelten. 

V'ie  Jeder  mufs,  der  nicht  den  gesammten  Todtenapparat  für  ünportirt  hält,  erhlicken  wir 
in  den  mykenischen  Altertümern  ßeste  der  A'ordorischen  Chilisation.  Hieraus  folgt  aber  nicht, 
dafs  alles  „Mykenisclie“  älter  sein  müsse  als  die  EinAA’anderung  der  Dorier,  da  diese  zwar  die 
..achäischen“  Herrenhnrgen  brachen  und  die  politische  Herrschaft  im  argivischen  Reich  an  sich 
brachten,  aber  keineswegs  eine  plötzliche  Vernichtung  der  bisherigen  Cnltur  herbeiführten.  Als 
Aigialeer  in  Sikyon,  als  Hyriiethier  in  Argos  der  neuen  Verfassung  eingegliedeid,  konnte  die  ein¬ 
heimische  Bevölkerung  auch  unter  dorischer  Herrschaft  ihre  Kunstfertigkeit  üben.  —  Um  einen 
chronologischen  Markstein  in  der  Geschichte  der  mykenischen  Keramik  zu  gewinnen,  müssen 
Avir  deren  Verhältnifs  zu  den  geometrisch  decorirten  Gefäfsen  des  Dipylonstils  schäifer  in’s 
Auge  fassen. 

Das  Kuppelgrab  von  Menidi  ist  definitiv  gcsclilossen  Avorden  als  noch  mykenische  Vasen 
dritten  Stils  im  Gebrauch  waren.  Im  Dromos  fanden  sich  Scherben,  die  einen  lange  fortgesetzten 
Todtencult  bezeugen:  mykenische  3.  Stils,  solche  von  DipylonA’asen,  protokorinthische,  korinthische, 
attische.  Man  sieht:  eine  Gattung  löst  die  andere  ab,  Avomit  nicht  ausgeschlossen  ist,  dafs  kürzere 
Zeit  auch  zAvei  Arten  nebeneinander  gebraucht  AA'orden  Avären.  Völlig  haltlos  aber  Avüi’de  die 
Annahme  sein,  dafs  der  Todtencult  eine  Zeit  lang  ganz  geruht  hätte  und  z.  B.  zAvisclien  der  Ver- 
Avendung  der  mykenischen  Vasen  und  der  Dipylonvasen  ein  irgend  nennensAverter  Zeitraum 
läge:  beide  Gattungen  schliefsen  sich  Auelmehr  an  einander  aiD). 

Auch  im  Dromos  des  Kuppelgrabs  beim  LoAventor  fanden  sich  Fragmente  von  Fiimifs- 
malerei  3.  Stils  und  DipylonAvasen  nebeneinander,  AAtihi-end  Fragmente  4.  Stils  bisher  Avenigstens 
dort  nicht  constatirt  sind.  Ebenso  scheint  in  Tiryns,  so  Aveit  sich  nach  den  Abbildungen  und 
Berichten  mteilen  läfst,  neben  dem  3.  Stil  der  4.  Stil  sehr  scliAvach,  die  Dipylongattung  recht 
zalilreich  vertreten  zu  sein.  V'o  hingegen  Vasen  des  4.  Stils  nach  solchen  des  3.  verAvendet 
AA'orden  sind,  Avie  beim  Todtencult  über  den  Schachtgräbern  oder  beim  Schatzhaus  des  Atreus, 
linden  sich  Dipylonvasen  so  gut  AA'ie  garnicht.  Der  Schlufs  ist  einfach:  die  Vasen  des  3.  Stils 
gehen  den  DipylouA'asen  umnittelbar  A'oraus,  die  Vasen  4.  Stils  sind  ihnen  gleichzeitig,  so  dafs 
beide  Arten  im  Gebrauch  concurriren  und  sich  dadurch  ausschliefsen  oder  doch  beschränken.  Vie 
lange  Dipylonvasen  und  Vasen  3.  Stüs  nebeneinander  gebraucht  Avorden  sind,  bedarf  besonderer 
Ermittelung.  Nun  sind  Technik  und  Stil  der  Dipylonwasen  nicht  das  Product  eines  langen  müh¬ 
samen  Prozesses,  sondern  sie  treten  sogleich  fertig  und  Avas  den  Stil  betnfft,  sogar  greisenhaft 
erstarrt  in  die  Geschichte.  Zur  Erklärung  dieser  Tatsache  stellen  aa'Ü’  im  Anschlufs  an  die 
bekannten  Ausführungen  von  Semper  u.  Conze  die  Hypothese  auf,  dafs  Aväln-end  der  Herrschaft 
<les  3.  Stils  in  die  hochentwickelte  mykenische  Chilisation  ein  dorischer  Stamm  hereinbrach,  der 
sich  A'or  relativ  mcht  langer  Zeit  erst  über  die  Culturstiife  des  mittelemupaisclien  Bronzezeitalters 
erhoben  hatte  und  dessen  einzige  bisher  geübte  Kunstfertigkeit  neben  einfacher  Gravirarbeit  in 


Auch  auf  der  Akropolis  von  Athen  hat  sich  keine  Gattung  von  Vasen  gefunden,  die  inan  irgend  welchen  Grund 
hätte  zwischen  den  mykenischen  Vasen  und  denen  des  Dipylonstils  entstunden  zu  denken. 
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Knochen  und  lletall,  in  M'eberei  nach  coiiyentionell  überkommenen,  aber  stilistisch  äiifserst 
conseqiient  entwickelten  Mustern  bestand. 

Die  dorischen  Gewebe  blieben  auf  den  mykenischen  Vasenstil  nicht  ohne  Einfluls.  wie  das 
Auftreten  textiler  Muster  im  3.  Stil  beweist,  namentlich  die  Beliebtheit  der  bekannten,  äiifserlich 
au  Triglyidien  und  Metopen  erinnernden  Verzierung.  (Vergl.  z.  B.  Taff.  XXXIII  und  XXXIV  mit 
>  Schliemann,  Tüyns  Taff.  XVI  mid  XVIII).  Auch  manche  figürliche  Darstellungen  3.  Stils 
nähern  sich  den  Dipylonvasen  (Schliemann.  Tiiyns  Taff.  XIVff.).  Aber  in  riel  höherem  Grad 
waren  die  Dorier  doch  die  Empfangenden:  sie  lernten  meisterhaft  Töpfe  di'ehen  und  brennen  und 
glänzende  Finüfsfarbe  zu  deren  Bemalung  bereiten.  Die  alten  Veb-  und  Gravirmuster  behielten 
sie  bei  und  übertrugen  sie  in  die  Malerei,  nur  einzelne  Ornamente  z.  B.  das  Vierhlatt  (Taf.  XXIII.  321), 
das  Doppelbeil  (Taf.  XXVI,  195,  Cesnola-Stern ,  Cypern  Taf.  LXVIII),  die  Hasenjagd 
(Taf.  XXXIX  401.  Ai'ch.  Zeit.  1885  Taf.  8)  aus  der  mykenischen  Malerei  entlehnend. 

Ob  noch  in  Argos  selbst  die  frühesten  Dip3'lonTasen  hergestellt  -mu-den,  bleibt  eine  offene 
Frage.  Die  Massenfabrication  und  der  ausgedehnte  Export  begaim  jedenfalls  erst  auf  einer  wei¬ 
teren  Station  der  Wanderung,  als  die  man  wegen  des  Verbreitungskreises  der  Vasen  und  wegen 
der  Darstellungen,  die  sie  bieten  (Seeschlachten,  Pyrrhiche)  vielleicht  Kreta  ansehen  darf.') 

Ist  diese  Auffassung  des  Dip3-lonstils  als  ursprünglich  dorischen  richtig,  so  ergiebt  sich,  dal's 
ein  Teil  der  Vasen  3.  Stils  luid  sämmtliche  des  4.  Stils  erst  nach  Ankunft  der  Dorier  in  Argos 
gearbeitet  sind.  Setzt  man  diese  in’s  10.  .lalirhundert.  so  düifte,  auch  wenn  man  die  Herstellung 
der  Dip3'lonvasen  möglichst  bald  beginnen  läfst,  das  Erlöschen  der  nn'kenischen  Fabrication  erst 
gegen  800  erfolgt  sein.  Allerdings  arbeitete  man  schon  geraume  Zeit  fast  nur  noch  für  localen 
Bedarf;  aufserhalb  Mykenaes  sind  Vasen  des  4.  Stils  eine  Seltenheit.  Der  Geschmack  hatte  sich 
unter  dem  Einliufs  der  Geschichte,  die  man  durchlebt  und  der  sich  daran  anschliefsenden  epischen 
Dichtung  von  rein  ornamentaler  Verziening  abzuwenden  begonnen:  man  wollte  Taten  sehen. 

Da  aber  die  nach  der  Technik  zu  schliefsen  jüngsten  der  mylcenischen  Vasen  (Taf.  XXXVII) 
in  besonders  reichem  und  anmutigem  Linienschmuck  prangen,  scheint  es,  dafs  nicht  ein  allmäliges 
Absterben  der  Massenfabrication  stattfand,  sondern  dal's  ein  äufsercs  Ereignifs,  wie  etwa  Ver¬ 
nichtung  des  Fabricationsortes  in  Kriegsläuften,  die  mykenische  Production  so  einschränkte,  dafs 
sie  unsern  Blicken  entschwindet. 

Anhaltspunkte  für  die  denkbar  üüheste  Datirnng  des  mykenischen  Altertums  lassen  sich 
aus  der  Vergleichung  mit  ägyptischen  Denkmälern  gewinnen.  Schon  U.  Koehler  hat  vermutet, 
dafs  die  Decoration  des  Kuppelgrabes  in  Orchomenos  und  die  mykenischen  Schwerter  nach  Mustern 
aus  der  Zeit  der  ersten  Eamessiden  ausgeführt  seien.")  Diese  Annahme  hat  eine  neue  Stütze  er¬ 
halten,  indem  im  Grabe  der  A’ahotep,  der  Mutter  des  ’Almiose,  des  Befreiers  von  den  Hyksus 
(16.  .lahrh.)  ein  Schwert  gefunden  wurde,  das  in  der  Technik  der  mykenischen  Schwerter  mit  vier 
Heuschrecken  und  einem  Löwen,  der  einen  Stier  verfolgt,  verziert  ist.  Zwischen  Löwen  und  Stier 
erscheint  dasselbe  raumfüllende  Ornament  (Ten'ainangalie'?),  das  wir  auf  dem  mykenischen  Schwert 


Arcb.  Zeit.  iöS.')  S.  (Fiirtwaeiiglev,. 
2,  Mitthl.  VII,  S.  249  f. 
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mit  den  di-ei  springenden  Löwen  finden  (Bull,  de  corresp.  hell.  X  pL  III.).  Dals  jenes  Schwert 
äg}T)tische  Arbeit  sei,  beweist  unwiderleglich  die  hieroglyphisclie  Aufschrift  desselben,  die  in  der¬ 
selben  Technik  hergestellt  ist,  wie  der  Figurenschmuck. 

Nocli  imnier  blieb  aber  die  Frage  offen,  um  wieviel  die  raykenischen  Nachahmungen  später 
anzusehen  seien  als  die  ägyptischen  Vorbilder.  Ivoehler  und  vor  ihm  Newton  und  Milchhoefer 
waren  geneigt,  die  Schachtgräber  in’s  11.  oder  12.  Jahrhundert  zu  datiren.-)  Nun  ist  aber  auf 
einer  \Vand  im  Grabe  Ramses  III  eine  kleine  Bügelkanne  mykeiiischer  Form  mit  Farben  gemalt, 
die  auf  ein  Thongefäfs  als  Original  weisen.  Bügelkannen  finden  sich  erst  im  ausgebildeten  diitten 
Stil  und  da  sie  offenbar  zur  Aufnahme  wohlriechender  Essenzen  bestimmt  wai’en,  die  langsam 
verduften  soUteiG),  so  wd  man  es  nicht  für  Zufall  halten  dürfen,  dafs  diese  Vasenform  in  den 
Scliachtgräbern  noch  fehlt  und  ebenso  vle  die  Räucherdreifüfse  (Form  114)  erst  unter  dem  Todten- 
apparat  der  Kuppelgräber  und  Kammern  erscheint.  Zur  Zeit  Ramses  III,  d.  h.  im  12.  Jaluliundeit, 
als  das  Vorbild  der  gemalten  Bügelkanne  nach  Aegypten  importii't  wuirde.  hatte  die  mykenische 
Ciütur  folglich  schon  eine  lange  Entwicklung  hinter  sich.  Man  wird  die  Schachtgräber  nicht  in’s 
11.  oder  12.  sondern  in’s  14.  oder  15.  Jahrhundert  zu  setzen  haben. 

Die  gemalten  Vasen  indefs  veranschaulichen  uns,  gerade  weil  sie  hinter  den  höheren 
Kunstgattungen  zurückgeblieben  sind,  noch  die  primitivste  Stufe  der  vordorischen  Civilisation, 
als  die  autochthone  Bevölkerung  unberülut  war  von  Cultiu  und  Luxus  des  Orients,  beschränkt 
in  ihren  Anschauungen  und  Bedürfnissen,  aber  begabt  mit  jenem  empfindlichen  und  rastlosen  Sinn 
für  Beobachtung  und  Nachahmung  der  organischen  Natur,  der  den  Lebensnerv  der  gesammten 
griechischen  Kunstentwicklung  bildet. 

Als  die  Schaehtgräber  anglegt  wurden,  hatte  dies  Stillleben  längst  aufgehört,  die  Civili¬ 
sation  war  höchst  comphcirt  und  Mykenae  stand  mit  der  ganzen  damaligen  Welt  in  regem 
Verkehr.  Vor  allem  war  aus  Aegypten  —  direct  oder  indirect  —  die  Kunst,  Metall  zu  legiren 
und  einzulegen,  übertragen  worden  (Danaos,  des  Aigyptos  Bruder,  war  nach  Argos  gekommen, 
wie  die  Sage  es  ausdrückt)  und  mit  der  nords3Tischen  Cultur  waren  mannigfache  Beziehungen 
eingetreten.  Wie  viel  Wert  man  auf  die  Verbindung  mit  der  See  legte,  beweist  das  kunstvolle 
und  sorgfältig  verteidigde  Strafsennetz,  das  Mykenae  mit  seinem  Hafenplatz  Konnth  verband.^) 

Aber  nach  echt  griechischer  Weise  nahm  man  das  Fremde  nicht  stumpf  entgegen,  sondern 
empfand  es  nur  als  Antrieb  zu  eigener  Arbeit.  Die  Technik  des  Plattirens  und  Prägens,  der 
Holz-  und  Elfenbeinschnitzerei  und  der  Steinsculptur  wird  im  mykenischen  Reich  heimisch  und 
so  deutlich  bei  den  Darstellungen  auf  den  Schwertklingen,  beim  Relief  am  Lowenthor  und  manchen 
Gravirarbeiten  in  Gold  und  Stein  die  Benutzung  fremder  Vorlagen  ist,  der  Stil  hat  eine  Eigenart 
gewonnen,  die  wir  noch  heut  als  griechisch  empfinden,  im  Gegensatz  zu  Allem  was  frülier 


*)  Eiuc  scblecbtc,  luikeuntliche  Photographie  des  ägyptischen  Schwerts  bei  Jliiriette  alhum  dcBoiiIatj;  die  Einsiclit 
einer  scharfen  und  guten  verdankt  F.  A.  Ermann’s  freundlicher  Vcnnittluug. 

2)  Mitthl.  a.  a.  0. 

3)  Prissc  d’Avennes,  Hist,  de  l’.art  egyptien  vol.  II,  pl.  8i.  Vgl.  S.  S2. 

Dies  gilt  natürlich  nur  von  den  kleinen,  feinen  Bügelkaniien  der  Form  50.  Die  grofsen  groben  Gefäfse  (Form  4‘J) 
werden  als  Wasscrk.anneu  gedient  haben.  In  S]>anien  sind  ganz  ähnliche  Wasserkrüge  noch  heut  in  Gebrauch. 

3)  Vcrgl.  (len  Text  von  Steffen  und  Lölling  zu  den  ^Karton  von  Mykenae“. 
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geschaffen  ist.i)  Und  der  neu  erstandenen  griechisclien  Kunstfertigkeit  scheint  auch  der  materielle 
Erfolg  nicht  gefehlt  zu  haben.  Denn  der  spricliwüi-tliche  Goldreiclitum  Mykenae’s  erklärt  sich 
nicht  aus  einer  UeherfiUle  von  Rohproducten,  die  sich  bequem  zum  Export  darhoten,  auch  nicht 
allein  durch  die  Tapferkeit  seiner  Fürsten,  so  viel  sie  von  Raub-  und  Kriegszügen  heimgebraclit 
haben  mögen,  sondern  die  nachhaltigste  Quelle  des  ^Vohlstandes  wird  man  in  Handel  und 
Gewerbe  erblicken  düifen.  Die  reichhaltigen  Thon-  und  Erzlager,  die  Jahrhunderte  später  die 
natüi’liche  Vorbedingung  bildeten  für  den  künstlerischen  Ruhm  von  Argos  und  Sikyon,  werden 
schon  damals  aiisgebeutet  worden  sein.  V’ie  sehr  überall  die  mykenischen  Thongefäfse  mit  ilmem 
einzigartigen  Fii’nifsschmuck  begehrt  waren,  lehrt  diese  ganze  Puhlication.  Aber  auch  die  kost¬ 
baren  eingelegten  Schwerter  fanden  sich  in  Tliera  wieder  und  wenn  einfachere  Klingen  ganz 
gleichartig  in  mykenischen Gräbern  bei  lalysos,  auf  Kork3Ta  und  bei  Korinth  gefunden  worden 
sind,-)  so  ist  es  selbstverständlich,  dafs  sie  —  und  mit  ihnen  sänuutliche  in  lalj^sos  gefundenen 
Watfen  —  im  Peloponnes  hergestellt  worden  sind.  Auch  die  Mehrzahl  der  Schmucksaclien  aus 
Gold,  Glas,  Stein  und  Elfenbein,  die  man  zusammen  mit  jenen  Waffen  und  m3’kenischen  Vasen  gleich¬ 
artig  auf  Rhodos,  in  Attika  und  bei  Nauplia  gefunden  hat,  wii-d  man  mit  grufser  Wahrschein¬ 
lichkeit  für  argivisch - sik3'omsches  Fabricat  halten  dürfen,  obgleich  die  Herstellung  der  Gemmen 
wol  nie  so  vollständig  an  einem  Ort  concentrirt  war,  wie  die  der  Vasen. 

Eine  besondere  Stellung  nehmen  unter  den  Fundorten  m3'kenischer  Altertümer  bisher 
Rhodos  und  Attika  ein,  wo  nicht  nm-  ganze  Nekropolen  ausschliefslich  m3’kenisdie  Fabricate  ent¬ 
halten,  sondern  auch  Form  und  Benutzungsweise  der  Gräber  völlig  mit  der  altarginschen  überein- 
stimmeu.  Man  wird  diese  Tatsache  kaum  anders  erklären  können  als  dafs  in  jene  Länder  eine  Zu¬ 
wanderung  aus  dem  argivischen  Reicli  erfolgt  sei,  wozu  die  literarischen  Nachrichten  und  die  Existenz 
eines  Orts  UyaUt  nalie  bei  lalysos  gut  stimmt.  Jene  Einwanderung,  die  den  massenliaften  Import 
heimischer  Waaren  nach  sich  zog,  mufs  erfolgt  sein  als  die  autochthone  Bevölkerung  von  Argos, 
Sikyon  und  der  Aigialeia  teilweis  vor  dem  Druck  der  Dorier  zu  weichen  begann,  so  dafs  die 
grofse  Völkerwanderung  bei  ilireni  Beginn  zur  Verbreitung  der  mykenischen  Cultur  l)eigetragen 
hätte.  Allerdings  war  es  nur  ein  letztes  Aufleuchten.  Denn  unerbittlich  mufste  in  Folge  der 
politischen  und  commerziellen  Verschiebungen,  die  die  Wanderung  im  Gefolge  hatte,  die  vordorische 
Civilisation  des  ^Mutterlandes  absterben.  Kam2)fes-  und  wanderfrtsch  begann  das  giiechisclie  Volk 
im  kleinasiatischen  Neuland  und  auf  den  Inseln  zmn  zweiten  Mal  von  der  orientalischen  Kunst 
zu  lernen  und  das  Erlernte  mit  selbst  in  der  Natur  Erschautem  organisch  zu  eigener  Kunstweise 
zu  verbinden  —  jetzt  mit  reinerem  und  bleibenderem  Erfolg  als  einst  in  der  argirtschen  Ebene.  In 
(liesein  Sinn  mag  man  die  m3’kenischen  Altertümer  vorhelleniscli  nennen,  ungriechiscli  sind  sie  nicht. 

Als  fi’eilich  die  m3-kenischen  Altertümer  zuerst  bekannt  wurden,  wirkten  sie  so  fremdartig,  dafs 
mit  gnecliischer  Weise  innig  vertraute  Forscher  sie  für  Erzeugnisse  barbarischer  Kunst  erklärten. 


1)  Vergl.  auch  das  Urteil  des  Acgj-ptologeu  K.  Piotsclimaini  im  Aiihung  zu  Perrot  u.  Chipiez.  Gescliichtc  der 
Kunst  I.  S.  798. 

')  Helbig,  Ilom.  Epos  S.  42. 

3)  Wegen  der  AchuHchkeit  eines  mykenischen  Ringbildes  mit  einer  Apliroditestatue  in  Sikyon  vergl.  S.  79. 
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Und  es  ist  riclitig,  dafs  ein  tiefer  Rifs  die  mykenisclie  niid  die  spätere  griecliische  Kunst  trennt, 
—  ein  jäher  Absturz  hier,  ein  neues  Anheben  dort.  Aber  bei  schärferem  Zusehen  bemerkt  man 
doch  dieselbe  Structiir  hüben  wie  drüben  und  lose  flatternde  Fäden,  die  eine  Verknüpfung  ermög¬ 
lichen  und  fordern.  Nicht  nur  das  Fortleben  der  Fumifsmalerei,  einer  bestinmiten  Art  der  Stein¬ 
schneidekunst  i)  und  mancher  Ornamente  und  figüi-lichen  Typen-)  beweisen  den  ui'sprüglichen  Zu- 
sammenliang,  sondern  vor  allen  die  herrlichste  Schöpfung,  die  aus  dem  Bmide  des  Dorier-  und 
Achäertunis  auf  mykenischem  Boden  erwachsen  ist:  der  dorische  Tempel.  Die  wahren  proto- 
dorischen  Säulen  stehen  am  Lüwontor  und  vor  dem  Schatzhans  des  Atreus. 

AVenn  wirklich  Dipoiuos  und  Skyllis  aus  Ki'eta  nach  Sikyon  gewandert  sind  und  diese 
Ueberliefcrung  melir  ist  als  die  Construction  eines  Kunstgeschichte  machenden  Geleinten,  der 
„Söhne  des  Daidalos“  sich  nii’gends  anders  heimisch  denken  konnte,  so  brachten  sie  die  Kunst, 
Holz  und  Elfenbein  zu  schnitzen  und  mit  getriebenem  Goldblech  künstlich  zu  überziehen  niu‘  in 
die  älteste  Pflegestätte  dieser  Technik  zurück.  "Wie  alle  griechische  Geschichte,  so  nünmt  auch 
die  Geschichte  der  griechischen  Kunst  ilmen  Anfang  im  Peloponnes,  das  erste  Kapitel  derselben 
ist  die  Gescliichte  der  ..mykenischen“  Kunst. 

1)  Mittlici).  XI  S.  177. 

2)  Vergl.  Furtwacngler,  Bronzefuude  S.  43IT.,  die  Goldreliefs  aus  Elcusis  (Epliem.  arcli.  1885  Taf.  9),  die  be¬ 
sonders  deutlich  den  Uebergang  von  der  mykeniseben  zur  sogenannten  orientalischen  Decorationsweise  zeigen,  und  die  rot- 
thonigen  Itelicfvasen  (vergl.  S.  3,  Fig.  1,  Milcbliocfer,  Anfänge  der  Kunst  S.  157fF.) 
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(Tafel  I-XI.) 


1.  Vorbciiierkiiug'. 

Mährend  die  Barg  von  lalysos  den  freistehenden,  steilen  Tafelberg  eiimalim,  der  heut  den 
Namen  „Phileremos“  (ö  Qh)jQri<ioc)  führt,  und  die  offene  Stadt  sich  am  Fnfs  desselben  ausdehnte,  waren 
die  Gräber  der  lalysier  meist  auf  den  Ilügeh-eihen  angelegt,  die  im  Osten.  Süden  und  Westen  den 
Phileremos  umgeben.*)  Hier  liefs  das  Britische  Museum  in  den  Jahren  18G8,  1870  und  1871  durch 
A.  Biliotti,  damals  Britischen  Yiceconsul  auf  Rhodos,  Ausgrabungen  veranstalten,  die  zur  Entdeckung 
der  umfangreichsten  Nekropolis  ans  der  Periode  der  jetzt  s.  g.  „mykeuischen  Cultur“  führten,  die  wir 
bisher  kennen.  Die  gesammte  Ausbeute  von  Biliottis  Grabungen  kam  als  Geschenk  des  Professor 
J.  Kuskin  in's  Britische  Museum.  Aber  .selljst  unter  dessen  Antikenschätzen  erschienen  die  Funde  von 
lalysos  so  fremdartig  und  vereinzelt,  dafs  sie  zunäciist  keinen  Anhaltspunkt  für  wissenschaftliche  Ver¬ 
wertung  boten.  Doch  hatte  II.  Schliemann  kaum  den  Boden  von  Mykenae  erschlossen,  als  der  geistige 
Urheber  der  Enttleckungen  Biliottis  C.  T.  Newton  die  nahe  Verwandtschaft  der  mykenischen  und  der 
ialysischen  Altertümer  erkannte  und,  indem  er  beide  Grupi)en  aus  ihrer  Isolirung  befreite,  eine  richtio-e 
historische  Würdigung  derselben  anljalmte.^) 

Nach  Newton  haben  sich,  von  mehr  gelegentlichen  Erwähnungen  abgesehen, 3)  F.  Leuormant‘) 
und  namentlich  A.  Dumont  eingehender  mit  den  Funden  von  lalysos  bescliäftigt.  Letzterer  widmet 
ihnen  in  seinem  Merk  Les  eeramiques  de  la  Grlce  x>roi)re  (Paris  1881)  ein  eigenes  Capitel.  Aber  auch 
er  hat  weder  einen  Fundbericlit,  noch  ein  vollständiges  Verzeichnifs  der  einzelnen  Gegenstände  ver¬ 
öffentlicht. 

Dafs  wir  im  Folgenden  beides  mitteilen  können,  verdanken  wir  der  Verwaltung  des  Britischen 
Museums,  die  mit  gewolmter  Liberalität  nicht  nur  gestattete  die  Fimdobjecte  wiederholt  zu  untersuchen 
und  nach  Mmnsch  photographiren  zu  lassen,  sondern  auch  die  Berichte  Biliottis  ühev  die  Ausgrabungen 
zur  Verfügung  .stellte.  Sie  datheu  vom  16.  Juni  1868,  16.  April  1870  und  11.  Mai  1871  und  enthalten 
aufser  Nachricliten  über  mehrere  Versuclisgrabungeu,  die  zu  keinem  Resultat  führten,  die  unten  init- 

1)  Itofs,  Kcisen  .'luf  d  griech.  Inseln  III  S.  Oöff.  C.  T.  Newton.  Travels  .and  discov.  in  the  Lcvant  I  p.  257  ff. 

2)  Pvoceediugs  of  tlie  Soc.  of  Autkiuuries  vom  17.  Jlai  1877  u.  Edinburgh  Review  1878  p.  211ff.  Letzterer  Aufsatz 
abgedruckt  in  Essays  on  Art  aml  Arcbaeol.  p.  24tiff. 

3)  Vergl.  passim  II.  Schliemann,  Mykenae.  Leipzig  1878,  A.  Milchhoefcr,  Anfänge  der  Kunst  in  Griechenland. 
Leipzig  1883,  W.  ilelbig.  Das  hom.  Epos  aus  d.  Denkmälern  crliintort.  Leipzig  1884. 

0  Antiquitös  de  la  Troade  Ile  part.  p.  34,  Paris  1878  u.  Gazette  arcli.  1879  p.  197 ff. 
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geteilten  Bemerkungen  ül)er  Lage  und  Form  der  Gräber  und  :?unimai’isclie  Angaben  über  den  Befund  in 
jeder  Kammer,  ausgenommen  die  Kaimnern  10,  11  und  12.  I^ie.se  Inventare  vollständig  abzudrucken 
erschien  nicht  angemessen.^)  Doch  beruht  ansschliefslich  auf  ilinen  der  folgende  Versuch,  den  Inhalt 
der  einzelnen  Grabkanimeru  \Yieder  zusaminenzustelleu.  Diese  Arbeit  viirde  dadurch  erschwert,  dafs  die 
von  Biliotti  auf  den  Vasen  angebrachten  Grabnummeru  bei  der  Eeinigung  und  Zusammensetzung  der  Gefäfse 
nicht  selten  verloren  gingen  oder  verwischt  wurden.  Durch  sorgfältige  Vergleichung  sämmtlicher  Vasen, 
deren  Fundort  nicht  feststaud,  mit  Biliottis  luventai-  liefs  sich  aber  meist  so  sicher  ermitteln,  M-elche 
Gefäfse  aus  derselben  Kammer  stammen,  dafs  im  folgenden  Katalog  der  Kürze  halber  nicht  angegeben 
ist,  ob  die  Zuteilung  auf  directer  Ueberlieferuiig  oder  bündig  scheinenden  Schlüssen  beruht.  Es  ist 
somit  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dafs  eine  oder  die  andere  Vase  einem  falsclieii  Grab 
zugewiesen  wurde.  Doch  kann  cs  sich  dabei  nur  um  Verwechslung  unbedeutender  oder  einander  ähnlicher 
Exemplare  handeln,  und  wird  weiteren  Untersuchungen  daraus  um  so  weniger  Xachteil  entstehen,  als 
sämmtliche  in  lalysos  gefundenen  Vasen  einer  ziemlich  eng  begrenzten  Entwickclungsstufe  angeboren. 
Dafs  melnfach  von  Biliotti  verzeichnete  Vasen  im  Museumsbestand  nicht  nachgewiesen  werden  konnten, 
scheint  sich  meist  dadurch  zu  erklären,  dafs  der  Entdecker  Fragmente,  die  später  richtig  zusammen¬ 
gesetzt  wurden,  für  Beste  verschiedener  Gefäfse  hielt.  Einige  geringwertige  Vasen  mögen  auch  gar  nicht 
nach  London  gekommen  sein.  Biliottis  Terminologie  der  Vaseuformeii  (Pithos,  Staimios,  Askos,  Lekane. 
Ai’vballos  n.  s.  w.)  ist  ziemlich  willküi’lich  und  leider  nicht  immer  constant. 

Im  folgenden  Katalog  der  in  lalysos  gefundenen  Altertümer  bezeichnet  die  in  (  )  gesetzte  Zahl 
die  Liventarmimmer  des  Britischen  Museums. 

Die  auf  der  Abbildung  nicht  sichtbaren  Seiten  einer  Vase  sind,  wenn  das  Gegenteil  nicht 
angegeben  wird,  entsj)rechend  den  abgebildeten  Seiten  verziert.  Es  ist  also  bei  ein-  und  zweihenkligen 
Vasen  B  =  A,  bei  dreilienkligen  B  und  C  =  A. 

Der  erste  wichtige  Fund,  der  Biliotti  im  Frühjalm  1868  gelang,  war  die  Entdeckung  der  in  situ 
befindlichen  Inschriftstele  mit  den  Vorschriften  über  den  Cult  der  Alektrona.^)  Sie  stand  nordöstlich 
vom  Fufs  des  Phileremos  bei  einer  griechischen  Kapelle.  Antike  Aa-chitecturreste  fanden  sich  nicht  in 
der  Nähe,  sondern  mu'  die  Fragmente  eines  niaimshoheu  thönernen  Pithos  mit  anfgeprefsten  geome¬ 
trischen  Ornamenten,  der  Figur  1  abgebildet  ist.®)  Nicht  weit  entfernt  von  dieser  Stelle,  am  Abhang 
zweier  östlich  des  Phileremos  gelegener  Hügel,  stiefs  Biliotti  auf  Grabkammern.  Er  hat  wälirend 
der  drei  AnsgrabungS[»erioden  deren  41  ausgerä\imt. 

Drei  von  diesen  (1868  entdeckt)  sind  nach  dem  Vorgang  Biliottis  im  folgenden  Katalog  uiclit 
besonders  gezählt,  da  sie  nur  Vasenscherben  enthielten,  über  deren  Verbleib  Sicheres  nicht  bekannt  ist. 
Vergl.  jedoch  die  Vorbemerkung  zu  Gi’al)  1.  Alle  41  Grabkammern  lagen  an  den  Abhängen  der 
erwähnten  zwei  Flügel.  In  anderen  TeUen  der  Nekropoli.s  Kammern  zu  finden,  ist  Biliotti,  wenigstens 
so  lange  er  für  das  Brit.  ^Museum  grub,  nicht  gelungen.  Wo  später  von  ihm  entdeckte  Vasen  herstammen. 
wie  die  Taf.  XI  abgebildeten.  wissen  wir  nicht. 

Ueber  die  Form  der  Grabanlagen  spricht  am  ausführlichsten  der  Bericht  vom  16.  April  1870. 

1)  Als  Proüf*  mag  die  Inhaltsangabe  von  Grab  XXXVIII  dienen  Xr.  38.  2  Askoi,  small,  2  Vases  with  s))onts. 

1  Amphora,  small;  2  I..ekane,  one  witb  fishes  and  other  drawings;  1  cnp  with  red  stripes;  1  cj-li-x,  commöii;  1  cup  pierced 
with  lioles;  1  circular  i)iecc  of  glass,  incised;  2  electrum  rosaces,  fragments;  2  du  spindlcrings;  2  silverrings;  5  glass  beads; 
4  spindlcrings;  1  copper  (log,  liead  brokoii;  50  porcelain  beads;  1  sbarpening  [stoiie],  knife. 

*)  Transactions  of  tlie  K.  8oc.  of  Lit.  XI  p.  442  (Newton),  Hermes  XIV  S.  457  (U.  v.  'Wilamnwitz),  Lcii)zigt‘r  .Studien 
IV  S.  31(),  (G.  Curtiiis)  Ditteiibergcr  S.  I.  G.  357.  Newton,  nnc.  greek  inscrijU.  in  tlic  British  Mus.  II  p.  122,  CCCXLIX.  Die 
topographischen  Angaben  der  Inschrift  ^ritur  dt  r«?  ciuXas  /uinr  fttt'  Int  r«?  icödov  rd?  (x  nöXiog  7ioTi.nnQtvo/^iyois,  fjtiei-  di  vntQ  rn 
idTiatÖQtoy,  tdXay  di  int  rüg  xaraßdotog  jng  iS  ’A^ning  nöXtog  lassen  sich  zur  Zeit  noch  nicht  vcrwci-tcn,  da  eine  genaue  Unter¬ 
suchung  der  Umgegend  von  Lalysos  fehlt.  Der  Xiiiog  XicQTtog,  aus  dem  diese  und  andere  rhodischc  Inschriftstelen  gefertigt  siud. 
ist  Stein  aus  den  Brüchen  von  .^dgrog,  einer  Ortschaft  westlich  von  Lhulos.  Vergl.  Rofs,  Inselreisen  III  S-  112  u.  die  Karte. 

Gleichartige  Gefäfse  aus  Kameiros  sind  abgcbildet  bei  Salzmanii,  Ndcropole  de  Camiros  pl.  25-27. 
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„We  diHCovered  a  ti'euch  aboiit  3'  6",  wide  witli  steps  leadiug  down,  it  exteuded  uearly  30'  and 
couducted  to  a  sepulchral  chamber,  which  we  cleared  coinpletely  oidy  on  the  10.  March.  It  measured 
12'  by  14'  and  wa.s  abont  lu'  under  ground.  The  entrance  was  vaulted  in  the  upper  part,  and  so  high 
as  to  allow  a  mau  to  pass  erect.“ 

So  vielerlei  Detail  man  bei  diesen  Angaben  vei'inifst,  die  durch  andere  Stellen  des  Berichts  bestätigt, 
aber  nicht  bereichert  werden,  Idar  ist,  dafs  die  Gräber  von  lalysos  dieselbe  Form  der  Anlage 
zeigen  wie  die  Gräber  von  Spata^)  und  Nauplia-):  hier  wie  dort  ein  schmaler,  in  den  Berges¬ 
abhang  geschnittener  Gang,  der  zu  einer 
viereckigen  Kammer  fuhrt,  die  ihre  Be¬ 
stimmung  als  Familiengruft  schon  durch  die 
Gröfse  verrät.  Es  ist  selbstverständlich, 
dafs  Biliottis  Maafsangaben  nur  approxi¬ 
mativ  sind  und  als  solche  nicht  geeignet, 
metrologischen  Schlüssen  zur  sicheren 
Grundlage  zu  dienen.  Da  aber  nicht  niu’ 
die  summarische  Angabe  vorliegt,  dafs  alle 
15  bis  April  1870  ausgegrabeueu  Kammern 
„diesellse  Form  und  Grüfse“  haben,  sondern 
für  die  Kammer  I  noch  eine  besondere  Ver¬ 
messung,  die  gleichfalls  12  zu  14  Fufs  er¬ 
gab,  so  wird  man  es  kaum  für  Zufall  halten 
dürfen,  dafs  die  Werte  S'/s,  14  und 
einfach  coinmensurabtd  scheinen  im  Ver- 
liältnifs  von  2:8:7.  Rechnet  man  den 
englischen  Fufs  rund  0,305  m.  die  grofse 
„königliche“  ägyptische  Elle  zu  0,524^),  so 
ist  der  Dromos  2  „königliche“  Ellen 
breit  (1,008  m  statt  1,048),  die  Kammer 
aber  niifst  im  Geviert  7  zu  8  Ellen 
(3,66  m  resp.  4,27  m  statt  3,668  resp.  4,192  in), 
ein  Ergebnifs,  das  der  Bestätigimg  bedarf, 
aber  bei  Gräbern,  die  ägyptische  Scarabäeu 
enthalten,  nicht  überraschen  würde. 

Die  Stufen  im  Dromos,  die  Biliotti  Fig.  1. 

erwähnt,  linden  sich  ähnlich  bei  Grab¬ 
anlagen  verwandter  Art  in  Sardinien.-^)  In  Spata  und  bei  den  bisher  genauer  bekannten  Kuppelgräberu 
führen  die  doo.uof  in  allmäliger  Neigung  zur  Kammer  hinab.  Unter  dem  „überwölbten  Eingang“,  der 
vom  Dromos  und  der  Kammer  unterschieden  wird,  versteht  Biliotti  offenbar  den  gewöhnlich  als  aro/nor 
bezeichneten  Teil  der  Anlage.  Zu  bedauern  bleibt,  dafs  er  über  dessen  Verschlufs  Nichts  mitteilt  und 
ebensowenig  über  Zahl  und  Lage  der  doch  zweifellos  aufgefundeneu  l..eichenreste.  Feuerspuren,  die  auf 
Verbrennung  der  Leiche  liinwiesen,  habe  ich  an  den  Vasen  und  Sclmmcksachen  nicht  bemerkt. 

Biliotti  nimmt  an,  dafs  einige  der  Gräber,  beispielsweis  nennt  er  2,  3  imd  9,  schon  früher  geöffnet 


>)  Mittlil.  d.  Inst.  II  S.  82ff.  ii.  2üLff.  (Milcbhoefer).  'A^-^vtaof  VI  Taf.  VlI. 

2)  Mitdil.  d.  Inst.  V  S.  U3ff.  (Lölling). 

3)  Mittbl.  d.  Inst.  VIII  .S.36ff.  (Docrpfcld). 

0  Perrot  et  Cbipiez,  Hist,  de  l’art  III  p.  231f.  Vergl.  die  Anlagen  in  Phoinikieu  a.  a.  0.  p.  löSff. 
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und  beraubt  -worden  eeieu.  Aber  Aerinlichkeit  des  Inbalts,  Auffindung  versti-euter  Vasenfraginente  und 
iUiuliche  Anzeicheu  reichen  zur  Begründung  dieser  Annahme  nicht  mein-  hin,  seit  C.  Koehler^)  die 
lang-  andauernde  Beuutzung  der  „vorhistoiiscbeu  Grabanlagen“  als  Familieugrüfte  überzeugend  dargetau 
hat.  Die  systematische  Plünderung  der  Leichen,  die  gerade  in  den  reicher  ansgestatteteu  Kammern  -\^-ol 
zweifellos  stattgefuudeu  hat  und  der  einzelne  Kinge  und  Plättchen  von  Edelmetall  nur  zufällig  entgangen 
sind,  kann  durch  völlig  legitime  Besucher  der  Grabstätte  ausgeführt  worden  sein. 

Gegenstände,  die  man  Grund  hätte  für  jünger  zu  lialten  als  die  Gesammtmasse  der  s.  g.  ,, vor¬ 
historischen  Altertümer“  sind  in  den  Kammern  von  lalysos  nicht  gefunden  worden.-)  Diese  waren  also 
sämmtlich  schon  definitiv  geschlossen  als  die  gräcoiihünikische  Cultnr,  -wie  sic  in  den  älteren  Fund¬ 
schichten  von  Kameiros  so  reich  entwickelt  vorliegt,  die  Ilen-schaft  auf  Rhodos  gewann.®)  Ja  es  scheint, 
dafs  die  in  den  Gi-äbern  vorgefimdenen  Objecte  sicli  dort  in  verhältnifsmüfsig  kurzer  Zeit,  etwa  innerhalb 
einiger  Generationen,  angesammelt  haben.  Nicht  nur  dafs  der  Inhalt  der  meisten  Gräber  gleichartig 
zusammengesetzt  ist,  scheint  dafür  zu  siireclien,  sondern  namentlich  der  einheitliche  Charakter  der 
gemalten  Vasen,  die  .sich  in  35  von  41  Kammern  gefunden  haben. '* *)  In  den  mit  Firnifsmalerei  verzierten 
Gefäfsen  von  lalysos  liegt  uns  nur  ein  eng  begrenzter  Aussclinitt  aus  der  sich  in  langer  technischer  und 
stilistischer  Entwicklung  hinziehendeu  Geschichte  der  „raykenischen“  Vasenfabricatiou  vor.  Producte  des 
1.,  2.  und  4.  Stils,  d,  h.  aus  dem  Anfang  und  dem  Ende  der  Firiufsmalerei,  fehlen  bisher  unter  den  rho- 
discheu  Funden  (s.  die  Einleitung).  Vielmehr  gehören  die  Vasen  von  lalysos  nach  Technik,  Form  und 
Ornamentik  dem  3.  Stil  an  und  sind  augenfäUig  jünger  als  die  Vasen  aus  den  Schachtgräbern  in 
Mykenae  mit  ihren  überwiegend  naturalistischen  Ornamenten,  bilden  hingegen  die  Vorstufe  zu  den 
reichsten  Producten  mykeuischer  Keramik,  jenen  Gefäfsen  4.  Stils  mit  phantastischem  Linearornameut 
(vergl.  Taf  XXXVII  u.  VAXIIII),  wie  sie  sich  Wshcr  nur  im  Schutt  der  Akropolis  von  llykenae 
gefunden  haben.  Die  Vasen  von  lalysos  uehmeu  also  eine  mittlere  Stellung  ein  und  gleichen  in  allen 
Stücken  der  überwiegenden  Menge  der  in  Mykenae  aufserhalb  der  Gräber  gefundenen  Scherben  und  der 
Mehrzahl  der  Vasen  von  Spata,  Nauiilia,  Menidi  u.  s.  w.  so  vollkommen,  dafs  mit  A.  Dnrnont®)  einen 
„type  dlalysns“  anzunehmen,  der  sogar-  älter  sein  soll  als  der  „type  de  Mycenes“  völlig  unmöglich  i.st. 

Besondere  Beachtung  verdienen  die  Kammern  3.  6,  9,  22,  33,  in  denen  sich  keine  Vasen  gefunden 
haben.  Da  die  M  ahrsclieinlichkeit,  dafs  solche  einst  vorhanden  waren,  aber  bis  auf  die  letzte  Scherbe 
schon  im  Altertum  entfernt  wurden,  ziemlich  gering  ist  und  der  Inhalt  von  9  (Scarahäus  Amenophis  III 
c.  1430  v.  dir.)  und  22  (Steiuwerkzeuge)  besonders  altei-tümlichen  Charakter  zu  h-agen  scheint,  auch  B 
und  33  emander  nahe  treten  dm-cli  das  Vorkommen  geschnittener  Steine,  so  wird  man  bei  jedem  Versuch, 
die  Kekropohs  von  lalysos  und  deren  Inhalt  zu  datireii,  die  Mögliclikeit  im  Auge  behalten  müssen,  dafs 
die  vasenlosen  Gräber  schon  definitiv  geschlossen  waren,  als  der  Imiiort  von  Thongefäfsen  „mykenisclier 
Gattung“  nach  Rhodos  begann.  Jedenfalls  kann  man  irach  den  Umständen,  unter  denen  der  Scarabäus 
gefunden  wurde,  fiu-  die  Datiiaing  der  T  äsen  nur  einen  terminus  ]iost  ipiem  aus  dem  Königsiiamen  gewinnen.®) 

Ob  sich,  wie  es  in  Mykenae  und  Menidi  der  Fall  war,  in  siiüterer  Zeit  noch  Todtenciilt  an 
die  alten  Grabstätten  gekuüiift  hat,  wissen  -ivir  nicht,  da  Biliottt  über  etwaige  Funde  in  den  doofioi, 
die  darüber  Auskunft  geben  könnten,  völlig  sclnveigt. 


Knppelprab  von  MeiiiiH  S.  51ff. 

®)  Einige  rhoiliscliii  Amjiliorenlieiikcl  und  eine  späte  Vase  mit  liaiikeneniamcnt  (luv.  1808,  73)  die  1808  zugleich 
mit  dem  Inh.ult  von  Gr.al,  I  imcl,  London  geschickt  wurden,  stamme.,  zweifellos  aus  den  Versuchsgrabungeu,  die  Biliotti 
dnmals  raelirfac]i  imternoniuieii  hatte. 

>)  Nm-  Grab  38  (Bulla  und  Ziege)  zeigt  nähere  Beziehungen  zu  Fundslückeu  von  Kameiros 

*)  In  5  sogleich  näher  zu  besiireeheiulcu  Gräben,  fanden  sieb  keine  Vasen.  Grab  34  e.itl.lelt  nur  einen  der  groben 
Riiucherdreifiifse. 


S)  a.  a.  0.  I).  ödtf.  Dumont  hat  zugestimmt  Helljig,  Das  hoin.  Epos  S.  37,  38. 

S)  Dafs  das  Siegel  des  grofsen  Thutmes  III  uncli  einige  Jahrhunderte  nach  seinem  Tode  von  Acgvptcru  un  Privat- 
gebrauch  vei-wendct  wurde,  erwähut  A.  Ermau,  Aegv-jiteu  S.  73. 
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2.  Besclircibmig. 

a)  Funde  des  Jahres  1868. 

Erstes  («rab. 

Im  Frühjahr  1868  ^vnrden,  wie  oben  erwähnt,  vier  Kammern  cröftnet.  Frei  von  diesen  ent- 
liielten  nur  ^  asenscherben  und  wurden  in  Folge  dessen  von  Biliotti  bei  der  Kumenrung'  der  Kammern 
nicht  berücksichtigt,  die  vierte  (Grab  I)  aufser  Vasen,  die  B.  mit  der  Marke  A  versah,  die  unten 
verzeichneten  Schnmcksaclien.  Kleine  Zettel  mit  dem  Buchstaben  A  hagen  jetzt  nur  die  Vasen  3’^,  7. 
8^,  8®,  8‘h  9,  10,  11,  12,  13,  13“,  17.  Doch  .sind  nachweislich  mehrere  Zettel  beim  Trans]iort  u.  s.  w. 

abgefallen.  Immerhin  mufs  man  anuehmen,  dafs  einige  der  unter  Nr.  1 — 17  beschriebenen  Vasen  nicht 
in  Grab  1  gefunden  wurden,  sondern  im  Museum  aus  Scherben  ziLsammengesetzt,  die  B.  aus  den 
ungezählten  Kammern  eingeschickt  hatte. 

Tafel  I. 

1  (90).  Vase  mit  drei  aufrecht  stehenden  Schulterhenkeln.  II.  0,43. 

In  die  Henkel  sind,  wo  sie  am  Gefäfs  ansitzen,  Löcher  eiugebohrt,  um  das  Springen  derselben 
beim  Brennen  zu  verhindern.  Der  gelbe  Grund  zeigt  kleine  Unebenheiten  und  ist  ebenso  wie  der  zur 
Jlalerei  verwendete  scliwarzbraune  und  etwas  brüchige  Firnifs  an  Stellen,  die  im  Brennofen  der 
Flamme  ansgesetzt  waren,  rot  geworden.  Der  Hals  ist  inwendig  gefirnifst,  auf  die  Lii)pe  das  Ornament 
Taf.  XXVII  *214  mit  der  dopi)elten  Umrahmung,  wie  Taf.  XXVII  217,  aufgemalt.  Das  Schulterornament 
scheint  aus  der  Zeichnung  eines  Blatts  entwickelt,  wie  es  in  ältester  Form  auf  der  Vase  Myk.  Thongef. 
Taf.  in  9  vorliegt.  Der  obere  Abschlufs  dürfte  entstanden  sein  aus  der  decorativen  Verbindung  der 
doppelten  Blattstiele,  wie  sie  Myk.  Tliongef.  Taf.  XI  56  sich  linden.  Vergl.  Myk.  Thongef.  Taf  XII  03. 
65,  66.  Myk.  Vas.  Taf  XXVII  206,  203  und  die  Glasidättchen  aus  lalysos  Ililtstaf  A  9  und  dem  Kuppel- 
grab  V.  Men{<li  Taf  IV  13,  17,  19,  25.  Auch  die  Imienzeichnimg  ist  auf  den  angeführten  Glasornamenten 
gleichai-Hg.  Vergl.  Myk.  Vas.  Taf  XXVII  214,  219. 

2  (75).  Schöpfkelle,  llühe  des  Henkels  0,13.  Dmikelgelber  Grand,  brauner  Firnifs. 

3  (91).  Vase  mit  3  Schulterlienkelu.  II.  0,24.  Grund  hellgell),  Firaifs  braunrot.  Auf  der  Lii)]>e 
Wellenlinien. 

3“  (95).  Gleicht  in  Form,  Technik  und  Ornamentik  3.  Höhe  0,185. 

3^  (97).  II.  0,39.  Dieselbe  Form.  Technik  geringer.  Den  Raum  zwischen  den  Schnlterlienkeln  füllt  ein 
nachlässiges,  nach  oben  gerichtetes  Schuppen-  oder  Mascheuoruament.  Um  den  Leib  laufen  zwei  Streifen. 

4  (68).  Zweihenkliger  Napf  II.  0,10.  Grund  hellgrünlicligelb.  Firnifs  braun. 

5  (69).  Zweihenkliger  Napf  H.  0,065.  Gelber  Grund,  rotbrauner  Firnifs. 

6  (15).  Dreihenklige  Vase.  II.  0,09.  Der  Grund  ist  grünlichgrau  und  von  Feuchtigkeit  stark 

angegriffen,  der  braune  Firnifs  vielfach  abgesprungeu. 

6"  (73).  Dreihenklige  Vase.  II.  0,09.  Die  Forin  der  von  6  verwandt,  doch  mit  niederm  gesonderten 
Fufs.  Grund  gelb,  Firnifs  mattbranu.  Um  die  untere  Hälfte  der  Vase  laufen  horizontale  Streifen,  in 
Sclmlterhöhe  eine  Wellenlinie. 

7  (80).  Zweihenkliger  Napf  mit  Ausgufs.  11.  0,16.  Mattbrauncr  Firnifs  auf  nmttgelbem  Grund. 
Das  Netzoruaiuent  kehrt  rechts  vom  Ausgufs  zum  zweiten  Mal,  in  der  Mitte  der  Rückseite  zum  (bitten 
Mal  wieder.  Auf  der  Lippe  fünf  gesonderte  Gruppen  von  je  vier  Strichen. 

7”  (82).  Vase  ähnlicher  Form,  doch  hat  sie  einen  kleinen  gesonderten  Fufs  und  der  Ausgufs  fehlt. 
Um  den  Körper  der  Vase  laufen  horizontale  Streifen,  von  Henkel  zu  Henkel  eine  Wellenlinie.  Die  Lipiie 
ist  wie  bei  7  verziert. 
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Tatei  II. 

8  (71).  Biigelkaime.  11.  0,12.  Grund  gelb,  Finüfs  rotbraun.  Auf  den  zwei  andern  Seiten  ist 
das  Ornament  variü’t. 

S**  (17j.  Ganz  tlache  Biigelkaniie.  H.  0,06.  Kotgelber  Grund,  gelbbrauner  Firnils.  Geringe  Technik. 

Die  Tase  ist  decorirt  wie  8,  docli  wird  der  obere  Abschlul's  des  Sclmlterornaments  durch  eine 
Reihe  von  Punkten  gebildet  und  der  Raum  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  imd  dem  dritten  und 
vierten  Halbkreis  ist  mit  verticaleii  Linien  gefilllt. 

8'’  (4).  Biigelkaime.  11.  0,10.  Gelber  Grund,  brauner  Firnifs.  Um  den  Bauch  laufen,  wie  es  bei 
dieser  Form  stets  der  Fall  ist,  Streifen  und  Linien.  Auf  die  Schulter  sind  Kreise  gemalt,  in  jeden  ein 
Punktring. 

8'’  (04).  Schlanke  Biigelkaime.  IL  0,19.  Hellgelber  Grund,  roter  Fknifs.  Das  Schulterornament 
bilden  Blüten  der  Form  Taf.  XXX  283. 

8'*  (12).  Bügelkanne.  H.  0,09.  Auf  der  Schulter  Kreise,  von  einem  Punktring  umgeben. 

9  (72).  Bügelkanne.  II.  0,17.  Sorgfältige  rotbraune  Malerei  auf  hellgelbem  Grund:  unter  dem  Fufs 
concentrische  Kreise. 

10  (76).  Zweihenkliger  Becher.  H.  0,18.  Auf  den  gelblichen  Grund  ist  duiikeli)raun  ein  ornamen¬ 
taler  TintenlLscli  gemalt.  Die  feinen  gerollten  Enden  der  Arme  des  Tiers  und  fünf  dünne  horizontale 
Striche  beim  Uebergang  des  Kelchs  in  den  Fufs  sind  auf  der  Abbildung  ausgelassen. 

10-‘  (10).  Zweihenkliger  Becher  der  Form  Taf.  VHI  46.  II.  0,085.  Die  rot  auf  gelbem  Gnind 
gemalten  Ornamente  sind  nahe  verwandt  denen  der  Schale  Taf.  YIII  48. 

11  (6).  Einhenkliges  Töpfchen.  H.  0.475.  Die  kleine  Vase,  die  wol  ebenso  wie  IP'*,  11^,  ID  u.  12 
als  Kinderspielzeug  diente,  ist  mit  fast  glanzlosem,  rotgelbem  Firnifs  ungleichmäfsig  überzogen. 

ID  (8)  und  IP’  (9)  sind  Seitenstücke  zu  11. 

ID  (7).  Einhenkliges  Kännchen  mit  langem  Hals.  II.  0,065.  Technik  wie  bei  11. 

11'*  (74).  Einhenklige  Tas.se  der  Form  Taf  X  63.  Grund  gelb,  Fknifs  braun.  Geringe  Technik. 
Das  Taf  IX  51  vertical  verwendete  Ornament  ist  auf  jeder  Seite  zweimal  horizontal  liegend  angebracht. 

12  (13).  Einhenklige  Kanne  mit  Ausgufsrohr.  IL  0,08.  Sehr  grober  roter  Thon  mit  schlechtem 
roten  L'eberzug,  ähnlich  den  besseren  der  groben  Dreifüfse. 

12“  (5).  Kanne  mit  Bügel  und  Ausgufsrohr,  \^•ie  Taf  XI  66.  Gelber  Grund,  lirauuer  Firnifs.  Von 
den  umlaufenden  Streifen  sind  in  halber  Höhe  des  Bauchs  zwei  stellenweis  durch  verticale  Linien 
verbunden. 

13  (16).  Flache  einhenklige  Flasche.  II.  0,27.  Grund  gelb,  Firnifs  gelbbraun.  Imitation  einer 
hölzernen  Flasche,  bei  der  die  Jahresringe  des  Holzes  das  Motiv  für  die  Verzierung  abgeben. 

13“  (67).  Kleine  Flasche  derselben  Form  und  Decoration.  II.  0,09. 

14  (78).  Dreihenklige  Kanne.  II.  0,195.  Gute  Technik  mit  geglättetem  hellgelben  Tliougx-und 
und  rotgelbem  Firnifs.  Auf  den  breiten  Firiiifssh-eif  am  Ansatz  des  Halses  sind  drei  Streifen  mit  ver- 
lilafstem  Weifs  aufgesetzt.  Das  von  der  Piirpursclinecke  entlehnte  Ornament  erscheint  drei  Mal  auf  der 
Vorderseite,  ein  viertes  Mal  unter  dem  Ilaiipthenkid  paarweis;  einzeln  läuft  es  unter  den  Seiten- 
henkelu  durch. 

15  (93).  H.  0,14.  Der  Henkel  ist  abgebrochen.  Die  Vase  ist  aus  sehr  grobem  Thon  gearbeitet, 
rot  gebrannt  und  ohne  jede  Bemalung.  Vermutlich  dienten  diese  Vasen  zum  Verbrennen  von  Räucher¬ 
werk.  wie  es  sanitäre  Gründe  bei  wiederholter  Bemitzniig  der  Familieiigrüfte  empfehlen  mochten. 

15“  (83).  Dreifufs  aus  haj-tgebranntein  roten  Tlion,  mit  Buckeln  verziert.  Ganz  entsprechend  dem 
Taf  in  22  abgebildeten  Exemplar.  IT.  0,18. 

15'»  (9)  und  15'  (14).  H.  0,13.  Grobe  Dreifüfse  ohne  jede  Verzierung. 


16  (77).  Zweibenidiger  Becher.  II.  0,17.  Der  Henkel  zm-  liechten  ist  ergänzt.  Die  Obei-fläche 
angegriffen,  so  (lafs  der  gute  braune  Firuifs  vielfach  abgesprnugeii  ist.  Das  Ornament  ist  aus  der 
Darstellung  des  Tintenfisches  ent.danden. 

17  (11).  Zweihenkliger  Becher.  II.  0,10.  Inwendig  nnd  auswendig  glatt  schwarzbrauu  bemalt. 
Doch  ist  der  Firnifs  der  Aufsenseite  meist  abgesprungen,  so  dafs  der  grangelbe  Grnnd  sichtbar  wird. 

Aufser  diesen  Taseii  fand  Biliotti  1868  folgende  anf  llilfstaf.  A  1-5  in  natürlicher  Grüfse 

abgebildete  Schmucksacheu,  und  zwar  sämmtlicli  in  Grab  I. 

/  68  \ 

1  110-25  1.  3  gröfsere  und  6  kleinere  achtblättrige  Rosetten  aus  blauem  Glas  mit  glatter  Rückseite. 
Jede  ist  zweimal  ijner  durchbohrt,  nin  aufgeheftet  zu  werden.  Für  G  dieser  Rosetten  sind  die  goldenen 
Deckblättchen  ganz  oder  teilweis  erhalten. 

2  (58).  17  granblane  längliche  Porzellanschieber,  mit  Ausnahme  von  drei  Stück  im  Museum  an 

einen  Faden  gereiht  mit  einer  runden  Bulla  aus  Idauem  Glas,  deren  Darstellung  nicht  mehr  erkennbar  ist. 

3  (00).  Flache  graublaue  PorzellanpeiTen. 

4  (59).  Im  Museum  anfgereihte  Kette,  bestehend  aus  einer  geriffelten  PorzellanpeiTe,  einem 
Schieber  aus  Carueol,  einem  an  den  Kanten  etwas  abgescliliffenen  ‘Würfel  aus  Bergkrystall  mit 
4  eingra\drten  Doi)pelspii’aleu,  deren  Enden  sich  je  um  zwei  neben  einander  liegende  Ecken  des  Würfels 
.schlingen  und  6  teils  kngligen,  teils  länglichen  Glasperlen. 

5.  4  wirtel-  und  2  scheibenförmige  Ornamente  ans  Speckstein.  Der  oberste  und  unterste  M  iidel 

sind  blau,  die  zwei  andern  rot. 

b)  Funde  des  Jahres  1870. 

Tafel  III. 


Zweites  Orab. 

18  (103).  Zweihejikliger  Najd.  Dm.  an  der  Mündung  0,135.  Geringe  Technik.  Grund  rötlichgelb. 
Firnifs  graubraun  und  wenig  glänzend.  Inwendig  nugefirnifst. 

Nicht  zu  identificiren  sind:  „ein  ordinärer  Aryballos  und  ein  Spinnwirtel“. 

Drittes  Grab. 

Zehn  nicht  näher  beschriebene  Glasperlen. 

Viertes  Grab. 

19  (120).  Vase  mit  drei  Schnlterheukeln.  IT.  0,36.  Roter  Firnifs  auf  glattgelbem  Grnnd.  Das  kleine 
Ornament  oben  zwischen  den  grofsen  Blüten  besteht  nicht,  wie  anf  der  Tafel  gezeichnet  ist,  in  einem 
geschlossenen  von  Punkten  umgebenen  Kreis,  sondern  aus  zwei  hakenförmig  in  einander  greifenden 
Halbkreisen,  deren  jeder  aufsen  von  einer  Punktreihe  begleitet  wird.  Abgeb.  Dumont  a.  a.  O.  pl.  IH  21. 

20  (121).  Vase  derselben  Form  und  Technik.  H.  0,44.  Das  Sclmlterornament  des  Blütensti-auchs 
ist  auf  der  andern  Seite  daliiu  variiit,  dafs  nur  vier  Stengel  parallel  neben  einander  stehen  und  die  beiden 
mittleren  diu’ch  Horizoutalstriche  verbunden  sind. 

Schmucksacheu. 

1)  Selm  zerlviiittertes  oblonges  Goldblech,  0,135  breit,  0,065  hoch,  mit  der  eingeprefsten 

Darstellung  einer  nach  links  gelagerten  Sphinx.  Abge)).  in  umstehender  Fig.  2. ')  Fünf  Fragmente  gleich¬ 
artiger  Bleche,  die  wol  zur  Verkleidung  eines  Kästchens  dienten.  Vergl.  Knppelgr.  b.  j\IeD.  Taf.  VHI,  4, 
Bull,  de  corr.  hell.  H  pl.  17.  18;  Taf.  A. 


J)  W.  Klein  hatte  die  Güte,  die  Zeichming  in  Lnndou  zu  coiiti-olliren.  Der  Zustand  des  Originals  machte  eine 
getreue  Abbildung  sehr  schwierig.  Das  Auge  sclioint  nnch  den  uns  vorliegenden  l’hotographien  und  Notizen  einen  geschlos¬ 
senen  mandclfönnigen  Coutnr  gehabt  zu  haben. 
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2)  9  Ociioclioeu  aus  lilauem  Glasfhifs.  Hals  imd  Fufs  quer  ilurclibolu't  (abgeb.  Taf.  A  18)  uud 
15  Goldblättchen  (7),  die  zur  Cmliülluug  derartiger  Ornaiiientgefäfselien  dienten  uud  noch  den  Abdruck 
derselben  zeigen.  In  den  Xadellüchern  Reste  des  Ileftdrahts,  mit  dem  diese  Ornamente  auf  den  Gewändern 
der  Leiche  befestigt  waren.  Ygl.  die  goldenen  Oenochueu  in  Menidi,  Kuppelgrab  Taf.  T.  10. 

3)  Xicht  näher  beschriebene  Porzellan-  und  Glasornamente,  unter  ihnen  vermutlich  einige  der 
1870  in's  Museum  gekommenen  Glasrosetteu  (Taf.  AG),  da 

4)  2  goldene  Deckplättchen  für  Rosetten  (4.  5.)  sich  in  Grab  IV  gefunden  haben. 

IVaffen  und  Gerät  aus  Bronze. 

0)  Zweischneidiger  Dolch  oder  kurzes  Stichschwert.  Klinge  und  Angel  des  Griffs  aus  einem 
Stück,  0,50  lang.  Die  kurze  Parirstange  und  der  giebelförmige  Alischlufs  des  Grifts  erweisen  es  als  zu 
demjenigen  Typus  gehörig,  der  sich  in  Mykenae  oberhalb  der  Gräber  findet  (Scliliemann,  Myk. 
Fig.  238;  im  Cebrigen  vergl.  Ilelbig,  d.  homer.  Epos  S.  242).  Auf  der  Mitte  der  Klinge  lauft,  vom  Grift' 
zur  Siiitze  sich  verjüngend,  eine  flache  Rii)peuverzicrung,  bestehend  aus  drei  breiteren  Schwellungen, 
die  von  vier  schmalen  eingetafst  und  getrennt  werden.  Abgeb.  Taf.  D  11.  Die  Rqipenverzierung  wie  die 
Grundform  der  Klinge  findet  sich  bereits  bei  den  Schwestern  aus  den  Mykenisi'hen  Schaclitgräbcrn,  deren 
Griff  indefs  eine  abweichende  und  weniger  solide  Coustruction  zeigt  (vgl.  Sophus  Müller,  ßronze- 
alderens  oiuhidelse  ]i.  .5,  Aarböger  for  nord.  Oldk.  1882,  p.  283;  Ilelbig,  homer.  E]jos  S.  239). 


6)  2  breitklingige,  einschneidige  Messer  in  Form  moderner  Rasirinesser.  Abgeb.  Taf  D  8  u.  17. 
Bei  letzterem,  das  vollständig  erhalten  ist,  messen  Klinge,  uud  eVngel  des  Grift's  0,27.  Zunächst  dem  Rücken 
läuft  auf  der  Klinge  eine  breite  Riii|.e  von  zwei  schmalen  eingefafst,  auf  Breite  der  Klinge  eine  schmale. 

7|  Schmale,  einschneidige  Klinge,  mit  der  Angel  des  Grifts  ans  einem  Stück  gego.ssen. 
Lang  0,32.  Abgeb.  Taf  D  G. 

8)  3  blattförmige  Lanzensiiitzen.  Ton  diesen  eine  gröfsere  (0,45)  abgeb.  Taf  D  IG,  eine 
kleinere  (0,22)  Taf  D  12;  beide  dem  gewGlinlichen  alten  Typus  des  sog,  europäischen  Bronzealters 
angehörig  (vgl.  Sophus  Müller  a.  a.  0.  p.  4.5  (323);  47  (325)  No.  26). 

„Brouzcuagel  uud  Fragmente  einer  Schale  aus  gleichem  Metall“. 

Fünftes  Grub. 

21  (99).  Zweihenkliger  Becher.  11.  0,16.  Glatter  gelber  Grund,  rotbrauner  Firnifs. 

21- (102).  Zweihenkliger  Becher.  II.  0,16.  Innen,  und  aufsen  vom  Rand  bis  unter  die  Henkel, 
mit  rotem,  wenig  glänzendem  Firnifs  überzogen.  Ton  den  Henkeln  bis  zum  Fufs  horizontale  Streifen. 
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22  (115).  Dreifiifs  zum  Rauchern  aus  grobem  rotgebraunten  Thou  ohne  Bemalung.  H.  0,18. 

22«,  22''.  22^  sind  völlig  gleichartige  Drcifüfse.  Nicht  zu  ideutificiren  ist  eine  „Lampe“. 

In  demselben  Grab  fanden  sich:  die  nach  Weise  der  niykenischeu  Idole  roh  aus  Thou  geformte 
und  mit  einzelnen  Sti’icheu  Vasenfirnifs  verzierte  Gruppe  eines  Zweigespanns  mit  dem  Leuker  (abgeb. 
Taf.  XI  68),  Perlen,  Glasornamente,  ein  Ring  aus  glattem  Silberdraht. 

Sechstes  Grab. 

Linsenförmiger  Bergkrystall  mit  dem  Intaglio  eines  Ochsen,  der  mit  abgewendetem  Kopf 
vor  einem  Palmeubaum  steht.  Unter  den  Füfsen  des  Tiers  eine  aufgeklappte  Muschel.  Abgeb.  Taf.  E  5. 

„2  Rasirmesser,  zerbrochenes  Messer,  Wetzstein,  Lanzenspitze,  Fragmente  eines  Armbands 
aus  Bronze“. 

Siebentes  Grab. 

23  (114).  Vier  kleine  mit  einander  verbundene  Näpfe  aus  graugelbem  uugeglätteten  und  unbemalten 
Thon.  Dm.  0,17.  Der  Henkel  ist  abgebrochen. 

23''  (101).  Zweihenkliger  Becher  mit  liohem  Fufs  aus  geglättetem  gelben  Thon  ohne  Bemalung. 
H.  0,195. 

23’’  (110).  Schale  ohne  Fufs  und  Henkel.  Dm.  0,195.  Innen  und  aufsen  rotbraun  gefirnifst. 
Sehr  gering. 

23‘-‘  (116).  Zweihenkliger  Napf  mit  Ausgufs.  H.  0,13.  Dieselbe  Form  %vie  Taf.  I  7,  aber  mit 
Spü’aleu  verziert,  die  teilweis  mit  Ansätzen  versehen  sind.  Geringe  Technik.  Abgeb.  Dumont 
a.  a.  0.  pl.  III  2. 

Achtes  Grab. 

„Pithos  mit  roten  Ornamenten,  auf  einer  Seite  zerbrochen“.  Wahrscheinlich  die  Vase  Taf.  VI  32. 

„2  Rasii’inesser,  Fragment  eines  Messers,  ein  Hirschfänger“,  d.  li.  ein  Messer  der  Form  Taf.  D 
6  oder  7. 

Neuntes  Grab. 

Grofser  Porzellanscarabäus  an  einem  Ring  von  Silberdraht  mit  der  Cartouche  des  Königs 
Amenophis  HI  (XVIII.  Dynastie  c.  1450  v.  Chr.).  Abgeb.  Taf.  E,  1. 

„Pfeilspitze,  Wirtel“. 


Tafel  IV. 

Für  die  Gräber  10,  11,  12  liegen  luventare  Biliottis  nicht  vor.  Doch  sind  dimch  aufgeklebte 
Zettel  folgende  1870  ins  Museum  gelaugte  Vasen  als  aus  diesen  Gräbern  stammend  bezeichnet. 

Zeliutes  Grab. 

24  A  u.  B  (96).  Bügelkanue.  II.  0,23.  Auf  glatten  gelben  Grund  sind  mit  dem  guten  gelbroten 
Firnifs  des  3.  Stils  Ornamente,  die  sich  der  Weise  des  4.  Stüs  nähern,  gemalt,  und  zwar  em  Tinten¬ 
fisch  (A),  dessen  mit  Saugwarzen  besetzte  Arme  sicli  auf  die  Rückseite  der  Vase  (B)  er.sti’ecken  und 
hier  ein  selbstständiges  Ornament  büden.  Links  von  diesem  steht  ein  Vogel. 

Elftes  Grab. 

24“  (93).  Runde  zwellienklige  Flasche  der  Form  Taf.  X  04.  H.  0,12.  Mit  gelbbraunem  Firnifs  sind 
auf  den  Bauch  umlaufende  Streifen  gemalt,  auf  die  Schulter  Blüten  der  Form  Taf.  XXX  277. 

24’’  (105).  Zweihenkliger  Napf  H.  0,07.  Gelber  Grund,  roter  Firnifs.  Geringe  Technik.  Von 
Henkel  zu  Henkel  läuft  ein  einfaches  Flechtband. 
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24'^  (90).  Schlanke  Bügelkanne.  II.  0,11.  Grünlichgi’aner  Grund,  brauugrauer,  abspringender  Fü-nils. 
01)eidliiclie  durch  Feuchtigkeit  corrodirt.  Auf  der  Schulter  Blüten  wie  Taf.  XXII  1(34. 

Zwölftes  Grab. 

25  (119).  Zweihenklige  Ya.se.  H.  0,27.  Eütlicher.  nicht  feiner  Thon  mit  dünnem,  mattem,  hellerem 
Ueberzug.  Geringe  Technik,  ilündniig  innen  getii’iiifst. 

26  (118).  Dreihenklige  Vase.  II.  0,20.  Rötlich  gelber  Grund,  brauner  Firnifs.  Geringe  Technik. 
Mündimg  innen  gefu’uifst. 

26“  (94).  Runde  Bügelkaniie.  H.  0,18.  Glatter  gelber  Grund,  schöner  rotbraimer  Fii’nifs;  auf  der 
Schulter  die  Rlüteuform  Taf.  XXX  271,  doch  ohne  Stiel.  Ton  den  umlaufenden  Strichen  sind  die  mittelsten 
durch  Abteilungen  gebrochener  Linien  verbunden. 

26'’  (95).  Runde  Bügelkaniie.  H.  0,20.  Geringe  Technilc.  Beschädigte  Olieilläche.  Die  Schulter¬ 
blüten  wie  Taf.  XXX  283.  An  die  beiden  mittelsten  Bauchstreifen  setzen  abwechselnd  oben  und  luiten 
Halbkreise  an.  Aehnlicli  wie  Taf.  XXXVIII  393. 

26'^  (80).  Runde  Bügelkaniie.  11.0,14.  Gelänge  Technik.  Schulterblätter  ähnlich  Taf  XXX  277,  um 
den  Bauch  läuft  ein  Band  wie  Taf  XXXIV  337. 

26''  (84).  Bügelkanne.  H.  0,095.  Geringe  Technilc.  Scliulterblüten  wie  Taf  XXX  2S4,  aber 
liegend. 

26''  (83).  Bügelkaniie.  II.  0,075.  Geringe  Technik.  Auf  der  Schulter  Blütenornaraeut. 

26''  (77).  Zweihenkliger  Topf  der  Form  Taf  XI  G7.  II.  0,07.  Auf  der  Schulter  gekreuzte 

Striche.  Geringe  Teclmik. 

26^?  (70)  und  26''  (i5).  Dreihenklige  Töpfe.  II.  0,07.  Form  und  Verzierung  wie  Taf.  XV  95. 
Technik  gering. 

Keinem  bestimmten  Grab  lassen  sich  folgende,  1870  in  lalysos  gefundene  Vasen  zuteilen,  doch 
werden  die  meisten  aus  den  Kaimneru  10 — 12  stammen. 

27  A  u.  B  (97).  Bügelkaune.  II.  0,21.  Technisch  und  stilistisch  24  nahe  verwandt.  B.  abgeb. 
Duinont  a.  a.  0.  pl.  III  8.  Die  bandartigen  Streifen  scheinen  von  der  auf  Kr.  24  auftreteiideii  Verwen¬ 
dung  der  Polypenbeine  lierzustaniinen,  nur  die  Saugwarzen  sind  weggelasseu.  Die  grofsen  Rosetten  sind 
dem  bekannten  Gold-  und  Glasornament  nachgezeichuet.  Vergl.  Ilüfstaf  A,  1.  Kuppelgi-ab  von  Jlenidi 
Taf  V,  30. 


Tafel  V. 

28  A  u.  B  (124).  ^  ase  mit  drei  Schulterhenkehi.  II.  0,53.  Brennlöcher  in  den  Henkeln.  Grund 
glatt  gelb,  Firnil's  gelbbraun.  Der  Gnmd  und  die  Bemalung  sind  stellenweis  durch  zu  starkes  Brennen 
rot  geworden.  Auf  der  Lijipe  acht  Strichaliteilungen.  An  der  Schulter  C  gleich  Ä.  Füi’  die  oniamen- 
tale  Form  der  hier  dargestellten  Pflanze  vgl.  unsere  Fig.  34;  ferner  Schliemauu,  Myk.  Fig.  470.  471: 
auch  Fig.  278.  303.  292:  Kuppelgrab  von  ilenidi  Taf  III,  10.  13.  14;  zum  Fimornarneut  oben  ebenda 
Taf  III,  11.  16. 


Tafel  YI. 

29.  s.  u.  Grab  XIII. 

30  (100).  ZweihenkHger  Becher.  II.  0,15.  Grund  glatt  gelb.  Fii'uifs  rotbraun.  Das  Ornament  ist 
Purpurschnecken  nachgebildet. 

31  (104).  ZweihenkHger  Naj.f.  II.  0,07.  Gnind  glatt  gelb.  Firnifs  braun.  Gute  Technik. 

32  (123).  Vase  mit  2  Ijreiteu  Bandbeukebi,  die  mit  Finufsstricbeu  bemalt  sind.  II.  0,34.  Grund 
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hellgelb,  Fii’nifs  dunkelbraun,  stellenweis  rotgebrannt.  Gute  Tecliuik.  Diese  Tase  staimnt  vielleicht  aus 
Grab  VIII.  Abgeb.  Gazette  arcli.  1880  pl.  26  (farbig)  und  Dmnont  a.  a.  O.  pl.  III  12. 

33  (ohne  Nummer).  Dreihenklige  Vase.  H.  0,00.  Gelber  Gi’und,  schwarzbrauuer  brüchiger  Firnils. 

34  (122).  Vase  mit  drei  Schulterhenkelii.  II.  0,40.  Grund  fast  erdfarbig.  Firnils  mattbrauu. 
Geringe  Technik.  Die  Lippe  und  die  Henkel  mit  gebrochenen  Strichen  verziert. 

35  (125).  Zweihenldiger  Napf  (II.  0,08),  auf  dessen  Rand  zwei  Idole  angebracht  sind.  Ein  drittes 
befand  sicli  wahrscheinlich  auf  der  ausgebrocheuen  Stelle  über  dem  Henkel.  Die  Idole  haben  die  Arme 
über  die  Brust  gelegt.  Rötlicher  Grund,  mattbrauner  Firnifs.  Geringe  Technik.  Zu  den  Idolen  vergl. 
Schliemann,  Myk.  Taf.  C,  1;  auch  unten  bei  „Nauplia“  und  „Melos“. 

c)  Funde  des  Jahres  1871.^) 

Tafel  Vir. 

Dreizehntes  (irab. 

36  (141).  Runde  Büchse  mit  2  aufrecht  stehenden  Seitenhenkeln  und  einem  Knopf  vorn  in  der  Mitte. 
II.  0,14.  Rand  der  Lippe  abgebrochen.  Graugelber  Grund,  mattgelbbrauuer  Firnils.  Geringe  Technik. 

36"  (140).  Zweihenklige  Vase.  II.  0,15.  Form  wie  Taf.  XI  67.  Gelber  Grund,  umlaufende  gelbbraune 
Sti'eifen,  die  auf  der  Schulter  etwas  gewellt  sind.  Sehr  geringe  Technik. 

36'^  (ohne  Nummer).  Form  ähnlich  Taf.  IV  25.  II.  0,095.  Gelber  Grund,  roter  Firnifs.  Geringe 
Technik.  Um  die  untere  Hälfte  der  Vase  läuft  ein  Ornament  wie  das  Taf.  XVIII  131  aufgemalte. 

36'^^-  Fragmentirte  Schüssel  der  For’in  Taf.  I  7,  doch  ohne  Ausgufs  und  mit  verticalon  Henkeln.  Die 
in’s  Innere  der  Schüssel  scliauenden  Enden  der  Henkel  scheinen  rohe  Tierkö[ife  darstellen  zu  sollen. 
Gelber  erdiger  Grund,  matte  graubraune  Sü’eifen.  Selir  geringe  Technik. 

36''  (142).  Zwei  mit  einander  verbundene  Vasen  der  Form  und  Decoration  Taf.  XV  95.  Ueber  der 
Verbindungsstelle  ein  Bügelgrilf.  Dm.  0,1.3.  Grund  grünlichgelb,  Firnifs  matt  graubraun.  Sehr 
geringe  Technik. 

36'^  (ohne  Nummer).  Kleine  Bügellcaime.  II.  0,09.  Dunkelblauer  Firnifs.  Schulterl)lüten. 

36^  (146).  Bügelkanne.  H.  0,14.  Technik  und  Ornamentik  sehr  ähnlich  Taf.  II  8. 

Aufser  diesen  Vasen  wurden  in  Grab  Xlll  gefunden:  3  Carneoli)erlen,  3  Stücke  Bernstein 
(s.  Taf.  B  17),  4  Virtel,  ein  fragm.  Silberring,  eine  kleine  Electronrosette  und  das  ungefirnifste  Idol 
aus  Terracotta  Taf.  VI  29.  Vgl.  Schliemann,  Myk.  Taf.  B,  e.  f. 

Yierzohutes  Gral). 

37  (149).  Bügelkanne.  H.  0,27.  Rötlicher  Thon,  mattbramier,  blasser  Firnifs.  Nicht  ganz  genau 
abgeb.  Dumont  a.  a.  0.  pl.  III  9. 

Nicht  zu  identiticireu  sind:  „zerbrochener  Askos  mit  rotem  Ornament,  zerbrochener  Kothou  mit 
Ausgufs,  zwei  Spinnwirtel,  Elfenbeinfragmente,  nadelförmige  Bronzestücke“, 

Fünfzehntes  Grab. 

„Zwei  grofse  Vasen  (die  sich  nicht  identiliciren  lassen).  Eine  grofse  und  eine  kleine  Lauzen¬ 
spitze.  10  Pfeilspitzen.  1  Wetz.stein.  1  Bronzespiegel  (?).  2  Bronzecastaguetten  (?).  Ein  Stück  Leder. 

84  Glasperlen.  1  rundes  Stück  Glas  mit  Verzierung.  1  Carneolperle.  2  Wirtel“. 


9  Die  in  den  Kammern  XIII— XXXVIH  gefundenen  Gegenstände  sind  erst  1S72  in’s  Museum  gekommen  und  unter 
der  Chiffre  g  _2..5  in  den  Katalog  eingetragen. 
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Sechzeliiites  Orab. 

38  (174).  Dreifiifs  mit  liohem  Bügel.  Hübe  de,^  Bügels  0,25.  Rütliclier  Thou,  dünner,  matter, 
weifsgelbliclier  Ueberziig.  Beschädigter  roter  Firnifs.  Abgeb.  Dumont  a.  a.  0.  pl.  III  4. 

55  Porzellauperlen. 

Siebzelmte.s  Grab. 

38«  (ohne  Nummer).  Runde  Bügelkanne.  II.  0,22.  Gelber  Grund,  roter  Fii-nii's.  Gute  Technik. 
Schulterblüten  der  Form  Taf.  XNN  274.  Zwei  Baucliriiige  durch  Shichabteilungen  verbunden.  Die 
„Amphora  mit  schwarzem  Ornament''  ist  nicht  nachweisbar. 

„3  Glasperlen,  1  zerbrochener  Glasring  (?),  ^^ele  Perlen  und  ein  Porzellanscarabäus  ohne 
Darstellung“. 

Achtzehntes  Grab. 

39  (o.  N.).  Kännchen  mit  seitlicliem  Ausgufs.  II.  0,13.  Grauer  Grund,  braimgrauer  Firnils.  Die 
Malerei  fast  ganz  verschwunden. 

39«  (ohne  Nummer).  Zweihenkliger  Becher  mit  hohem  Fufs  aus  gelbem  geglätteten  Thou  ohne  Bema¬ 
lung.  11.  0,12. 

„Lanzen.spitze  und  84  längliche  Porzellanperlen“. 

Neunzehntes  Grab. 

40  (150).  Schlanke  Bügelkamie.  II.  0,31.  Glatter  gelber  Grund,  gelbroter  Firnifs.  Gute  Technik. 
Der  breite  Ornamentsti’eif  nicht  ganz  genau  bei  Dumont  a.  a.  0.  jd.  III  7. 

40«  (176).  Grofse  grobe  Bügelkanne.  II.  0,41.  Auf  den  groben  gelben  Thongrimd  sind  einige  umlau¬ 
fende  gelbbraune  Sti’cifen  gemalt. 

Nicht  naclizuweisen  3  Askoi  mit  schwarzen  Streifen.  5  Electroiirosetten,  1  Silberring. 

Zwanzigstes  Grab. 

41  (177).  Grobe  grofse  Bügelkanne.  11.  0,45.  Auf  den  gelblichen  matten  Tliongriind  sind  schwach 
glänzende  gelbbraune  Streifen  gemalt. 

41«-  In  Form.  Gr'Tse  und  Decoration  ein  Seitenstück  zu  41,  doch  ist  die  Terzieruug  des  Halses 
und  der  Schulter  auf  einfache  Streifen  beschränkt. 

Biliotti  erwähnt  als  in  diesem  Grab  gefunden  ein  zerbrochenes  „Musikinstrument“,  das  nicht  vor¬ 
handen  ist.  Hingegen  erwähnt  er  von  den  im  Museum  befiiKlIichen  Yasen  niemals  den  unter  42  abgebil- 
deten  Trichter.  Vermutlich  hielt  ihn  B.  für  ein  Blasinsti’uraent. 

42  (175).  Trichter  zur  Füllung  der  Bügelkannen.  11.  0,42.  Ein  am  ol)ern  Rand  befindlicher 
Henkel  ist  abgebrochen.  Die  Li[ipe  ist  mit  Blattoi-nament  verziert.  Gelber  Grund,  roter  Fü'uils.  Gute 
Technik.  Abgeb.  Dumont  a.  a.  0  pl.  Ill  13. 

„1  Silberring,  5  Electroiirosetten,  ein  mit  Bronze  verbundenes  Stück  Elfenbein  (von  einem 
Messergriff?),  Wetzstein.  Glasperlen“. 

Tafel  VIII. 

Eimiiidzwaiizigstes  Grab. 

43  (161).  Vase  mit  drei  aufrecht  stehenden  Schulterhenkeln.  H.  0,32.  Gelber  Grund,  rotbrauner 
Firnifs.  Gute  Technik. 

44  (160).  Dreihenklige  Kanne.  H.  0,195.  Der  dritte  Henkel  befindet  sich  dem  Ausgufs  gegen¬ 
über.  Gelber  Grund,  roter  Firnifs.  Gute  Technik. 

44«  (143).  Bügelkanne.  H.  0,05.  Gute  Technik.  Auf  der  Schulter  nim  Punkte.  Kinderspielzeug. 
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44''  (144).  Bügelkauue.  11.  0,065.  Sclnilterblüten  der  Form  Taf.  XXX  277. 

44'^  (o.  N.).  Sehr  flache  Bügelkaime.  H.  0,08.  Auf  der  Schulter  mit  schlechtem  gelhbrauueii 
Firuifs  eine  Reihe  „Ansrufnngszeichen“  gemalt. 

44'!  {130).  Kleine  Kanne  mit  Bügel  und  Ausgufsrohr.  II.  0,12.  Gelbbrauner  Firnifs.  Besclmndene 
Obeidläche.  Abgeb.  Taf.  XI  66. 

44*'  (79).  Vase  gleicher  Form.  H.  0,11.  Braun  gelii’nifst. 

Nicht  nachznweiseu  sind  ein  „Pithos“,  2  Glasperlen,  1  ^Yirtel. 

Zweinudzwaiizigstes  Grab. 

1)  Polierter  Hammer  aus  schwarzem  Serpentin  mit  einem  Stiellocli.  Abgeb.  Taf.  B  21. 

2)  Polierter  Schlägel  aus  schwarzem  Serpentin.  Er  hat  die  Form  einer  Kugel,  die  an  einer  Seite 
abgeplattet  ist.  Zwei  seitlich  angebrachte  Löcher  dienten  zur  Befestigung  des  Stiels.  Abgeb.  Taf.  B  22. 

Dreiiindzwaiizigstes  Grab. 

44^  (157).  Kleine  Amj)hora  der  Form  Taf.  X  64.  II.  0,12.  Grund  griinlichgrau,  Firuifs  graubraun  und 
vielfach  abgesprungen.  Um  den  Bauch  Honzoiitallinieu,  auf  der  Schulter  Blüten  der  Form  Taf  XXX  277. 

44“  (137).  Dreihenklige  Yase  der  Form  Taf  IX  55,  mit  der  es  auch  hi  Teclmik  und  Ornamentik 
übereinstinunt,  nur  ist  die  Schulter  mit  3  Wellenlinien  verziert.  Dm.  0,11. 

Steinerner  Wirtel,  mit  eingraviiden  concentrischeu  Kreisen  decorirt.  Die  trennenden  Linien 
zwischen  den  einzelnen  Kreisgruppen  rufen  wol  nur  zufällig  den  Eindruck  hervor,  als  oIj  die  Darstellung 
apoti'opäischer  Augen  beabsichtigt  wäre.  Abgel).  Taf  C  37. 

„Gewöhnlicher  Wii-tel,  2  Stück  Elfenbein“. 

Yierimdzwanzigstes  Gi*ab. 

45  (o.  N.).  Dreihenklige  Yase.  11.  0,07.  Glatter  gelber  Grund,  rotbrauner  Firuifs.  Gute  Technik. 
Einige  der  Spiralen  hängen  mit  dem  Wellenoruament  zusammen  und  bezeichnen  vielleicht  einzehi  auf- 
spritzende  Wellen.  Am  Boden  der  Vase  concentrische  Kreise.  In  anderer  Ansicht  abgeb.  bei  Dumout 
a.  a.  0.  pl.  m  14. 

46  (16S).  Zweihenkliger  Becher.  H.  0,12.  Gelber  Grund,  roter  Finüfs.  Gute  Teclmik. 

„1  Messer,  5  Wirtel.  1  rundes  Stück  Glas  mit  Verzierung,  2  Perlen“. 

Fünfiindzwanzigstes  Grab. 

47  (o.  N.).  Zweihenkliger  .Becher.  II.  0,165.  Auf  hellgelben  Grund  .sind  mit  rotem  Firnifs 
Purpursclmeckeu  über  Wellenlinien  gemalt.  Ornament  bei  Dumout  a.  a.  0.  pl.  111  6. 

48  (166).  Dreihenklige  Schale.  Dm.  0,155.  Glatter  gelber  Grund,  roter  Firuifs.  Inwendig  zweimal 
je  \'ier  coucenti’ische  Kreise. 

48®  (171).  Zweihenkliger  Napf  mit  Ausgufs.  Form  I  7.  II.  0,135.  Umlaufende  braune  Sti’eifeu. 
Geringe  Technilv. 

48''  (129).  Kännchen  mit  Bügel  und  Ausgufsrohr.  Form  Taf  XI  66.  11.  0,12.  Auf  dunkelgelbem 
Gnind  braune  umlaufende  Streifen. 

„Eine  kleine  ElectroupeiTe,  viele  Porzellanoruamente“. 

Sechsundzwanzig.stes  Grab. 

49  (36).  Zweihenldiger  Becher.  II.  0,20.  Grund  hellgelb,  Firnifs  dunkelbraun.  Die  Innenzeichnung 
am  Tintenfisch  ist  mit  auf  den  braunen  Firnifs  aufgesetztem  Weifs  aiisgeführt.  Nm’  die  Umgrenzung  der 
Augen  ist  thougruudig.  Abgeb.  Dumout  a.  a.  0.  pl.  HI  1. 
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49‘*'  lu  Teclmik.  Form  imd  Ornamentik  ein  Seitenstück  zu  49,  doch  sti*eckt  sich  nur  je  ein 
Polypenarni  seitwäi-ts,  dafür  gehen  zwei  Ideine  nach  oben  an  den  Rand,  we  Taf.  II  9. 

50  (154).  Einhenklige  Kanne.  H.  0,37.  Gelber  Grand,  rotbrauner  Fii’nifs.  Abgeb.  Dumont 
a.  a.  O.  pl.  III  3.  Ygl.  Taf.  XIII,  89;  XX,  148. 

50“  (163).  Schlanke  Vase  mit  3  Scluilterhenkcln.  H.  0,30.  Gelber  Grund,  dunkelbrauner  Fii’uifs. 
Auf  der  Schulter  zwischen  den  Henkeln  abwärts  gerichtetes  ilaschenornameut.  Darunter  umlaufende 
Sti’eifen.  Abgeb.  Dumont  a.  a.  0.  pl.  III  15. 


Tafel  IX. 

Siebemiudzwauzigstes  Grab. 

51  (165).  Einhenklige  Tasse.  H.  0,075.  Gelber  Grund,  roter  Fiimifs. 

51®  (148).  Schlanke  Bügelkanne.  II.  0,32.  Gelber  Grund,  rotbrauner  Fü’uifs.  Auf  der  Schulter 
Blüten  wie  Taf.  XXX  270. 

51'' (173).  Scliöpfkelle.  11.  0,09.  Gang  entsprechend  Taf.  I  3. 

Lauzenspitze,  Brouzenadel  {?). 

Schmale,  einschneidige  Klinge  mit  Rippenornameut,  an  deren  Angel  noch  Reste  des  Elfeu- 
beingrifis  haften.  Die  Angel  endet  in  einem  Dorn,  an  dem  der  Knauf  befestigt  war.  Abgeb.  Taf.  D  9. 

Aehtiiiidzwanzigstes  Grab. 

51“  (o.  X.).  Ungehrnifster  zweihenkliger  Becher.  II.  0,11. 

Ein  „Pithos“  und  eine  „Oenoclioe“  .sind  nicht  nachzuweisen. 

„1  Lanzenspitze,  Bronze.stücke“. 

Neumindzwanzigstes  Grab. 

52  (133).  Dreihenklige  Vase.  Dm.  0.14.  Grund  gelb,  FmuLfs  bräunlich,  aber  rtelfach  abgerieben. 
See, Sterne  über  "Wellen.  Unter  dem  Boden  Seestern  mit  vier  Ainnen. 

S2<'-  Ungelirnifster  zweihenkliger  Becher  aus  gelbem  Thon.  II.  0,11. 

„Lanzenspitze.  Xadel,  Wirtel“. 

Dreifsigstes  Grab. 

„Ein  Pithos  und  eine  Oenochoe“.  Mit  ersterem  meint  Biliotti  vielleicht 
52'*  (158)  ein  Seiteustück  zu  50®,  H.  0,26. 

«Lanzen.spitze,  2  ISIesser,  7  Xägel“. 

Ehmiiddreifsigste.s  Gral). 

52“  (139).  Topf  mit  3  Henkeln.  Grünlichgrauer  Grund,  gi’aubrauner,  ab.springeuder  Firnifs.  Gelinge 
Teclmik.  Abgeb.  Taf.  XI  67. 

52"  (o.  X.).  Kuglige  Biigdkiiime.  II.  0,11.  Braungelber  Firuifs.  Auf  der  Schalter  zwei  Heihen 
kurzer  Vertical.striclie  untereinander. 

Ein  „Pithos“  und  ein  „Askos“  .sind  nicht  nachzuweisen. 

Aufser  6  Steiiiwirteln ,  3  Süberringen  und  vielen  Perlen  enthielt  das  Grab  folgende  Gegenstände 
aus  Elfenbein: 

1)  Dose  mit  einem  zum  Aufljinden  bestiininten  Deckel  in  Form  einer  Ente,  die  den 
Kopf  zurückwendet.  Abgeb.  nebenstehend  Fig.  3. 


Eine  gleichartige  Dose  aus  Holz  befindet  sich  in  der  äg}']^)tischeii  Samnilmig  des  Brit.  Museums, 
eine  ähnliche  in  Leyden,  aus  Holz  mit  Elfenbein  eingelegt,  doch  blickt  bei  dieser  die  Ente  geradeaus. 
Das  Exemplar  in  Leyden  abgeb.  Leenians,  Monuments  egypt.  d.  IMus.  d.  Pays-Bas  pl.  LXXYI  565. 

2)  Sitzbildchen  einer  weiblichen  Figur  mit  langem  Haar  und  langem  Gewand.  Abgeb. 
Taf.  B  26.  Ai’ine  und  Hände  sind  plastisch  nicht  gebildet,  sondern  waren  wol  durch  Bemalung  wieder¬ 
gegeben.  Die  Gesichtszüge  sind  weich  und  rundlich  bis  zum  Formlosen.  Die  Lippen  besonders  wulstig. 

3)  Zwei  Wirtel,  von  denen  der  eine,  abgeb.  Taf.  C  2,  mit  einer  eiugeschnitteuen  Rosette 
verziert  ist. 

Zweiuiiddreifsigstes  Grsib. 

53  (155).  Einhenklige  Kanne.  H.  0,27.  Grund  grünlich  gelb,  Fmnifs  braungrau.  Bei  den  umlau¬ 
fenden  Sti'eifeu  ist  deutlich  sichtbar,  wie  zuerst  mit  spitzem  Pinsel  die  Coutomdinien  gezogen  sind,  die 
Fläche  nachti'äglich  ausgefüllt. 


54  (153).  Seitenstück  zur  vorigen  Yase.  H.  0,26.  Der  Buckel  am  Heukelansatz  ist  (pier  durch¬ 
bohrt.  Gute  Technik,  beschädigte  Obeidläche. 

55  (138).  Dreihenkhge  Yase.  Dm.  0,155.  Grund  grünlichgi-au ,  Fii-nifs  graubraun.  Obei’fiäclie 
sehr  beschädigt.  Unter  dem  Boden  conccntrische  Kreise. 

Aufser  diesen  Yasen  enthielt  das  Grab  nur  eine  Lanzen.spitze. 


Dreiunddreifsigstes  Grab. 

Geschnittener  Stein  (einer  der  Taf.  E  4,  6 — 8  abgebildeten).  Zwei  zerbrochene  Electi'onrosetteu. 
,Rasii’“messer.  Wetzstein. 

Yierunddreifsigstcs  Grab. 

55“-  Eäucherdreifufs  aus  rothem  Thon.  H.  0,12. 

„Eine  Steinperle,  2  Pfeilspitzen  und  ein  Haken  aus  Bronze“. 
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FüHfiiiuldreirsigstes  Grab. 

56  (173).  Eiühenkliger  Becher.  II.  0,16.  Bnuiuer  Firnilh  auf  gelbem  Grund.  Abgeb.  Gazette 
arch.  1S80  pl.  27  (farbig),  Dumont  a.  a.  0.  pl.  UI  o. 

57  (151).  Dreilienklige  Kanne.  H.  0,18.  Hellgelber  Grund,  gelbbrauner  Fii*nif!?.  Gute  Technik. 
Die  zwei  fest  anliegenden,  kleinen  Seitenhenkel  sind  auf  der  Abbildung  ausgelassen  (richtig  auf 
Taf.  XLIV,  40),  ebenso  das  unter  jeden  derselben  gemalte  Strauchornament,  wie  es  auf  58  die  Haupt- 
decoration  bildet.  Die  aus  zwei  Piu’^iurschuecken  gebildete  Verzierung  kehrt  fünf  Mal  wieder.  Auf 
der  Lippe  concentrische  Kreise. 

58  (152).  Einhenklige  Kanne.  H.  0,26.  Hellgelber  Grund,  gelbroter  Firnifs.  Das  Ornament  kehrt 
fünf  Mal  wieder.  Auf  der  Lippe  gebrochene  SMche. 

59  (o.  N.).  Bügelkanne.  H.  0,14.  Gelber  Grund,  brauner  Fü’nifs.  Auf  der  Schulter  das  an  dieser 
Stelle  übliche  Blütenornameut. 

59“  (o.  N.).  Bügelkanne.  II.  0,13.  Glatter  gelber  Grund,  bramier  Firnifs.  Scliulterblüteu  der 
Form  Taf.  XXX  284. 

59'’  (o.  N.).  Zwei  zusainmeuhängende  Xüpfchen  mit  einem  Henkel  an  der  Verbindungsstelle.  Dm.  0,19. 
Mit  mattem  Braun  ist  ein  Ornament  aufgemalt  ähnlich  Taf.  XXXIII  331,  doch  ohne  die  Dreiecke. 

„Fragmente  ehier  Amphora,  1  Askos  und  2  Lekaue'‘  sind  nicht  nachzuweiseu. 

In  dieser  Kammer  wurden  gefunden: 

„2  Electronrosetten,  Perlen.  3  Steinwirtel,  1  Spindel(?)  aus  Elfenbein“,  abgeb.  Taf.  C  1,  ein  Ampho- 
riskos  au.s  blau-weifs-gelbem  Glasflufs,  der  bekannten  ägyptisch-phüuiki.schen  Art  „Messer, 

Wetzstein,  kleines  kupfernes  Gefäfs(?)“. 


Tafel  X. 

Seclisuiiddreifsigste.s  Grab. 

60  (164).  Dreilienklige  Vase.  II.  0,46.  Gelber  Grund,  braungrauer  Fiiaiifs.  Die  Technik  gut, 
aber  die  Oberfläche  bescliädigt.  Auf  der  Abbildung  fehlt  .  eine  die  Schulterdecoratiou  nach  oben 
abschliefsende  doppelte  Wellenlinie.  Die  Zuteilung  der  Vase  in  dieses  Grab  ist  unsicher. 

60“  (170).  Zweihenklige  Schüssel  der  Form  Taf.  I  7.  II.  0,09.  Gelber  Grund,  umlaufende  Streifen 
von  graubraunem,  abspringendem  Firnifs. 

60'’-  Hohe  Bügelkanne.  H.  0,23.  Graubrauner,  abspringender  Firnifs.  Auf  der  Schulter 
nur  Sü’iche. 

1  Amphora  nicht  nachweisbar. 

„I  Wirtel,  3  Xägel“. 

Siebeminddreirsigstes  Grab. 

61  (135).  Tasse  mit  Ausgufs.  H.  0,075.  Gelber  Grund,  rotbrauner  Firnifs. 

62  (162).  Dreilienklige  Vase.  II.  0,41.  Rotbraune  Jlalerei  auf  mattem,  gelbem  Grund.  Das 
Schuppenornament  bei  Dumont  a.  a.  0.  pl.  III  19. 

62“  (147).  Bügelkanne.  H.  0,10.  Gelber  Grund,  roter  Firnifs.  Schulterblüten  wie  XXX  277, 

62'’-  Schlanke  Bügelkanne.  H.  0,15.  Technik  und  Verzierung  wie  bei  der  vorigen. 

„1  Electronring  mit  hohlem  Chaton.O  umstehend  abgeb.  Fig.  4.  1  Silberring,  3  Perlen,  1  Stein¬ 
perle,  Porzellanornamente,  einer  der  Taf.  E  4,  6 — 8  abgebildeten  geschnittenen  Steine,  2  Wu’tel,  1  Messer, 
2  Pfeilspitzen,  1  Nadel“. 


9  Vergl.  XewtoH,  Essays  p.  285. 
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Aclituiuldreirsigstes  Gral). 

63  A  ii.  B  (13Gj.  Einhenklige  Tasse.  II.  0,06ö.  In  guter  Technik  sind  rot  auf  gelbem  Grund 
zwei  Friese  aufgemalt,  der  obere  zeigt  fünf  Schwimmvögel,  der  untere  ebensoviel  Fische.  Vergl. 
Schliemaun,  .Mykenae  No.  317. 

64  (1.56).  Kleine  Amphora.  H.  0,085.  Gute  Technik. 

65.  Einhenklige  Tasse.  II.  0,085.  Gelber  Grund,  roter  Firnifs. 

65''-  Dieselbe  Form.  II.  0,06.  Das  Ornament  bilden  umlaufende  Streifen  und  in  der  oberen  Pteihe 
vevticale  Striche.  Gute  Technik. 

65*’  (133).  Schlanke  Bügelkanne.  IT.  0.1 1.  Gute  Technik.  Verzierung  wie  gewöhnlich. 

(o.  N.).  Biigelkanne.  H.  0,095.  Geringe  Technik.  Der  braune  Firnifs  fast  ganz  abgespinngen. 

65‘*  Co.  N.).  Kännchen  mit  Bügel  und  Ausgnfsrohr  wie  Taf.  XI  66.  H.  0,13.  Graugrüner  Grund, 
umlaufende  graubi’aune  Streifen. 

65‘''  Vase  derselben  Form.  H.  0,13.  Gelbbraun  gefirnifst. 

65‘‘  (167).  Gemeine  Schale  aus  sehr  grobem  ziegelroten  Tlion  ohne  Fufs  und  Henkel.  Der  Boden 
ist  siebartig  durchlöcliert.  Dm.  0,12. 

65^'-  Zweihenkliger  ungefirnifster  Becher  mit  lu 

Der  beisteheud  Fig.  5  abgebildete,  von  Biliotti 
als  goldener  Spinnwirtel  bezeiclmete  Gegenstand  aus 
gestanztem  Goldblech  erweist  sich  diircli  Vergleich 
mit  dem  in  Kameiros  gefundenen  Schmuckstück, 
das  Arch.  Ztg.  1884,  Taf.  9,  6  (vgl.  S.  105)  ab¬ 
gebildet  ist,  als  Teil  eines  Ilalsscimmckes  und  dem 
gräco-phöuikischen  Knnstkreise  angehörig.  Zur  De- 
coration  vgl.  auch  Perr<,)t  et  Chipiez,  hist.  <le  hart  II 
p.  741  No.  405. 

„2  Electronrosetten,  2  Ringe  aus  Sill>erdralit,  4  Steinwirtel,  5  Glasperlen,  50  Porzellanperlen, 
Wetzstein“:  eine  gelagerte  bronzene  Ziege,  den  Kopf  umwendend.  Die  Ziege  ist  abgebildet  Taf.  B  27. 
Eine  Bronzeziege  in  dersell)en  Stellung,  ein  schönes  Beispiel  archaisch-griechischer  Kunst,  kam  aus 
Kameiros  ins  Britische  JInseum. 

Tafel  Xr. 

66.  Giefsgefäfs  mit  Bügelhenkel  ans  Grab  XXL  Siehe  44*^- 

67.  Zweihenkliger  Napf  aus  Grab  XXXI.  Siehe  52‘'- 

68.  Zweigespann  nebst  Wagen  und  Lenker  aus  Grab  V.  Siehe  oben. 

Folgende  Vasen  sind  in  lalysos  gefunden,  al:>er  nicht  in  den  bisher  beschriebenen  Gräbern: 

Im  kgl.  Jluseum  zu  Berlin: 

69.  Fragmentirte  Bügelkanne.  Ans  Privatausgrabimgeii  Biliotti’s.  Beschr.  in  Fnrtwängle r, 
Beschr.  der  Vasens.  zu  Berlin  No.  8:  jetzt  in  Gips  ergänzt.  H.  0,105. 

In  Berlin  befinden  sich  ferner,  aus  lalysos  stammend,  die  bei  Fnrtwängler,  a.  a.  0.  No.  4.  5, 
6,  9,  24.  34  beschriebenen  Gefäfse. 

Im  Louvre  zu  Paris: 

70.  Becher  mit  zwei  Henkeln.  H.  c.  0.30.  Aus  der  Samml.  Parent.  Intakt.  Gute  Technik. 

71.  Trichter  mit  abgebrochenem  Henkel  (Form  No.  70).  H.  0.38.  Vergl.  Taf.  VH  42.  Firnifs 
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brauu,  beste  Teclmik.  Dargestellt  ist  ein  Pol\ii  mit  einem  kleinen,  nach  oben  gericliteteu  Arm  und  je 
vier  grofsen,  nach  rechts  und  links  gewendeten  Armen,  deren  Windungen  auch  die  Rückseite  des 
Trichters  füllen. 

72.  Becher  mit  zwei  Henkeln.  H.  c.  0,28.  Auf  beiden  Seiten  dasselbe  strauchartige  Ornament. 
Für  Xo.  70 — 72  ist  die  Möglichkeit,  dafs  dieselben  aus  Ivameiros  stammen,  offen  zu  halten: 
vergl.  unten. 


KAMEIRO 


Bericht  Biliottis  vom  IG.  Juni  1368.  pottery  discovered  at  Pliilernio  was  unknowu  at 

Rhodos  until  uow,  and  the  most  singulär  coincidence  is  that  shortly  before  our  discovery  at  Philermo, 
Chambers  containing  identical  i)ottery  were  found  by  uthers  at  Camirus.“  Diese  Angabe  wii-d  in 
siiäteren  Berichten  wiederholt  und  ist  nicht  zu  bezweifeln.  Eine  vereinzelte  Glasrosette  von  der 
Akropolis  von  Kaineii’os  (sig.  C  12),  aber  völlig  gleich  den  Taf.  A  6  abgebildeten  Rosetten  aus  lalysos, 
kam  schon  durch  die  Au.sgrabungeii  von  Biliotti  und  Salzmaim  ins  Brit.  Museum.  Wenn  aber  für 
einen  Teil  der  Tafeln  A— C  abgebildeten  Glasjdüttchen  bei  Perrot  et  Chipiez,  Hist,  de  hart  daus 
1  autiquite  HI  j).  745f.  Kameiros  als  Fundort  angegeben  wii-d,  si)eciell  „les  tombes  oü  Ton  a  recueillö 
et  les  vase.s  en  terre  ^maill^  et  les  vases  de  verre  que  nous  avons  regard^s  comme  de  fabrique  pheui- 
cienne“,  so  ist  dies  ein  Induin.  Diese  Gi’äber  enthielten  nach  Ausweis  von  Biliottis  Ausgrabungsjoumal. 
da.s  sicli  im  Brit.  Museum  befindet,  niemals  „mykenisclien“  Glasschmuck. 


THERA. 


(Taf.  XII.) 


Die  Ausgi’abungen  auf  Thera  sind  in  neuerer  Zeit  gründlich  und  ausführlich  dargestellt  und 
behandelt  worden  durch  Foikjuö  in  dem  Buche  Santorin  et  ses  erujitions,  Paris.  1879.  4°,  wo  auch  die 
frühere  Literatur  vollständig  angeführt  ist.  Auf  Foiuiue's  "Werk  beruht  dann  r)umont,  les  ceraminues  de 
la  Grece  pro])rc,  I,  1881,  lOff. 

Indem  wir  für  alles  Nähere  auf  Fouque  verweisen,  sei  hier  nur  an  Folgendes  erinnert.  Die 
Grabungen  begannen  18G()  auf  Tliera.«ia-)  und  führten  hier  zur  Entdeckung  von  ■Wolmräumen  c.  2  m 
tief  unter  dem  vulcanischen  Tuff.  Später  wurde,  und  zwar  zuletzt  1870  dm'ch  Mamet  und  Gorceix. 
auf  der  Südspitze  von  Thera  selbst  bei  Akrotiri  gegraben.®)  und  zwar  an  drei  Stellen:  an  allen  fanden 
sicli  unter  dem  luft  Reste  von  Gebäuden,  die  offenbar  als  AVolinstätten  gedient  hatten  und  hauptsächlich 
mit  Gefäfs.scherben  angefüllt  waren.* *) 


q  Durdi  Biliotti  ist  ohne  genauere  Finuliiotiz  ein  Trichter  aus  Alabaster  in's  Brit.  Jlnseum  gekommen.  Er  h.at 
wesentlich  iliesclbe  Form  wie  die  thönenien  Trichter,  mir  sitzt  der  Henkel  nicht  mit  beiden  Enden  am  oberen  K.and  ,nn. 
sondern  reicht  bis  in  die  Mitte  der  \  asc  herab,  wo  er  mit  dieser  durch  einen  kurzen  Ilorizoutalstnb  verbu3iden  ist. 

*)  ^  gl.  Revue  arclieol.  ISGG,  ]i.  18G7.  II,  pl.  IG.  Leijormant  in  Comptes  rend.  de  l’acad.  des  ioscr.  18GG, 

p.  SGOff.  i  onqne  in  den  .\rehivcs  des  miss,  scientif.  IV,  18G7  (])rem.  raj)])ort  sur  uue  miss,  u  l'ilo  de  Saut.). 

3)  Bull,  de  l'ecole  fr.  d'Ath.  no  IX  (Mai  1870)  p.  188;  no  X  p.  200ff. 

q  .Seine  frühere  entgegengesetzte  Angabe  (dafs  die  Scherben  von  Akrotiri  über  dem  Tuff  gefunden)  widerruft 
Fouque.  Sant.  p.  108,  123  ausdrücklicli;  es  seien  alle  unter  demselben  gefunden. 
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Die  gröfste  >Samiiikmg  dieser  Funde  besitzt  die  Ecole  fraiK^aise  zu  Athen.  Aus  den  Scherben 
wurden  hier  über  70  Vasen  zusammengesetzt.  Ein  kurzes  Verzeichnifs  derselben  liat  Dumont  a.  a.  0. 
gegeben,  von  den  nicht  zusammengesetzten  Fragmenten  jedoch  nur  einige  ausgewiihlt;  ebenda  sind  die 
Haupttypen  auf  pl.  I  und  II  abgebildet.  Farbige  Abljildungeu  bei  Foinpni  pl.  41  und  42. 

Die  Hauptmasse  der  Gefäfse  und  Scherben  aus  diesen  unter  dem  Bimsstein  vergrabenen  Uuinen- 
stätten  liegt  aufserhalb  des  ICi’cises  der  „Mykenischeu“  Vasen,  welche  der  Gegenstand  dieser  Publication 
sind.  Die  nahen  Beziehungen  jener  zu  den  letzteren  werden  in  der  ziisammenfassendeu  Behandlung,  die 
als  besonderes  Buch  dieser  Publication  folgen  soll,  zu  erörtern  sein,  wo  wir  in  den  Theraischen  Gefäfsen 
eiue  x4rt  Vorstufe  zu  den  ältesten  Mykenischen  und  jedenfalls  eine  sehr  enge  Verwandtschaft  beider 
erkennen  werden.  Hier  handelt  es  sich  für  uns  zunächst  nur  darum,  ob  unter  jenen  Funden  auch 
Scherben  der  „ Jlykenischen“  Art  Vorkommen.  Fouque  a.  a.  0.  p.  106  (vgl.  p.  122)  giebt  eine  Classi- 
lication  der  Stücke,  in  welchen  keine  der  Mykenischen  Gattungen  sich  erkennen  läfst;  dasselbe  ist  in  der 
ebenda  p.  113  angeführten  Classification  von  Gorceix  und  Mamet  der  Fall.  Dumont's  Catalog  verzichtet 
auf  eine  Classiticiruug  und  ordnet  die  Gefäfse  nur  ungefähr  nach  den  Formen.  Bei  einer  im  Sommer  1879 
vorgenommenen,  von  Herni  Foucart  freundlichst  gestatteten  Untersuchung  der  Sammlung  zu  Athen 
fand  ich  indefs  melireres  in  den  Mykenischen  Ivi-eis  Gehöriges.  Eine  Auswahl  davon  ist  auf  unserer 
Tafel  XU  nach  Photogra[»hien  abgebildet.  Die  Objecte  stammen  aus  den  Ausgrabungen  voii  Akrotiri.  0 

Die  Wände  der  Wohnstätten  waren  zum  Theil  mit  Stuck  bekleidet,  der  aus  reinem  Kalk,  ohne 
Beimiscliung  von  Sand,  bestand  und  in  vier  lebhaften  Farben  bemalt  war.-)  Einige  Fragmente  sind  in  die 
Sammlung  der  Ecole  frau(,-aise  gelangt.  Ein  Stück  stammt  von  dem  unteren  Teil  einer  Wand,  welche 
mit  horizontalen  Streifen  bemalt  war,®)  die  sorgfältig  und  fein  in  den  noch  weichen  Stuck  vorgerissen 
sind.  Es  folgen  sich  weifs  gelb  schwarz  blau  schwarz  weifs  rot  in  Streifen  verschiedener  Breite  über¬ 
einander.  Die  Oberfläche  ist  schön  geglättet.  Am  interessantesten  sind  jedoch  die  zwei  auf  unserer 
Tafel  gegebenen  Stücke,  die  mit  vielen  gleicliavtigen  am  Buden  eines  Wolmraumes  gefunden  sein  sollen, 
dessen  Decke  sie  wahrscheinlich  einst  zierten.'*)  Der  Stuck  erreiclit  hier  eine  Dicke  von  c.  10  Centim. 

73.  Der  breite  Streif  rechts  ist  rot;  links  davon 
ist  die  Hälfte  einer  lilienartigen  Blüte  erhalten  von 
der  Form,  wie  sie  dem  Blütennrnament  des  Jlyke- 
nischen  Kreises  zu  Grunde  liegt.  Die  Blätter  der 
Blüte  sind  rot,  die  Pistille  gelbbraun. 

74.  Die  Blätter  rot,  die  Stengel  braun.  Um 
diese  fragmentirten  Pflanzen  restauriren  zu  können 
und  einen  deutlicheren  Begriff  von  ihrer  uns  so 
wichtigen  Form  zu  geben,  diene  die  beistehende  Ab- 
bildimg  (Fig.  6)  einer  ebenda  gefundenen  Vase.^)  Die¬ 
selbe  gehört  indefs  nicht  zu  einer  der  Mj'keuischon 
Gattungen,  sondern  zu  der  gewölmliehen  Art  der  in 
diesen  Ausgrabungen  gefundenen  Vasen,  die  meist  mit 
pflanzlichen  Motiven  verziert  sind.  Die  Malerei  ist  mit  weifser  Farbe  aufgeti-ageu:  der  Thon  ist  grau 
mit  braunrotem  Ueberzug.'^) 


1)  Durch  ein  Versehen  \vai-<l  anf  die  Tafel  gedruckt  -Therasia-  statt  -Thera". 

2)  Vgl.  Fouquö,  Sant.  p.  110. 

3)  Ebenda  p.  111. 

Ebenda  p.  111. 

!’)  Abgeb.  schon  bei  Fouqutf,  Sant.  pl.  42,  7  und  Duniout,  c6'am.  pl.  II,  14;  cf.  p.  25,  40.  Unsere  Abbildung  ist 
neu  gezeiclmet  nach  einer  Photographie  und  im  Detail  genauer  als  jene. 

®)  So  nach  Dumont  a.  a.  ü.  Ich  habe  dies  Gefäfs  nicht  selbst  gesehen. 
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Von  deu  Mykeni.sclieii  Gattuugeii  .sind  unter  den  Fragnieuteu  dieser  Ausgrabungen  von  Wolm- 
stätten  unter  dem  Bimssteine  folgende  vertreten: 

A.  Mattmalerei. 

1.  Auf  rotem  Thon. 

Unbedeutende  Fragmente. 

Verwandt,  jedoch  nicht  identisch  und  in  der  Technik  verschieden,  ist  die  Vase  mit  deu  Vögeln  bei 
Duinont,  cerani.  pl.  II.  18,  p.  22.  Fig.  33  (cf.  p.  23,  No.  22).  zu  der  mau  die  aus  dem  6.  Grab  in  Mykenae 
vergleichen  kann  (ilyk.  Thongef.  Taf.  IX.  X;  auch  den  Vogelhinterteil  Taf.  VII,  38), 

2.  Auf  blassem  T  li  o  n. 

a)  Die  gröbere  Gattung. 

Fragment  von  Hals  und  Schulter  eines  gi'üfseren  Gefäfses,  etwa  der  Form  No.  4:  grauer,  sandiger 
Thon.  Die  Schulter  ist  durch  verticale  Sti'eifen  mit  A  förmigem  Ornament  in  Abteilungen  getrennt. 

]))  Die  feinere  Gattung. 

76.  Raudstück  eines  feinen  Napfes;  steht  verkehrt  auf  der  Tafel.  Oben  zinneuartige  Verzierung, 
darunter  Spiralen. 

B.  Firnilsmalerei. 

Erster  Stil. 

75.  Von  einem  sehr  gmfsen  Gefäfs.  Grober  stm-k  gebrannter,  fast  ziegelroter  Thon,  die  Aufsen- 
seite  ganz  mit  glänzendem  schwarzen  Firaifs  bedeckt,  der  als  Untergrund  für  weifse  Dlalerei  diente. 
Erhalten  sind  «lavon  Reste  einer  grofsen  Spirale. 

Fragmente  dieser  Art  sind  ziemlich  zahlreich  in  der  Sammlung:*}  die  Gattung  ist  genau  diesell)e 
wie  die  im  4.  Grabe  von  ilykenae  (ilyk.  Thong.  Taf.  VI).  Zuweilen  ist  der  Firnifs  rotbraun  verbrannt. 
An  der  Innenseite  ist  die  Rad.spur  immer  deutlich. 

Zweiter  Stil. 

77.  Hals  und  Schulter  nebst  Henkel  eines  grofsen  Gefäfses,  von  oben  gesehen:  zwischen  Hals  und 
Schulter  ein  pla.stischer  "Wulst.  Grober  roter  Thon  mit  gelbrotem,  aufgestrichenem  Ueberzng;  braun¬ 
schwarzer  Firnifs. 

78.  79.  Walu-.scheiulich  von  ein  und  derselben  grofsen  Vase.  78  Ansatz  des  Halses  und  der  Schulter, 
darauf  gi’ofse  Blüten  mit  oder  ohne  Stengel;  an  l)eiden  Enden  Ansatzspur  eines  Henkels.  79  vom  Bauche: 
Streifen  und  Ranken-Ornanient:  letzteres  allein  ist  abgebildet  bei  Duniont,  cerani.  pl.  II.  17;  cf.  p.  28, 
No.  79;  35.  Der  Thon  ist  grob,  innen  graulich,  nach  aulsen  ziegelrot;  gelber  aufgestricheuer  Ueberzng, 
liraunschwarzer  Firnifs.  —  Die  Form  der  Vase  war  etwa  wie  F.  No.  43. 

Hierher  gehören  ferner: 

Oberteil  einer  grol’seuAase  von  der  Form  einer  Bügelkanne  (wie  F.  No.  49).  nur  mit  drei  Henkeln 
statt  zweien.  Grober  roter  Thon:  Firiiilsfarbe  rot.  Auf  der  Schulter  verstreute,  nach  oben  gerichtete 
pfeilfönnige  A  Ornamente.  Darunter  horizontale  Streifen  und  verticale  Striche.  Erwähnt  bei  Dumoiit, 
cer.  p.  2()  No.  5G:  vgl.  p.  38.  Vgl.  Revue  arch.  1880,  XH,  p.  3()0  n.  4. 

Von  feinerer  Art  und  dem  dritten  Stile  sehr  nalie  sind: 

tragmeiit  eines  Napfes  au.s  feinem,  gelblichem  Tlione,  mit  braunem  Firuil's  bemalt,  auf  deu  weifse 
Ihmkte  ge.setzt  sind.  Innenseite  rotbraun  gefirnifst,  Abgebildet  bei  Dumont,  eth-am.  [il.  II,  19:  vgl.  p.  28 
No.  82.  Das  Ornament  scheint  quallenartigen  Seetieren  entlehnt. 


0  .Sic  seheiut  Foiiqiu'-.  Sant.  ji,  107  Emlc  zu  besclircibeii. 


Von  mir  nicht  selbst  iiotiii;,  doch  offenbar  hierher  gehörig  sind  ferner: 

Fragment  von  einem  kleinen  Napf,  abg.  Dumont  pl.  II,  22.  vgl.  p.  28  No.  81,  mit  braunen  auf¬ 
gemalten  Blättchen.  Sehr  ähnliche  Fragmente  in  Slykenae. 

Dumont  p.  25  No.  45;  pl.  II,  21.  Bauchiges  Cxefäfs  mit  Ansgufs:  eigentümliches,  wie  im  zu.‘=iam- 
meufassenden  Teile  nachgewieseu  werden  soll,  aus  Nachbildungen  von  Schneckenhäusern  entstandenes 
Spii’alornameut. 

Dasselbe  Ornament  kommt  auf  einem  Napfe  vor,  der  im  Privatbesitz  des  Herrn  Dr.  Schliemann 
in  Athen  sich  befindet  und  aus  Therasia  stammt,  ob  aus  den  Ausgrabungen  unter  dem  Bimsstein  ist 
uns  unbekannt.  Untenstehende  Abbildung  (Fig.  7)  giebt  denselben  auf  ^3  verkleinert  wieder.  Der  graue 
Thon  hat  eineu  dünnen,  schmutziggelljen  Ueberzug:  matte  dunkelbraune  Firnifsfarbe.  Die  Punkti*osetten 
im  Centi'um  der  Spü'alen  sind  weifs  aufgesetzt.  Imieuseite  auch  gefiruifst.  Am  Boden  ein  breit  auf¬ 
gemaltes  Kreuz. 


Fig.  8. 

Wiederum  dasselbe  Ornament  erscheint  auf  einer  grofsen,  0,80  hohen  Vase  aus  Thera,  die  in  einem 
Grabe  von  Mesovuno  gefunden  wurde  und  Asche  enthielt.  Sie  wurde  von  Fr.  Lenormant  erworben 
und  im  Archäul.  Anzeiger  1860,  Tafel  A,  2  S.  257  lieschrieben  und  abgebildet;  danach  obensteheiide 
Abbildung  Fig.  8.  Ihr  gegenwärtiger  Aufbewalirungsort  ist  uns  unl)ekaimt.  Die  Zeichnung  ist  braun 
auf  weilsgelbem  Grunde,  die  Form  eine  im  ISIykenisclien  Kreise  sehr  gewölmliclie;  namentlicli  ist  das 
Gefäfs  einem  im  5.  Grabe  zu  Jlvkenae  (Myk.  Thongef.  Taf.  VII,  42)  gefundenen  sehr  älmlich. 

Es  mag  Zufall  sein,  dafs  uns  aus  den  Gräbern  Thera's  Ins  Jetzt  keine  Vasen  der  gewöim- 
lichen  själteren  jMykenischen  Stilgatümgen  (des  3.  und  4.  Stils)  Ijekannt  geworden  sind.  Doch  von  grofser 
Bedeutung  ist  jedenfalls,  dafs  die  Ausgrabungen  der  Wohnstätten  unter  dem  Bimsstein  jene  Gattungen 
nicht  geliefert  haben,  sondern  von  Mykenisclien  Arten  nur  die  der  Mattnialerei,  sowie  des  1.  und 
2.  Stils  der  Firnirsmalei-ei  und  in  bedeutender  Ueberzahl  eine  durchaus  eigentümliche  ])rinnti\’ere  Vasen- 


’)  Von  der  Vase  No.  17  seines  Catalogs  sagt  Dumont  (p.  22),  ilafs  sie  ein  iilmliclu's  Ornament  trage;  walirselieinHcli 
werden  es  jedoch  nur  gewöhnliche  Sphalen  sein;  das  Gefiifs  iiat  die  Brustwarzen  und  gcliört  schworlicii  hicrlior. 


gruppe.  Dafs  letztere  Yaseu  auf  der  Insel  selbst  fabricirt  Avorden  sind,  hat  FoiKiiie^  durch  geologische 
Bewei.se  g(‘zeigt.  Nach  ihm  müssen  dieselben  vor  der  gewaltigen  Katasti’ophe  gemacht  sein,  welche  die 


Mitte  der  Insel  iii's  Meer  begrub  uud  dieser  ihre  jetzige  Gestalt  gab.  Es  steht  im  Einklaug  mit  dieser 


Annahme,  dafs  die  Wohnstätten,  in  denen  jene  Vasen  sich  fanden,  ebenfalls  in  die  Zeit  vor  jener  Kata¬ 
strophe  fallen  müssen  und  durch  dieselbe  verschüttet  wurden.  Die  Katastrophe  gehört  bekanntlich  der 
vorhistorisclien  Zeit  au.  —  Indefs  nur  von  jener  uns  hier  nicht  näher  berührenden,  Tliera  eigentümlichen 
Vasengattung  ist  die  Faluication  auf  der  Insel  selbst  diu*ch  Fourpie  gesichert.  Von  einem  Fragment 
der  „Mykenischen“  Gattung  (Xo.  79  unserer  Tafel)  sagt  Foiupie  selbst,  dafs  es  nicht  als  in  Santorin 
fabricirt  zu  erweisen  sei.  *) 

80.  Bei  denselben  Ausgrabungen  wie  die  ttbi’igen  Stücke  der  Tafel  in  Thera  unter  dem  Bimsstein 
gefunden.  Einhenklige  Schale.  Abgeb.  bei  FüU(|Ue,  Saut.  pl.  42,  ß;  Dumont,  c(?ram.  ]»1.  II,  23:  p.  Xo.  37; 
vgl.  p.  .38.  —  Die  Vase  ist  mit  solchen  von  Cypern  derart  identisch  (wie  schon  FoiH|ue  p.  127  und  Dumont 
p.  38*)  bemerkt  haben),  dafs  eine  Importation  dieses  Gefüfses  von  dort  angenommen  \verdon  mufs.  IMit 
dem  Mykenischeu  Kreise  liat  dasselbe  dmect  nichts  zu  thun.  Indefs  kommen  gerade  in  denjenigen 
Gräbern  Cyperns,  die  jene  Sclialen  enthalten,  )»Iykenische  Vasen  und  zwar  der  Firuifsmalerei  3.  Stiles 
vor  (s.  unten  S.  2.0). 


{Tal  XIII.  XIV.) 


Wir  besitzen  bis  jetzt  nur  einen  Bericht  über  Ausgrabungen  auf  Kreta,  die  Vasen  unseres 
Kreises  zu  Tage  förderten.  Sie  fanden  1878  und  1879  an  der  Stelle  des  alten  Kuossos  statt  (bei  dem 
Dorfe  )dakriteichos  an  einem  Kephala  genannten  Orte).  Nach  dem  Berichte  von  B.  llaus.soullier^) 
wurden  entdeckt  5  ganze  \  äsen  und  c.  70  Fragmente.  Er  scheidet  dieselben  in  zwei  Classeu.  eine  gröbere, 
die  gröfseren  Vasen  enthaltend,  und  eine  feinere,  au.s  den  kleineren  bestehend.  Der  Beschreibung  nach 
gehören  sie  alle  der  Firuifsmalerei  des  2.  und  vorwiegend  des  3.  Stiles  an. 

Es  sind:  1)  Zwei  grofse  Bügelkanueu  (Form  Xo.  49)  von  0,4()  und  0,4.3  Höhe  der  groben 
Technik.  Zwei  sehr  ähnliche,  ebenfalls  von  Kuossos,  sah  Ilaussoullier  in  einer  Privatsanmilung.  -Alle 
vier  sind  nur  mit  Sti’cifen  geziert. 


2)  Becher  mit  gebrochenem  Fufs,  der  feineren  Technik:  der  Beschreibung  nach  in  Form  und 


Decoration  wie  unsere  Taf.  XXI,  15.3. 

3)  „Aryballos“.  4)  Einhenklige  Tasse:  beide  ohne  genauere  Angabe  der  Form  und  nur  mit 


Zacken  und  umlaufenden  Streifen  verziert.  Iso.  4  ist  inwendig  getiriiifst. 

Aon  den  Fragmenten  (c.  ßO  der  gröberen,  10  der  feineren  Technik)  sind  5  abgebihlet  auf  der 
latel  in  der  Revue  arch.:  sie  gehören  meist  offenbar  der  feineren  Tcclmik  und  sicher  dem  3.  Stile  der 
Firuifsmalerei  an: 

1)  Blüte,  brauner  Firnifs;  s.  umstehend  Fig.  9. 


')  .Sautoriii  p.  125ft’. 

-)  Boi  Dumont,  ceram.  p.  42,  5. 

S)  Zu  den  liier  citirtou  Beispielen  von  Cypern  füge  Furtwängler,  Beil.  Vasencat.  Xo.  US— 120. 

■1)  Bull,  de  cnrr.  bell.  IV.  1S80,  p.  1240’.;  wiederabgedruckt  in  der  Kevue  arrh.  ISSO  vol.  XL,  p.  359  mit  Hiuzufiiguug 
einer  Tafel  (pl.  XXIII),  der  wir  die  Abbildungen  Figg.  9—13  eutlebnen,  und  bei  Dumont,  ceram.  ji.  (j4ff. 
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2)  Grofses  Blatt  der  eigentmiiliclien  oben  S.  ü  zu  No.  1  besproclieueu  Form:  links  ein  oben 
au  der  Schulter  der  Tase  zu  denkender  Rand  von  Blättchen:  brauner  Fii'nifs;  s.  untenstehend  Fig.  10. 

3)  Blütennetz,  roter  Fii'nifs;  s.  untenstehend  Fig.  11. 

4)  Muschelornameut,  brauner  Firuifs;  s.  untenstehend  Fig.  12.  Yergl.  unsere  Taf.  XXVIl, 

217,  213. 

ü)  Purpurschneckenornament  wie  Taf.  II,  14  u.  oft;  s.  unteusteheud  Fig.  13. 

Ferner  wurden  ebenda  Stücke  einer  schwai'zen  Steinvase,  ähnlich  den  in  Mykeuae,  Spata  n.  a.  0. 
vorkoinmenden  gefunden,  endlich  12  thünerne  grosse  Pithoi  und  Reste  verkohlter  Feldfrächte,  die  auf 
eine  alte  Wohnstätte  schliefsen  lassen. 

Herr  Ilaussoullier  bemerkt  am  Eingang  seines  Berichtes,  dafs  Knossos  der  einzige  Ort  auf  Kreta 
sei,  wo  man  solche  Vasen  gefunden  habe.  Ganz  aUgeinein  gehalten  und  zum  Ted.  selbst  ohne  sichere 


Fig.  1-i. 


Gewähr  sind  die  Angaben  des  Kimsthandels,  welcher  in  den  letzten  Jahren  öfters  Vasen  unseres  Kreises 
als  aus  Kreta  stammend  einführte.  Wir  haben  die  wichtigsten  auf  unseren  Tafeln  vereinigt. 

81  A.  B.  Kanne.  H.  0,278.  In  Berlin,  s.  Furtwängler,  Berl.  Vasencatal.  No.  19.  —  Firuifs- 
malerei,  3.  StU.  —  Brauner  Fii'nifs.  —  Blütenmotive  und  dazwischen  zwei  Vögel;  einmal  .stofsen  jene, 
doch  wol  nur  zufällig,  iimnittelbar  an  den  Kopf  des  Vogels.  —  Auf  dem  Henkel  Querstriche. 

82.  Kanne.  H.  0,17.  In  Berlin,  s.  Furtwängler,  Berl.  Vasencat.  No.  20.  —  Firnifsmalerei,  3.  Stil. 
—  Brauner  Fhnifs;  sehr  glatte  hellgelbe  glänzende  Oberfläche.  —  Gebeugte  Halme  und  Blüteninotive. 

83.  Kännchen.  II.  0,135.  Pi'ivatbesitz  in  Berlin.  —  Firnifsm.  3.  Stil.  —  Brauner  Firuifs:  matte 
gell)e  Oberfläche.  Blüthenmotive.  —  In  der  Nähe  des  Halses  ein  Loch  auf  der  Schulter  (sichtbar  auf 
der  Abbildung). 
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84.  86.  Bügelkanne.  H.  0,13.  Brit.  ilusenm  3^95-  Fii'niismalerei.  3.  Stil.  Brauner  Fii'uifs. 
Auf  der  in  84  dargestellten  Seite  ist  ein  nach  rechts  geneigter  ornamentaler  Palmenbauin  dargestellt 
(vergl.  Taf.  XXY  ISO,  Ililfstafel  Fl  o,  Beilage  zu  Mitthl.  d.  I.  Y,  S.  144,  3 — 5  und  unten  bei  -Xauplia'‘). 
Im  Grund  mit  Kreuzstrichen  gefüllte  Rautenoiuameute.  Die  complicii’te  Yerzieriiug  der  andern  Seite  (86) 
scheint  au.s  einer  Form  des  Xautilusornaments  (vgl.  85)  und  den  auf  87  aufh’etenden  Blättern  combinirt. 

85.  Fragmentirte  Bügelkanne,  von  oben  gesehen,  Dm.  0,11.  Brit.  Jluseum  Firnilsmalerei, 

3.  Stil.  Fii-nils  rot,  Grund  hellgelb.  Um  den  Bauch  laufen  die  üblichen  Streifen.  Die  Schulterverzieriing 
bildet  ein  aus  Xautilus-Darstellnngen  (Myk.  Thougef.  Taf.  III,  6,  Myk.  Yaseii  Taf.  XXYI  193)  hervor- 
gegangenes  Ornament  und  eine  zweimal  wiederholte  Yerzierung,  ähnlich  Taf.  XXII  163,  nur  ohne  den 
Schwanz  an  der  Spitze  des  Dreiecks. 

87.  Bügelkanne.  II.  0,115.  Brit.  ilusenm  8-20.  Firnifsmalerei,  0.  Stil.  I'ii’nils  In-aun.  Grund 
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gell).  Zwischen  drei  springenden  Delphinen  das  doppelte  Purpurschneckenornament  und  mehrere 
5-  resp.  Sblättrige  Blumen.  Yergl.  zu  letzteren  Taf.  IX  58. 

88.  Grofse  Bügelkanne.  II.  0,41.  Athen,  archäol.  Gesell.sch.  'S  on  einem  Bewohner  Kreta's 
gekauft.  —  Firiiifsm.  3.  Stil.  —  Grobe  Technik;  körniger  Thon  mit  gelbem  Ueberzug,  rote  matte  Firnifs- 
farbe,  —  Grofser  stillsirter  Polyp,  mit  den  geringelten  Annen  den  ganzen  Bauch  füllend. 


(Taf  Xm.  XIY.  XXII.) 


Neben  den  zahlreichen  Gefäfseu  der  bekannten,  Cypern  eigentümlichen  Yaseiigattungen  kommen, 
wenn  auch  in  relativ  sehr  geringer  Zahl,  auch  Gefösse  des  Mykenischen  Kreises,  und  zwar  des  3.  und 
4.  Stiles  der  Firnifsmalerei,  auf  der  Insel  vor.  Fast  Jede  Sammlung  Cyprischer  Yasen  besitzt  deren 
einige.  Gleichwol  ist  denselben,  trotz  ihres  grofsen  und  in  die  Augen  fallenden  Unterschiedes  von  den 
gewöhidichen  Cyprisclien,  bis  jetzt  keine  Beachtung  geschenkt  worden,  weder  von  den  Ausgräbern,  noch 
den  Sammlern  und  Gelehrten. 

Erst  in  jüngster  Zeit  hat  es  Herr  M.  Ohnefalsch-Richter,  der  sich  durch  seine  sorgfäl¬ 
tigen  Berichte  und  Ausgrabungen  schon  seit  mehreren  Jahren  um  die  Cyprisclien  Altertümer  verdient 
gemacht  hat,  unternommen,  auf  meine  Anregung  hin,  den  FYagen,  wo  und  unter  welchen  Umständen  die 
,,Mykenisclien“  Yasen  in  Cypern  gefunden  werden,  nachzuspüren.  Er  hatte  die  Güte,  mir  (F.)  über  seine 
Resultate  in  dieser  Beziehung  einen  ausführlichen  Bericht  nebst  zahlreichen  Photographien  zuzusenden 
und  setzt  mich  dadurch  in  den  Stand,  Folgendes  über  jene  FT’agen  mitzuteilen.*) 

Herr  Richter  constatirt  drei  Nekropolen,  alle  im  Innern  des  Landes  und  nicht  weit  von  einander 
belegen,  die  im  'Wesentlichen  denselben  sehr  altertümlichen  Charakter  tragen.  Es  ist  die  unmittelliar 
vor  den  Thoren  von  Nicosia  lielegene.  nach  der  Kirche  Agia  Paraskevi  genannte  Nekropole,  in 
welcher  Herr  Richter  Ausgrabungen  für  das  Cyprus-iluseum  gemacht  hat:  über  eine  Reihe  der  von  ihm 
geötfneten  Gräber  liegt  mir  sein  genauer  Bei-icht  vor.  Ferner  die  Nekropole  von  Phoenikiaes  (-Phoe- 
nidschäs“  auf  Cypern  ge.sprochen),  einem  Orte,  der  nach  den  dort  wachsenden  Palmen  benannt  ist  und 


1)  Aiisftilirliclii'res  über  üie  Yasongattiingcn  dieser  Gräber  ^erde  ich  auf  Grund  von  Hrii.  Ricliter’s  Jlitteilungen 
in  dev  Archäol.  Zeitung  juibliciren. 


c.  5  engl.  Meilen  n\v.  von  Dali  auf  Nicosia  zu  liegt;  Ilr.  Richter  hat  hier  1883  für  das  Britische  Museum 
gegraben;  eine  grofse  Anzahl  von  Photographien  liegen  mir  vor.  Endlich  die  Nekropole  von  Alainbra, 
dem  c.  3  engl.  Meilen  südl.  von  Dali  gelegenen  Dorfe.  ’) 

Die  Gräber  sind  meist  in  den  Felsen  gehauen  und  besitzen  einen  Zugang  in  Schachtform. 
Zuweilen  fanden  sich  vor  der  Thüre  zu  beiden  Seiten  runde  Nischen  mit  geringeren  Beigaben.  Die 
Grabkaminer  (es  pflegt  nur  eine  zu  sein)  ist  meist  unregelmäfsig,  höhlenartig  und  birgt  in  der  Regel 
Reste  mehrerer  I^eicheu;  auch  erkennt  mau  Spuren  wiederholter  Benutzung  der  Gräber. 

Aulser  Tliongefäfsen,  welche  die  Hauptmasse  der  Beigaben  ausmachen,  finden  sich:  a)  Zahlreiche 
Bronzewaffen  (Schwerter.  Lanzenspitzen,  Streitäxte),  deren  Vorkommen  für  diese  Gräbergattuug  besonders 
charakteri.stisch  ist,  da  bei  den  anderen  Gattungen  Waffen  eine  Ausnahme  sind.  Proben  bei  Cesnola- 
Stern,  Cypern  Taf  11.  b)  Durchbohrte  Wirtel  von  Thon  und  Stein  mit  eingeschnittenen  linearen  Orna¬ 
menten,  ähnlich  den  Troianischen.®}  Auch  diese  Wirtel  sind  für  diese  Gräbergattuug  charakteristisch  und 
linden  sich  anderweitig  kaum,  c)  Thonperlen,  durclibohrt.  d)  Schleifsteine,  e)  Kleine  Bronzezangen  zum 
Ausziehen  von  Haaren,  f)  Terracotta-Idole,  weiblich,  sehr  roh,  jneist  flach  und  brettfürmig,  mit  primitiver 
Andeutung  von  Gesicht,  Brüsten  und  Armen  und  mit  eingeritzten  linearen  Ornamenten,  g)  Steinwerk¬ 
zeuge  zuweilen,  li)  Kleine  Objecte  aus  Electi’on  (Weifsgold);  selten. 

Die  Hauptgattungen  der  Thougefäfse  sind: 

a)  Rote  Gefäfse  ohne  Verzieiamg,  meist  an  der  Aufsenseite  polirt  und  roh  mit  der  Hand 
gemacht.  Besonders  häufig  und  charakteristisch  sind  die  zweihenkligen  Kochb'ipfe  mit  oder  ohne  Dreifüfse; 
dieselben  gleiclien  ganz  den  auch  in  Mykenae  und  anderwärts  so  häufigen  (Form  No.  113). 

b)  Glänzend  rote,  zuweilen  auch  schwai-ze  polirte  Gefäfse  mit  eingeschuittenen  linearen  Orna¬ 
menten;  mit  der  Hand  gemacht.  („Vierte  Gruppe“  S.  19f.  meines  Berliner  Vasencataloges).  Proben  bei 
Cesnola-Stern,  Cypern  Taf.  13. 

c)  Rote  polii-te  Gefäfse  mit  einfacher  Reliefornamentik;  handgemacht. 

d)  Gefäfse  mit  mattem,  braunschwarzem  Firnifs  bedeckt,  mit  in  Relief  aufgesetzten  Sclilangen- 
linien  („Fünfte  Gruppe“  S.  20  f.  in  meinem  Berliner  Vasencatalog). 

e)  Sehr  verschieden  gestaltete  Gefäfse,  meist  mit  vielen  durchbohrten  Ansätzen,  um  eine 
Schnur  durchzuziehen,  an  der  man  sie  Ragen  oder  aufhängen  konnte.  Sie  sind  auf  hellgelbem  Grunde 
mit  sehi’  mattglänzeuder  schwarzer  Fh’uifsfarbe  bemalt;  dieselbe  hat  nur  in  scdtenen  Fällen  einen 
intensiveren  Glanz  und  ist  zuweilen  dirnch  stärkeres  Brennen  schön  rot  geworden.  Auch  diese 
Gefäfse  zeigen  keine  Spur  der  Drehscheibe.  Die  Ornamente  sind  nur  linear,  meist  sich  kreuzende 
Linien,  Rauten  und  dergl.,  keine  Kreise.  („Dritte  Gruppe“  S.  18f.  in  meinem  Berliner  Vasencatalog.) 

f)  Halbkugelfürmige  Schalen,  mit  linearer  Decoration  ähnlich  der  dei'  voiigen  Gattung;  braune, 
sehr  matte  Firnifsfarbe  auf  weifslichem  Grunde.  Ohne  Spuren  der  Drehscheibe.  Ein  den  cyprischen 
ganz  gleiches  Exemidar  aus  Santorin  s.  oben  No.  80  (Taf.  XH). 

Mit  diesen  Gegenständen  zusammen  kommen  nun  auch,  jedoch  nur  in  relativ  wenigen  Exemplaren, 
„Mykenische“  Vasen  vor,  und  zwar  bis  jetzt  nur  solche  des  3.  und  4.  Stils  der  Fii’nifsmalerei.  Es 
sind  meist  nur  kleinere  Vasen,  besonders  der  Formen  No.  28,  48,  uO  und  72.  Hen-  Richter  hat  in  Plioenikiäs 
in  einem  Grabe  mit  Vasen  der  obigen  Gattungen  zwei  Mykenische  ansgegral>eu: 

a)  Ein  kugeliges  Gefäfs,  ganz  wie  Taf.  XIII,  92  u.  XX,  149  (Form  No.  72),  nur  dafs  an  den  Seiten 
unter  den  Henkeln  statt,  eines  vegetabilischen  Ornamentes  je  ein  Band  von  Spiralen  läuft.  Rote  Firnifsfarbe. 


1)  Wühreud  des  Druckes  erhalte  ich  von  Ilrn.  Richter  die  vorläufige  Mittlieilung  von  70  neu  eroffncten  Gräbern  bei 
Ag.  Piiraskevi,  sowie  von  einigen  anderen  Punkten  (Ladscha.  Psevmatismcno,  Zarnkas),  an  denen  er  Gräber  mit  hieher- 
gehörigen  Vasen  ausgegi-aben  hat. 

!«)  Anf  solche  Wirtel  im  Jliisenin  von  New-York.  die  den  troianischon  äimlich  seien  und  aus  der  Nekropole  von 
Alambra  stammen,  wird  im  American  Journal  of  .\relieology  1885  j).  101  liingewicsen. 
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ß)  Eine  Bügelkanne  der  schlanken  Form  (Form  No.  51)  mit  einfacher  Decoratiou  von  Kreis¬ 
segmenten  (vgl.  94). 

Ferner  weist  Herr  Richter  im  Privatbesitz  auf  Cypern  befindliche  Stücke  nach,  die  aus  der  Nekro¬ 
pole  von  Ag.  Paraskevi  stanunen: 

y)  Eine  gewöhnliche  Bügelkanne,  Form  No.  ÖO. 

d)  Ein  dreilienkliges  Gefäfs,  in  Form  und  Decoratiou  ganz  wie  90. 

f)  Ein  desgl.:  zwischen  den  Pleukeln  das  Ornament  wie  291,  unter  den  Henkeln  je  eine  Spii-ale. 
ir)  Ein  desgl.:  wie  das  vorige. 

7j}  Eine  0,37  hohe  Tase,  ähnlich  der  Form  No.  48,  uubeinalt:  vgl.  unten  a— e,  die  mit  den 
Wagensceneu  bemalten. 

Neuestens  berichtet  Herr  Richter  von  Mengen  von  Scherben  Mykenischer  Gattung,  die  er  heim 
wiederholten  .4bsuclien  früher  geöffneter  Gräber  in  Ag.  Pm-askevi  gefunden  habe. 

Endlich  ist  nach  C'esnola’s  Angabe  in  derselben  Nekropole  von  Ag.  Paraskevi  auch  von  den 
unten  aufgefiihrten  Vasen  mit  IVagenscenen  die  mit  c)  bezeiclinete  gefunden  (vgl.  S.  29). 

In  einem  Grabe  von  Ag.  Paraskevi  hat  Hr.  Richter  mit  Gcgenstilnden  fast  aU  der  oben  genannten 
Gattungen  (iudefs  keiner  „Mykenisclien“  Vase)  auch  zwei  babylonische  Cylinder')  mit  Keilschrift 
gefunden  von  echter  babylonischer  Arbeit,  die  jedoch  nach  Herrn  Prof.  Schrader's  Urteil  eine  genauere 
Datirung  als  in  die  Epoche  zwischen  circa  1500  und  500  v.  dir.  nicht  zuläfst. 

Scherben  von  „Massen“  Mykenischer  Tliongefäl'se  hat  Herr  Richter  neuestens  bei  dem  Orte 
Zcinikas  constatirt. 

0-)  Eine  Va.«e  der  Forjii  27,  nur  mit  verticalen  Strichen  auf  der  Schulter,  Firnifsfarbe  rot,  hat 
Herr  Kicliter  im  Juni  1885  in  einem  Grabe  bei  den  Drufern  Katidata  und  Linu  gefunden:  in  dem¬ 
selben  Grabe  waren  aber  niclit  nur  handgemachte  Vasen  der  ol)en  S.  25  genannten  Arten,  sondern  auch 
einige  auf  der  Scheibe  gearbeitete,  von  Formen,  wie  .sie  <ler  folgenden  phönizisirenden  Vaseugattung 
Cyperns  eigen  sind:  dieselben  waren  indefs  unbemalt.  Da.s  Idol  aus  demselben  Grabe  hatte  nicht  mehr 
die  Brettge.stalt,  sondern  war  rund  und  so  wie  das  in  Roscher's  Lexicon  der  Mythol.  I,  S.  407  abgebil¬ 
dete.  Auch  die  benachbarten  Gräber  zeigten  deutliche  Siairen,  das.s  hier  die  Periode  der  S.  25  genannten 
Vasengattungen  an  ihrem  Ende  ist  und  die  neue  der  pliönizisirenden  auf  der  Scheibe  gearbeiteten  sich  zu 
entwickeln  beginnt. 

Non  den  in  den  Sammlungen  zei’, streuten  Gefäfsen,  deren  Fundort  meist  mii'  sehr  ungenau  bekannt 
ist  sind  folgende  auf  unseren  tafeln  abgebildet: 

89.  Kanne.  II.  0.305.  ln  Berlin,  s.  Furtw.  Bert.  Vasencatal.  No.  22:  vorlier  Saniml.  AUiert 
Barre,  Auctions-Catal.  p.  8  No.  45.  —  Intact.  —  3.  Stil;  brauner  Firiiils  auf  glattem,  gelbem  Grund. 
Ein  Loch  in  dem  nagelkopfartigen  NNhilste  am  unteren  Ansätze  des  Henkels,  ein  anderes  am  oberen 
Ilenkelansatze.  Vergl.  z.  B.  1  u.  54. 

90.  Dreilienkliges  "N  orratsgefäfs,  Höhe  0,132.  In  Berlin,  aus  der  Samml.  Lang,  s.  Furtwäiigler 
A asencatal.  No.  7.  —  3.  Stil;  die  Firnifsfarbe  braun,  doch  meist  abgerieben  und  der  Grund  matt. 

91.  Biigelkanne.  11.  0,185.  In  Berlin,  s.  Fiu’twängl.  Vasencatalog  No.  11;  aus  der  Sammlung  Ce.snola, 
augeblich  in  Dali  gefunden.  —  4.  Stil:  Thongruud  matt  graugrünlich,  Fü’nifsfarbe  matt  dunkelbraun.®) 

0  Obgleich  Ang.'ibfii  Ce.snolus.  ivie  Herr  Idchtcr  versieliert.  im  Allgemein^)  völlig  iniziiver]äb.sig  sind,  seine  Mit¬ 
teilungen  über  die  Gräber  in  Alanibra  (C'yjn'i-n  f?.  b2)  z.  li.  meist  aut'  Plmnta&ie  beruhen,  so  mag  doch  erwülmt  werden,  dafs 
aiieli  er  bei  Ag.  Paraskevi  -C’yliiuler  in  Serpentin-  gefunden  haben  will  la.  u.  0.  S.  21«).  —  Auf  solche  Thatsaclieu  gestützt, 
M-heint  1  riederichs  0»  seinem  in  den  Acten  der  kgl.  Museen  befindliclieii  hdsehr.  Keiscberk-lite)  von  einem  -assyrisehen“ 
Grabe  zu  reden,  in  welchem  «He  Vase  'i'af.  XXII,  Idl  gefuiulen  wurde. 

^  Oll  eheiibO  matter  Firnifsfarbe  scheinen  zwei  Exemplan-  im  Be.sitze  des  Herrn  Pierides  auf  Cypern  zu  sein, 
\on  denen  mir  Ilr.  llichter  Mitteilung  macht,  der  dieselben  indefs  für  eiiiheiinische  Imitation  hält,  worin  ich  (F.)  ihm  nach 
Mafsgabo  der  von  iliin  güligst  eiiigesandten  Photographien  nicht  beistimmeu  kann.  Die  Decoratiou  derselben  besteht  aus 
gegitterten  Dreiecken  auf  der  Schulter. 
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92.  Zweihenklige  kiiglige  Flasche  mit  Fufs.  H.  0,20.  Iin  Brit.  Museum.  —  3.  Stil.  Glänzende 
rote  Fii-iiifsfarbe.  Ygl.  S.  25  «),  S.  30  1)  m)  z),  S.  31  cl)  und  aufser  Taf.  XX  149  auch  Taff.  II  13  und 
XX  145,  die  in  gleicher  Weise  hölzerae  Gefäfse,  an  denen  man  die  Jahresringe  sieht,  iinitiren. 

160  lind  160“-  (Taf.  XXII).  Grofses  bauchiges  Gefäfs  Jiiit  zwei  Henkeln.  II.  0,45.  Tu  Berlin, 
s.  Furtw.  Vasencatal.  No.  46;  in  Dali  gefunden.  —  4.  Stil.  Thongrnnd  matt  blafsgelb;  die  Firuifsfarbe 
braun,  doch  meist  rot  verbrannt,  etwas  matt.  —  Die  Decoration  der  Rückseite  ist  160“  abgebildet.  Auf 
der  Schulter  jederseits  eine  stai’ke  Warze.  Die  Form  der  ganzen  Vase  mit  diesem  Detail  kommt  in 
Cypern  auch  in  der  sonst  durch  Technik  und  Stil  ganz  verschiedenen  Gattung  der  gewöhnlichen  ein- 
heimisclien  cyprischeii  Gefässe  vor  (wie  in  Berlin,  Fnrtwängler  No.  60).  Es  scheint  diese  Thatsache  indefs 
nicht  das  einzige  Beispiel  dafür  dafs  die  einheimische  cypi’ische  Keramik  die  importii’ten  „mykenischen" 
Vasen  nachahmte.  Die  Form  63  z.  B.  kommt  unter  den  Vasen  der  cyprisch  plionizisirendeii  Arten  öfter 
vor  (ein  unbemaltes  Beis[iiel  in  demselben  Grabe  wie  andere  s.  Berl.  Vasens.  97.  98.  139). 

116.  Einhenklige  Schüssel.  11.  0,09.  In  Berlm,  s.  Furtw.  Vasencatal.  No.  33;  in  „Dali“  gefunden. 
—  3.  Stil;  glatter  gelber  Grund  und  brauner  Firnifs. 


Fig.  l-i.  Fig.  15. 


Folgende  sind  die  wichtigsten  nicht  auf  imseren  Tafeln  ahgehildeten  SliieJee. 

Vor  allem  ist  eine  bis  jetzt  aufser  in  Nauplia  (s.  zu  Taf.  XV,  97)  nur  in  Cypern  constatirte 
Gattung  mittelgrofser  Amphoren  der  Form  No.  46,  des  3.  Stiles  der  Firnil'smalerei  zu  neunen,  mit  der 
Darstellung  nienschliclier  Figuren,  die  zu  Wagen  fahren.  Wir  kiinnen  5  untereinander  zwar  sehr 
ähnliche,  doch  im  Detail  verschiedene  Exemplare  aus  Cypern  nachweisen. 

a)  II.  c.  0,60.  Jetziger  Aufbewahrungsort  unbekannt.  Abgeb.  in  dopi>elter  Ansiclit  bei  Döll, 
die  Samml.  Cesnola  (mein,  de  lacad.  de  St.  Petersbourg,  7.  stu-.,  tom.  XIX.  4)  1373.  Taf.  XVII,  8.  9:  S.  68. 
S.  die  obenstehenden  Fig.  14  und  15.  —  Braunschwarzer  Firnifs.  Auf  jeder  Seite  ein  ruhiges  Zwei- 
gesjiann  nach  rechts  (vor  einem  zweirädrigen  Wagen);  zur  Zweiteilung  des  Wagenstulils,  auf  dem 
hintereinander  zwei  bekleidete  Figuren  .stehen,  von  denen  die  vordere  die  Zügel  hält,  vergleiche  man 
die  Grabstele  aus  Mykenae  bei  Schliemaun  Fig.  141.  Man  beachte  auch  den  Federschmuck  am  Nacken 
der  Pferde,  der  ebenso  bei  den  folgenden  Vasen  wiederkehrt.  Rechts  vor  dem  Gesjianne  stehen  jeder¬ 
seits  zwei  nackte  Männer  sich  gegenüber  mit  eihobenen  Armen.  Unter  den  Henkeln  je  ein  Vogel. 

4* 


b)  H.  0,39.  Einst  in  der 
Coli.  Albert  Baire,  s.  deren  Catalog 
von  Fröhner  1878,  p.  12  No.  85, 
abg.  pl.  lY,  wonach  nebenstehend 
Fig.  16  wiederholt  ist.  Auch  bei 
Perrot  et  Chipiez,  hist,  de  l'art 
III  p.  715.  —  Heller  Thon,  braun¬ 
rote  Finiifsfarbe.  —  Auf  beiden 
Seiten  dieselbe  Darstellung.  Wagen 
mit  zwei  Figuren  nach  links,  rechts 
hinter  dem  Wagen  eine  in  der  Ab¬ 
bildung  weggelassene  l'igur:  links 
davor  zwei  Gestalten  sich  gegen¬ 
über  in  langen  Gewändern.  Die¬ 
selben  sind  durch  die  Ilaaidracht 
unterscliieden:  vermutlich  ist  die 
Figur  zur  Linken  mit  dem  lang 
herabfalleiiden  Haare  weiblich,  die 
andei’e  mit  den  vielen  „Ilalsringen- 
mäunlicli.  Die  Fiisiir  derselben 
entspricht  im  Wesentlichen  der 
sonst  nachweisbaren  Haartraclit  auf 
den  Denkmälern  dieses  Culturkrei- 
ses,  indem  die  Haare  nicht  in  ein¬ 
zelnen  Flechten  über  den  Kopf  ver¬ 
teilt,  sondern  als  einheitliche  Masse 
zu  einem  hohen  Aufbau  em])Or- 
gebuuden  sind.  Die  Spitze  des 
Haarkegels  steht  iii  der  Regel  ge¬ 
rade  em])or  (vgl.  den  Elfeiibeinkopf 
von  Spata,  Bull,  de  corr.  hell.  H 
jd.  XYHI,  2;  Bronze  aus  Tiryns 
Scliliemann,  Myken.  Figur  12; 
gleichaidige  Figur  mit  Goldblech 
überzogen  in  Paris,  cab.  des  me'd., 
coli.  Luynes  586;  vgl.  aucli  unsere 
Taf.  XL,  422);  hier  erscheint  sie 
nach  vorne  umgebogen.  Vielleicht 
liaben  wir  in  dieser  Frisui'  die  xsQag 
genannte  Haarü-acht  zu  erkennen.^) 
Die  Arme  sind  bei  keiner  der 
Figuren  angegeben,  obwol  die  Zü¬ 
gel  deutlich  sind.  Der  leere  Raum 
ist  mit  ornainentalen  Blüten-  und 

9  Vgl.  jedoch  Helbig,  d.  homer. 
E])os  S-  IdG. 
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Sü’auchmotiveii  gefüllt,  die  Terrainangabe  unter  den  Pferden  findet  sich  entsprechend  auf  dem  Jlyke- 
nischen  Schwerte  IX,  10  B. 

c)  In  New-York.  Gefunden  in  Ag.  Paraskevi  bei  Nikosia  (vgl.  oben).  Abgeb.  (klein)  Cesnola, 
Cypern,  übers,  v.  Stern  Taf.  XLII,  3,  vergl.  S.  216  und  (photogr.  und  im  Gegensinne  gegeben,  farbig) 
im  Prospect  zu  The  Cesnola  coli,  of  Cypriote  Anliqxi.,  Boston  18S2,  wonach  hier  untenstehend  Fig.  17.  Audi 
bei  Perrot,  hist,  de  hart  III 
p.  714.  —  Gelber  Thon  und  rote 
Firnifsfarbe.  —  Der  Wagen  mit 
den  zwei  bekleideten  Figuren 
nach  1.;  Schwänze  und  Beine  der 
Pfei’de  greifen  unten  über  die 
horizontalen  Sti'eifen  über,  wie 
sich  dies  öfter  an  Mykeuischen 
Fragmenten  findet  welche  Tiere 
darstellen  (z.  B.  Taf.  XL,  416'^; 

XLI.  428).  Hinter  dem  Wagen 
eine  stehende,  offenbar  weibliche 
Figur,  in  langem  Gewände  mit 
erhobenen  Armen.  Blütensti’im- 
clier  nach  dem  Henkel  zu. 

d)  In  New-York.  Angeb¬ 
lich  gefunden  in  Amathus.  Herr 
Kichter  hält  diese  Angabe  füi’ 
unrichtig  und  versichert,  auf 
Aussagen  der  Einheimischen  ge¬ 
stützt,  dafs  die  Vase  aus  der 
weiter  östlich  an  der  Küste  ge¬ 
legenen  Gegend  von  Psevmatis- 
meno  stamme,  wo  eine  den  oben 
beschriebenen  ähnliche  Nekro¬ 
pole  (von  Zai’ukas)  existire. 

Abgebildet  Cesnola,  Cypern,  übersetzt  von  Stern, 

Taf.  L,  1;  und  in  Cesnola,  the  metropol.  mus.  of  art, 

New-York  1882,  p.  6.  —  Zweigespann  nach  rechts  mit 
den  zwei  Figuren  auf  dem  Wagen.  Au  dem  Rosse  ist 
der  Leib-  und  Brustguil;  und  seine  Befestigung  an  dem 
Joch  durch  Aussparung  augedeutet.  Die  FüUornamente 
gleichen  denen  von  b).  Vor  den  Rossen  etwas  Undeut¬ 
liches,  Schlankes. 
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Weniger  bedeutend  sind  die  übrigen  in  den  Sammlungen  vorkommenden  ^Mykenischen  Gefäfse  aus 
C\'i)ern.  Wir  nennen: 

In  Cypern,  Privatsammliing.  nachgewiesen  von  Ili’n.  Ohnefalscb-Richter: 

f)  Dreihenkliges  Gefäfs.  Form  Xo.  28,  mit  Maschenornament  (vgl.  Taf.  XX,  146).  AusKarpaso. 

In  Berlin: 

g)  Bügelkanne.  IT.  0,18.  Furtw.,  Berl.  Vasencat.  Xo.  10.  Mit  Kreissegmenten  auf  der  Schulter: 
sehr  schlank.  Rot  gebrannter  Firnifs. 

In  London:  British  Museum: 

h)  Zwei  Exemplare  wie  Taf.  XY,  95,  docli  mit  VA  auf  der  Schulter. 

South  Kensington  Museum: 

i)  Dreihenkliges  Gefhfs  wie  Taf.  XIY,  90,  doch  auf  der  Schulter  kleine  Ringe  wie  Taf.  XI,  67. 

k)  Kleine  Bügelkanne.  Ilalbkreismotive. 

l)  Kugelgefäfs  wie  oben  Taf.  XIV,  92,  doch  ohne  Fufs:  ebenso  mit  Krei.sringeu  verziert. 
An  den  Seiten  unter  den  Henkeln  lose  Rankenspiralen  wie  Taff.  YllI,  46  und  IX,  55.  Glanzender  Firnifs. 

In  Wien  im  Belvedere: 

m)  Xo.  156.  Ein  gleiches  Kugelgefäfs  wie  1);  unter  den  Henkeln  ähnlich  wie  Taf.  XX.  149. 
Brauner,  glänzender  Firnifs. 

n)  Xo.  161.  Kleine  Bügelkanne:  gering:  nur  verticale  Striche  auf  der  Schulter. 

o)  Xo.  98.  Dreihenkliges  Gefäfs  wie  Taf.  XIY,  90:  auf  der  Schulter  Gitterwerk  wie 
Taf  XY.  05. 

In  Wien,  im  Oesterr.  Museum: 

p)  Geringes  kleines  Gefäfs  der  Form  Xo.  58.  Concenti'ische  Halbki’eise  mit  Pünktchen  am  Rande. 

Im  Museum  von  St.  Germain  bei  Paris: 

<l)  Zwei  ebenscdche  dreilienklige  Gefäfse  wie  o)  und  Taf.  XIY,  9U;  gering.  Auf  dem  einen  das 
Xetzmuster  wie  Taf  XX,  146,  nur  mit  Pünktchen  darin. 

In  München  (Antiquarium): 

r)  Eine  Bügelkauiie  (Xo.  1668),  gering,  nur  verticale  Striche  auf  der  Schulter. 

s)  Einhenklige  Kanne  (Xo.  1190)  wie  Taf  IX,  5S,  mit  Halbki-eismotiven  (vgl.  Taf  XI,  66)  auf 
der  Schulter. 

In  Kopenhagen: 

t)  Xo.  1053.  Dreihenkliges  Gefäfs  wie  oben  o)  und  klein,  gering. 

u)  Xo.  1055 — 1057.  Drei  Schalen  wie  Taf  VIH,  48,  doch  ohne  die  horizontalen  Seitenhenkel 
un<l  mit  Ornamenten  wie  Taff.  XXI,  150  und  XXXII,  305. 

v)  Xo.  1052.  Kleines  Trinkliorn,  mit  der  Hand  gemacht,  nur  mit  einigen  Zickzackstreifeu 
(vgl.  Taf  XLIY,  119}  bemalt.  Es  ist  das  einzige  uns  bekannte  derartige  Gefäfs.  Die  Technik  ist  die 
gewöhnliche  des  3.  Stils  der  Firnifsmalerei. 

Im  Museum  von  Perugia: 

w)  Bügelkanne,  genug;  auf  der  Schulter  Halbkreismotive  wie  Taf  XXX,  277. 

X)  Kleine  einlienklige  Schale  wie  u):  darauf  das  Ornament  Taf  XXX,  284,  doch  abwechselnd 
die  offene  Seite  nacli  unten  und  nach  oben.  Gute  Technik. 

y)  Zwei  dreilienklige  Getafse  wie  oben  o)  (()  t);  das  eine  mit  Xetzornaineut  wie  Taf  XX,  146, 
das  andei'e  nur  mit  verticaleu  Stidchen. 

ln  der  1884  zu  Rom  versteigerten  Sammlung  Al.  Castellaui: 

z)  Kugelgefäfs  wie  Taf  XIY,  92:  unter  den  Henkeln  Blütenmotive.  Rotbraune  Firnifsfarbe. 

In  Petersburg,  l^ais.  Ermitage: 

al)  Inv.  1400  und  1413.  Zwei  Bügelkaunen  mit  den  gewöhnlichen  Blütenmotiven. 
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Id  New-York  befinden  sicli  g•e^^’ifs  noch  zahlreiche  Mykenische  Vasen;  zufällig  pnblicirt  ist: 
bl)  Bttgelkanne,  schlank:  Ornament  ähnlich  wie  Taf.  XXXIL  288.  Abgebildet  bei  Cesnola, 
the  metropolitan  Jlusemn  of  Art  p.  G. 

In  Athen  (Samml.  der  Arch.  Ges.): 

cl)  Kugelgefäfs  wie  oben  Taf.  XIV,  92  und  kleinen  Kreisringen;  unter  den  Henkeln  A\ie 
Taf  XX,  145  verziert.  Rötlicher  Firnifs. 


AEGYPTEN. 

(Taf  XTL) 


158.  In  der  ägyjdischen  Abteilung  der  kgl.  Museen  zu  Berlin;  ans  Aegypten,  ohne  genauere  Fund- 
angabe.  Kleine  Bügelkanne  der  gewühulichen  Art;  3.  Stil.  Die  Firnifsfarbe  rotbraun. 

159.  Ebenda  (Inv.  1244);  di'eihenkliges  Gefäfs:  Unterausicht  159^  Vgl.  Taft'.  IX,  55  u.  XV,  95.  In 
dem  Gefäfs  sind  Reste  einer  braunen  Salbe  erhalten.  Die  ^lüudimg  war  mit  einem  groben  Leintuch 
zugebimden,  wovim  noch  Spuren  am  Rande  zu  selien  sind.  Dritter  Stil:  die  Firnifsfarbe  braun.  —  Da.s 
Gefäfs,  von  Lepsiiis  in's  Berliner  Museum  gebracht,  stammt  aus  einem  Grabe  des  alten  Reiches  bei 
Sakkarah.  Es  lag  zusammen  mit  kleinen  groben  Vasen  ägyptischer  Technik  und  der  Mumienmaske 
eines  Kindes  in  einem  geflochtenen  Korbe  in  einem  sonst  leeren  Sarkophage.  Die  Fundumstände  und  die 
niitgefundenen  Gegenstände  zwingen  nach  dem  Erteüe  von  A.  Erman  keinesweges  eine  spätere  Bestat¬ 
tung  anzunelimen  und  so  könnte  diese  Vase  in's  Alte  Reicli  zurückgehen.  Da  dies  aber  eine  liistorisclie 
Unmöglichkeit  ist,  so  bleibt  nur  die  von  Erman  zugegebene  Möglichkeit  übrig,  dafs  wir  es  mit 
einer  späteren  Benutzung  des  Grabes  des  Alten  Reiches  zu  tun  halben.  Unter  den  .sonstigen  von  Le])sius 
aus  den  Gräbern  von  Sakkarah  mitgebrachten  Gegenständen  befinden  sich  manche,  die  äugen, sclieinlich 
einer  viel  sjiäteren  Zeit  angehören  als  die  Grabanlagen  selbst. 

Im  ägy])tischeu  Museum  zu  Leiden  befinden  sich  vier  kleine  ßügelkannen  der  gewöhnlichen 
Art  (ir.  0,15 — 18);  eine  abg.  bei  Leemans,  mon.  ögypt.  ä  Leyde  II  jd.  G6,  415;  ferner  eine  kleine  Vase 
der  Form  No.  28  mit  Blüteumuster  auf  der  Schulter  (Firnifsmalerei  3.  Stil);  sie  ist  abg.  bei  Leemans 
a.  a.  0.  II  pl.  GO,  300. 

Im  Britisli  Museum  .steht  als  No.  299  der  äg)'])tischen  Sammlung  eine  gew()hnliche  Bügelkanne. 

Im  Louvre  befinden  sich  in  der  ägyptischen  Sammlung  fsalle  civile)  zwei  Bügelkanneu  (eine 
mit  Blüten  wie  Taf  XXX.  2G5,  eine  blos  mit  Zickzack): 
ferner  ein  kleines  Gefäfs  der  Form  No.  29  mul  eines  wie  oben 
Taf  XXIL  159,  beide  mit  einfachster  Decoration. 

Bei  Rossellini.  mon.  d'Eg.  11,  56,  99  {vgl.  Text  II,  329) 
ist  eine  Ideine  Bügelkamie  abgebildet,  die  nur  mit  Streifen  ge¬ 
ziert  ist. 

AnzufüliJ’en  i.st  auch,  dafs  bei  Rossellini  II,  tav.  59,  3 
(Text  ir.  296)  eine  auf  der  Waml  eines  (nicht  näher  bezeich- 
iieteii)  thebanischen  Grabes  aus  der  Zeit  der  grofsen  Dynastieeu  des  Neuen  Reiches  gemalte  Vase 
abgebildet  ist,  welche  zwar  mit  inaugelhaftei’  Perspective,  aber  unverkennbar  nach  einer  Bügelkanue 
gezeichnet  ist,  obwol  die  ilir  dort  gegebene  Decoration  nicht  ganz  mit  der  der  mykenisclie?!  übei- 
ein.stinmit. 


Endlicli  erwähne  ieh,  dafs  im  ^iluseuiu  von  Bologna,  aus  der  alten  Sammlung  Pdagi  (1243)  und 
vielleicht  aus  Aegyi»ten  stammend,  sicli  eine  kleine  Bügelkanne  aus  dem  sogen,  ägyptischen 
Porcellan  befindet,  auf  welche  mit  schwarzer  Glasiirfarbe  kleine  Palmetten  und  Zweige  aufgemalt  sind, 
s.  vorstehend  Fig  19.  Die  Ornamente  sprechen  dafür,  dafs  das  Gefäfs  eine  phönikische  Nachahmung  ist. 


INSELN. 

Kythuo.s. 

Im  athenischen  Kunsthaudel  sah  ich  (F.)  1878  eine  Bügelkanne  gewöhnlicher  Art  (Halbkreise  auf 
der  Schulter)  mit  der  Provenienzangabe  Kytlinos. 

v'^yro.'«. 

In  der  Sammlung  der  Arcli.  Ges.  zu  Athen  ist  ein  c.  0,35  hohes  Gefäfs  der  Form  wie  Myk. 
Ihongef.  No.  55.  Firnifsmalerei  2.  Stil.  Die  lechnik  stimmt  speciell  überein  mit  der  Yase  mit  den 
laufenden  Tieren  Fig.  29.  Horizontale  Bänder;  an  dem  Rande  am  oberen  Teil  des  Bauches  sitzen 
grofse  kleeblattförmige  Ornamente  (ohne  Stiel)  an. 


Delos. 

Im  Museum  zu  Mykonos  sah  ich  (F.)  1882  das  bei  den  französischen  Ausgrabungen  auf  Delos 
gefundene  Fragment  eines  der  in  ^lykenae  so  überaus  häutigen  Näpfe  der  Form  76.  Der  Napf  gehörte 
zu  der  späteren  Art,  die  innen  gefirnirst  ist.  Aufsen  trennt  ein  verticales  Band  von  gegitterten  Rauten 
zwei  mit  conceutrischen  Kreisen  gezierte  Abteilungen. 


Melos. 

Mehrere  den  Mykeni.>^chen  völlig  gleiche  Idole  (s.  beistehende  Abbildungen  Fig.  20.  u.  21),  sowie 

primitive  Tliiere  aus  Melos  befinden  sich  im  Britisli 
Museum.  Technik  gleich  dem  3.  Stil  der  Fii-nifsmalerei 
der  Vasen. 

Amorgos. 

Im  Museum  der  arch.  Ges.  zu  Atlien  zwei  durch 
einen  Bügellienkel  verbundene  Kännchen  wie  Myl;.  Thon- 
geföfse  13  (doch  oline  Fufswulst);  IMattmalerei  auf  gelb¬ 
lichem  Thone,  mit  augenförmigem  Ornament  und  ßlättclien- 
kreuz  verziert.  Sehr  ähnlich  Berlin  (Furtw.)  No.  3, 
das  angeblich  aus  Atlien  stammt. 

Seriphos. 

Im  Museum  zu  Kopenhagen  eine  0,25  hohe  Bügel¬ 
kanne  mit  dem  Blütenoruament  wie  Taf.  XXX,  266. 
Sikiiios. 

Im  Kunsthandel  sah  ich  (F.)  zu  Athen  1878  eine  flache 
Schüssel  von  grober  Erde,  dunkelbraimschwai'zer  Fai'be 
und  ebensolcher  Politm-;  auf  der  Aufsenseite  des  Randes  wie 
der  Bodenfläche  waren  gedrückte  Spiralen  wie  Myk.  Tliongef.  Taf.  I,  6  eingravirt.  Das  Gefäfs  gehört 
zu  den  besonders  in  Mykenae  und  Orchomenos  coustatirten  schwarzen  Vasen  des  besprochenen  Cul- 
turkreises. 
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Kos. 

156  (Taf.  XXI).  Becher  iin  British  Museum.  11.  0,195.  Von  C.  T.  Newton  in  Autimachia  auf 
/  54  \ 

Kos  erworben,  Firaifsmalerei  des  3.  Stils.  Auf  der  anderen  Seite  sind  5  „Blumen“  gemalt. 

Lesbos. 

Mitylene.  Kleine  Fragmente  des  3.  Stils  der  Finiiismalerei,  von  C.  T.  Newton  initgebracht,  im 
British  Museum. 


KLEINASIEN. 


Ausgrabungen  der  älteren  Schichten  sind  bis  jetzt  leider  in  Kleinasien  noch  so  gut  wie  gar 
nicht  an  den  Stätten  griechischer  Gultur  vorgenoinmeu  worden.  Vielleicht  ist  es  diesem  Umstande 
zuzuschreiben,  dafs  wir  l\Iykeuische  Vasen  dort  mm  in  sehr  geringer  Zahl  nachweisen  können. 
Indefs  haben  auch  die  in  neuerer  Zeit  doch  ziemlich  häufigen  gelegentlichen  Funde  nur  ganz  wenig 
„Mykenisches“  gebracht.  Auch  wimle  es  von  den  Besuchern  der  Kuinenstätten  Kleiuasiens  gewifs 
bemerkt  w'orden  sein,  wenn  eine  derselben  etwa  in  der  Art  wie  Mykenae  von  Scherben  jener  Ai-t  über¬ 
säet  wäre.  Leider  hat  keiner  der  beiden  Verfasser  das  Land  selbst  bereist  und  wir  sind  auf  Angaben 
anderer  Reisenden  beschränkt,  von  denen  indefs  bis  jetzt  nur  die  Herren  Ramsay  und  Puchstein  auf 
Gefäfse  der  hier  behandelten  Gattungen  besonders  geachtet  haben.  Unter  den  aus  tiefster  Schicht  in 
Ephesos  gezogenen  Terracotten  im  Brit.  Museum  fehlen  Reste  Mykenischer  Art. 

Troia. 

Schliemann  hat  bei  seinen  Ausgrabungen  auch  einige  Scherben  Mykenischer  Gattung,  und 
zwar  des  3.  Stils  der  Firnifsmalerei  gefunden  (etliche  publicirt  „llios“  S.  686,  No.  1442,  1443,  1444, 
Stücke  von  gewöhnlichen  Näpfen:  vergl.  auch  Schliemann,  Ti'oia,  1884,  S.  242,  wo  Fragmente  mit 
Spiralen  erwähnt  werden).  Leider  sind  keine  zuverlässigen  Naclirichten  über  ihre  Auffindung  vor¬ 
handen.  Nur  soviel  scheint  mau  mit  ziemlicher  Sicherheit  annelimen  zu  dürfen,  dafs  sie  nicht  aus  den 
tiefsten  Schichten  mit  den  Resten  der  alten  Stadt  stammen,  sondern  aus  dem  darüberliegenden  Schutte 
der  ärmlichen  Dörfer,  der  sich  bis  zu  den  hellenistischen  und  römischen  Fundamenten  der  Stadt  erstreckt. 
Zu  unterscheiden  sind  von  diesen  „Mykenischen“  Fragmenten  mehrere  andere  bemalte  Scherben,  die 
Schliemann  fand,  und  die  meist  der  „altrliodisclieu“,  in  Kameiros  so  häufigen  Gattung’)  („Hios“ 
No.  1432,  1434,  1436,  1440,  1445,  1446)  und  auch  der  altkorinthischeu  (ebenda  No.  1441)  aiigehöu'eu. 

Im  Oesterr.  Museum  zu  Wien  befindet  sich  ein  kleines  Gefilfs  der  Form  No.  58  mit  gegitterten 
Dreiecken  in  brauner  Fii’uifsfarbe  auf  der  Schulter.  Es  gehört  dem  3.  Stil  der  Firnifsmalerei  an  und 
wurde  von  dem  Generalconsul  v.  Scherz  er  erworben,  der  Troia  als  Fundort  angab. 

Telmessos. 

Aus  Telmessos  hat  Ramsay  neue.stens  ein  Gefäfs  in  das  Brit.  Museum  gebracht,  über  das 
eine  gütige  Notiz  von  A.  S.  Murray  vorliegt.  Es  ist  eine  kleine  Bügelkanne  gewöhnlicher  Form  und 
Decoration;  die  Fhmfsfarbe  rot. 

J)  Diese  kommt  auch  sonst  an  der  kleinasiatisclien  Küste  öfter  vor  und  ist  neuerdings  auch  in  Naukratis 
gefunden  worden. 
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Dagegen  Schemen  mehrere  von  Eamsay  aus  Myrina  ins  Brit.  iluseum  gebrachte  Sclierben  nach 
den  mir  (Fj  vorliegenden  Skizzen  und  Beschreibungen  ihirray's  dem  Mykenischeu  Kreise  nicht  anzugehören. 

Aus  Kleinasien  stammt  endlich  ein  nicht 


unwichtiges  Stück,  das  C.  Ilumann  in  Smyrna 
erwarb  und  dem  Berliner  Museum  schenkte  (1880). 
Es  ist  ein  Formstein,  nach  ^Yebsky's  Bestimmung 
von  Agalmatolith,  mit  3  vertieft  gearbeiteten  Mustern, 
welche  fast  genau  mit  einigen  der  bekannten  kleinen 
SclimuckgegenstÜnde  aus  blauem  Glas  übereinstimmen, 
die  besonders  in  Spata,  Menidi  und  lalysos  ge¬ 
funden  wiu’den  (^'ergl.  zu  dem  Blatt  in  der  Jilitte 
Hilfstaf.  A  9,  zu  dem  Nautilus  Kupjielgrab  v.  Menidi 
Taf.  IV,  21.  24).  Der  Stein  diente  oftenbar  zur  Her¬ 


stellung  solcher  Schmuckstücke  und  gesellt  sich  so  zu  den  beiden  aus  Mykeuae  bekannten  Formsteinen 
(Schliemann,  Myk.  No.  162.  163,  VI,  Taf.  5.  6).  Die  beisteheude  Abbildung  (Fig.  22)  ist 

nach  einem  Gipsabdruck  gemacht  und  zeigt  die  Ornamente  erhaben.  Der  Stein  ist  8  Millimeter  dick. 


1.  Akroj)Olis  von  Athen  (Tafel  XVI). 


Wir  können  uns  leider  auf  keine  Ausgrabuugsberichte  stützen  und  sind  auf  unsei’e  eigenen  gelegent¬ 
lichen  Beobachtungen  angewiesen.  Au  den  Stellen  der  Akrojiolis,  wo  grfdse  Scliuttmassen  aufgehäuft 
sind,  findet  mau  fast  allenthalben,  wie  es  scheint,  in  den  tiefsten  Schichten  Fragmente  der  Mykenisclien 
Gattungen,  zwar  nicht  in  grofser  Jilenge,  doch  auch  nicht  selten.  Beim  Baue  des  Museums  i.  J.  1865/66, 
als  die  Schuttmengen  im  SO.  des  Parthenon  tief  aufgsvühlt  wurden,^)  fand  man  aufser  vielen  Fragmenten 
auch  eine  Reihe  ganz  erhaltener  Mykenischer  Yasen,  die  jetzt  im  Akro])olisnmseum  bewahrt  werden.  Es 
kommen  vor: 

1.  Kleine  Fragmente  der  Älykenischen  Mattmalerei  auf  blassem  Thone.  Ebensolche  liaben 
wir  selbst  im  Schutte  in  der  Nähe  des  Museums  constatmt.  Z.  B.  Hand  einer  Schüssel,  ähnlich  Myk. 
Tliong.  Taf.  Y,  26,  doch  mit  Zickzack,  der  dimch  Yerticallinien  unterbrochen  ist.  —  Fenier  gehören  liierlier 
am  Südabliaug  der  Akropolis  gefundene  Fragmente  mehrerer  grofseu  Yasen,  etwa  der  Form  Taf.  XLIY,  4, 
doch  mit  anderen  Henkeln.  Wir  nothten  sie  1878  neben  dem  s.w.  Eingänge  der  Burg.  Sie  gehörten 
der  gröberen  Technik  an  und  zeigten  auf  grobem,  rotgebrauntem  Thon  mit  blafsgelbem,  mattem  Ueber- 
zuge,  der  sich  leicht  ablöst,  die  übliche  matte  schwärzliche  Farbe).  Die  Henkel  waren  gi’ofse  gerundete 
horizontale  Ansätze  mit  Löchern,  ganz  wie  Taf.  XXIH,  170.  Die  Ornamentik  bestand  aus  den  gegitterten 
Dreiecken  wie  Taf.  XXIY,  183,  und  grofsen  ungleichmäfsig  gezeichneten  Kreisen  mit  Kreuzen  in  Doppel¬ 
linien  wie  Taf.  XXHI.  170.  Die  Ornamente  wai-en  durch  doppelte  Yerticalstriche  in  Abteilungen  geti'eunt. 
Auf  der  Lippe  oben  flache  Kreissegmente  und  Dreiecke  in  Doppellinien  (vgl.  Taf.  XXIY,  182).  Einige 
kleine  Löcher  in  der  Lippe  wiesen  darauf  liin,  dafs  der  Deckel  aufgebundeu  werden  sollte.  Au  melmeren 
Stellen  war  die  Spur  plumper  antiker  Restauration  mit  Bleiklammeru  erhalten. 


’)  Ygl.  über  die  daselbst  gefuudenen  Yaseuscherbeu  ßiill.  d.  J.  1867,  79  S. 
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2.  Die  folgenden,  im  Akropolis-Museum  befindlichen  Stücke  gehören  alle  zum  3.  und  4.  Stil  der 
Firnifsmalerei.  Zunächst  die  Auswahl  auf  unserer  Tafel: 

103.  Bügelkanne;  auf  der  Schulter  das  Motiv  wie  Taf.  XXX,  277. 

104.  Büchse  mit  zwei  Henkeln  (vgl.  Form  lOö).  Aufgemalte  Sti’äuche  ringsum:  Firnifsfarbe  rot, 
nicht  sehr  glänzend,  gering. 

105.  Fragment  von  einer  gröfsei’en  Vase  mit  weifslichem  Ueberzug;  Firnifsfarbe  rot.  Vergl. 
Taf.  XXVII,  219  und  zu  Taf.  I,  1. 

106.  Fragment  eines  Napfes.  4.  Stil.  Vergl.  Taf.  XXXV,  besonders  351. 

107.  Zweihenklige  kleine  Büchse;  gering.  Die  Henkel  abgebrochen. 

108.  Kleines,  mit  der  Hand  gemachtes  Kännchen  aus  gelbem  Thon  mit  braunen  Firnifssti-eifen. 

109.  Merkwürdiges,  mit  der  Hand  gemachtes  kleines  Väschen.  Der  Bügel-Henkel  ist  gebrochen, 
vor  demselben  ein  Ausgufs. 

Zwei  ebensolche  aus  Mykenae  sahen  wir  1878  bei  Ileri’u  Philimon  in  Athen.  Sie  sind  abgeb. 
Dumont,  ceram.  p.  57. 

Aufserdem  smd  zu  erwähnen: 

Eine  Anzahl  ganz  uubemalter,  wolerhalteuer  Becher  der  Form  85  aus  dem  glatten  gelben  Thone 
des  3.  Stiles;  auch  Fnigmente  von  zweihenkligen  der  Form  84.  Zahh’eiche  Füfse  von  solchen  Bechern, 
z.  Th.  mit  Streifen. 

Eine  Anzahl  (8  ziemlich  vollständig,  mehrere  fragmentht)  von  kleinen  Bügelkamieu  mit  den 
gewöhnlichen  Ornamenten,  meist  Blüten;  auch  Maschen  u.  a. 

Eine  sehr  grofse  grobe  Bügelkarme  (Form  49j  aus  rotem,  um’einem  Thone,  ganz  schmucklos. 

Zahh'eiche  Fragmente  von  bemalten  Näpfen  der  Form  76  mit  den  gewöhnlichen  Ornamenten. 

Eine  vollständige  Kanne  der  Form  G3;  Hals  getirnifst,  sonst  nur  Streifen.  —  Eine  gröfsere  Anzahl 
(c.  10)  desgl.,  doch  klein  und  sehr  gering. 

Aehnliche  Kanne  mit  llalbkreismotiven  auf  der  Schulter. 

Vollständiges  Gefäfs  der  Form  69, "von  Erde  bedeckt. 

Mehrere  Exemplare  ähnlich  Taf.  XVI,  107. 

Grofse  Henkel  von  Trichtern  wie  Form  70,  oder  Kellen  wie  Form  102;  unbemalt. 

Fragmentirte  Schüssel  mit  Ausgufs  (vgl.  die  Formen  No.  79,  103). 

Fragmente  grober  durchlöcherter  Gefäfse  wie  Taf.  H,  15;  etwas  geschwärzt  von  Feuer  (Kohlen¬ 
becken). 

Endlich  kommen  Idole  vor  genau  wie  in  Mykenae,  Naujdia,  lalysos  und  Melos,  auch  einzelne 
primitive  Vierfüfsler  von  derselben  Art. 

Am  Südabhange  der  Burg  gelang  es  uns  ebenfalls,  einige  Mykenische  Fragmente  im  Schutte 
der  Ausgrabung  zu  constatiren.  Eines  war  1878  im  Wächterhäuschen  bei  den  Funden  aus  dem  Askle- 
pieion  aufbewahi’t;  es  zeigt  in  braunem  Firuifs  den  Teil  einer  Rosette  wie  Taf.  XXXVHI,  234. 

Schliefslich  ervyähnen  wii-,  dafs  auch  Obsidianmesser  auf  der  Burg  constatirt  sind;  Exemplare, 
die  beim  Erechtheion  gefunden  wurden,  besitzt  das  Berliner  Museum. 

3.  Spata  (Tafel  XVII). 

Mitten  in  Attika,  in  der  fruchtbaren  hügeligen  Ebene  der  Mesogaia,  wimden  1877  bei  dem  Dorfe 
Spata  zwei  Grabanlagen  der  Mykenischeu  Art  entdeckt.  Sie  befinden  sich  am  südwestl.  Abhange  eines 
gröfseren  Hügels,  der  auf  seinem  Rücken  „bedeutende  S[)m’eu  älterer  und  späterer  Gründungen“  ti'ägt 
und  auf  dem  mau  zahh'eiche  Pfeilspitzen  und  Messer.stücke  von  Obsidian  findet,  wie  sie  auch  in  den 
Gräbern  selbst  verkamen.  Wir  besitzen  leider  nur  einen  sehr  summarischen  Bericht*)  über  die  von 

^)  VI,  1877,  ji.  167 fF.,  wozu  7  Tafeln  mit  den  wichtigsten  Fundstiieken,  mit  Ausschlufs  der  Vasen. 
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der  archäol.  Gesellschaft  iu  Athen  unter  Leitung  des  Ilrii.  Stamatakis  durchgefülirte  Ausräumung  der 
beiden  Gräber.  Die  erete  Notiz  über  dieselben,  vor  der  Ausgrabung,  gab  Milchhöfer  (Mitth.  d.  arch. 
Inst.  II,  1877,  S.  82),  der  auch  später  zuenst  die  Fundstücke  genauer  beschrieben  und  erläutert  hat  (ebenda 
S.  2ßlfl'.);  bald  darauf  veröffentlichte  Haussoullier  im  Bulletin  de  corr.  heU.  U,  1878,  p.  185ff. 
ein  vollständigeres  TerzeichniCs  der  gefundenen  Objecte  und  liefs  die  wichtigsten  auf  Taff.  13—19 
abbildeii. 

Die  Gräber  von  Spata  sind  wie  die  von  Nauplia  imd  lalysos  in  den  weichen  Stein,  aus  dem  der 
Hügel  besteht,  gehauen.  Auch  sonst  gleichen  sich  die  Gräber  dieser  drei  Orte  in  ihrer  Aiüage.  Ein  offener 
längerer  Dromos  mit  nach  oben  sich  gegeneinander  neigenden  Wänden  fülirt  zu  dem  Stoinion,  das  ursiu-üng- 
lich  mit  einer  rohen  Mauer  verschlossen  war  und  durch  das  mau  die  viereckige  Grabkammer  betiitt. 
Das  kleinere  Grab  besteht  nur  ans  dieser  Kammer;  das  gi'öfsere,  zuerst  entdeckte,  läfst  östlich  noch  eine 
Kammer  folgen  und  von  da  nöi’dl.  noch  eine  dritte.^)  Die  Decken  aller  drei  Kainmem  sind  giebeldach- 
förmig,  während  die  des  kleineren  Grabes  flach  und  an  den  Ecken  gerundet  i,st.  Gegen  das  Ende  des 
Dromos  der  gröfseren  Anlage  wurden  zahh-eiche  zerstreute  Gegenstände,  Glas,  Elfenbeiu,  Scherben,  auch 
Kohlen  und  menschliche  Knochen  geftmden.  In  der  ersten  Kammer  fanden  sich  Knochen  und  ein  voll- 
.ständiger  Schädel,  Kolden  und  verschiedene  zersh-eute  Gegenstände  wie  im  Dromos;  in  der  nw.  Ecke 
V  ar  eine  unberührte  Schicht  von  Kohlen  und  verbrannten  Knochen,  In  den  beiden  anderen  Kammern 
befand  sich  nur  sehr  Weniges  und  Geringes.  Das  zweite  Grab  enthielt  ebenfalls  sehr  wenig.  Die  Aus¬ 
grabenden  waren  der  Ansicht,  dafs  die  beiden  Anlagen  schon  im  Altertum  geiilündert  worden  seien; 
doch  scheint  dies  nach  den  bei  Menidi  gemachten  Erfahrungen  (s.  u.)  keinesweges  sicher.  Die  Annahme 
längerer  Benutzung  und  schlielslicher  Verwahrlosung  wii-d  ziu-  Erklärung  der  Thatsachen  genügen.*)' 

Die  Vorgefundenen  Scherben  sind  ziemlich  zahlreich,  doch  liefsen  sich  nur  wenige  Vasen  znsammen- 
setzen.  Das  meiste  fand  sich  im  Dromos  der  Gräber  und  gehört  der  gröberen  Gattung  der  Fimifsmalerei 
des  2.  und  3.  Stiles  an.  Die  Fragmente  feinerer  Technik  waren  weniger  zahlreich.  EiTie  Auswahl  giebt 
imsere  Tafel: 

110.  Obere  Hälfte  einer  grofsen  dreilienkligeu  Vase  der  Form  No.  25.  Ein  Fragment  derselben 
ist  abgebildet  im  Bull,  de  corr.  hell.  II,  pl.  19,  1.  Zwischen  jedem  Henkel  befand  sich  die  in  allen  drei 
Abteilimgen  fragmentirte  seltsame  Darstellung,  die  an  ornamentale  Polypen  erinnert.  Brauner  Firnifs; 
grober  hellgelber  Thon,  gelbroter  Ueberzug. 

111.  Bügelkanne.  II,  Ü,157.  Abg.  im  Bull.  a.  a.  0.  pl.  19,  2.  Auf  der  Schulter  Blüten.  Um  den 
Bauch  nach  rechts  schwimmende  Fische. 

112.  Kanne,  H.  0,22  (die  Bezeichnung  ‘/j  auf  der  Tafel  ist  unrichtig).  Grobe  Technik.  Auf  der 
Schulter  vorne  war  eine  grol'se,  jetzt  fragmentirte  Blüte  mit  drei  Spitzen  (vgl.  Taf.  XXVI,  205;  XII,  78). 

113.  Gedi-iickte  Bügelkaime.  H.  0,22.  Blütenomament  auf  der  Schulter.  Der  Firnifs  sehr  verblafst 
und  abgerieben.  Feine  Technik. 

114.  Fragment  mit  hohem  Henkel  (vgl.  Form  82).  H.  0,18;  roter  Firnifs;  wahrscheinlich  von  einem 
Trichter  der  Form  70  (vgl.  Taff.  VH,  42,  XI,  71).  Das  gewöhnliche  Purpurschneckenornaineut.  Teilweis 
abgeb.  im  Bull.  a.  a.  O.  pl.  19,  5. 

115.  Fragment  groben,  innen  grauen,  nach  aufsen  roten  Thones  mit  hellem,  weifslichem  Ueberzug; 
schwärzlichbrauner  Firnifs.  2.  Stil.  Die  Stellung  des  Fragments  ist  durch  die  horizontalen  Kadspuren 
der  Rückseite  gesichei-t.  Schneckenhaus-Ornainent  wie  oben  S.  21  imd  Taf.  XXIX,  258. 

116.  Dickes  Fragment;  roter,  ziemlich  grober  Thon  mit  gelb-rötlichem  Ueberzug  und  rotem  Finiifs. 
Innen  starke  wellige  Radspuren.  Originalgi'öfse.  —  Vogel.  —  Abg.  im  Bull.  a.  a.  0.  pl.  19,  3. 


*)  Vgl.  den  Plan  im  a.  a,  0.  niv.  Z' . 

*)  Vgl.  U.  Köhler  im  •■Kupi)elgr.  ron  Menidi-  8.54. 
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U7.  Dickes  Fragment  groben  Tliones  mit  weifslicliem  Ueberziige.  2.  Stil.  Rosette.  Ygl.  Jlykeu. 
Thongef.  Taf.  XII,  G7.  —  Originalgröfse.  —  Abg.  im  Bull,  a.  a.  0.  pl.  19,  4. 

118.  Fragment  eines  grofsen  Gefafses,  von  dem  zahlreiche  Stücke  vorhanden  sind.  Halbe  Grüfse. 
Thon  ziegelrot,  mit  dünnem  gelblichroten  Ueberziig,  dai’auf  mattglänzender  roter  Firnifs.  Die  Vase  hatte 
•wahrscheinlich  die  Form  25.  Unten  und  an  der  Stelle  des  gröfsten  Diirclmiessers  laufen  je  drei  breite 
Sti’eifeu;  an  der  Schulter  das  abgebildete  Ornament,  das  nach  Taf.  XXX,  214  zu  ergänzen  ist. 

Aufserdem  sind  zu  erwähnen: 

Viele  Fragmente  groben  Thunes  mit  Ueberzug  und  unbedeutenden  Resten  von  Firnifsmalerei. 
Fragmente  der  gewöhnlichen  unbemalten  Becher  der  Formen  84  und  85. 

Schulter  einer  Bügelkanne  mit  Ornament,  ähnlich  Taf.  XXXIV,  343. 

Fragmente  gewöhnlicher  Näpfe  (Form  7G). 


3.  Haliki  (Tafel  XVIII.  XIX). 

Im  Jahre  1880  wurde  nicht  weit  von  Athen  bei  einem  Haliki  genannten  Orte  nahe  der  Küste  eine 
Nekropole  mit  zahlreichen  Mykenischen  Vasen  entdeckt.  Leider  geschah  die  Auflindung  wie  die  Au.s- 
i'äunmng  der  Grabstätten  durch  die  Bauern  und  Kunsthändler  in  gewinnsüchtiger  Absicht,  und  dalier 
heimlich.  Die  meist  intakt  erhaltenen  Gefäfse  kamen  mit  verschiedenen  ungenauen  Fundangaben  wie 
Trachones,  Vari  u.  a.  in  den  Handel.  Einen  Theil  kaufte  die  archäologische  Gesellschaft,  viele  andere 
gingen  in  Pi’ivatbesitz  über,  eine  Anzahl  kam  nach  Berlin,  wo  sich  die  sämmtlichen  auf  Taf.  XVHI 
vereinigten  Gefäfse  befinden. 

üeber  die  Fundstätte  sind  wir  glücklicher  Weise  in  der  Lage,  einen  Bericht  von  H.  G.  Lölling 
zu  besitzen,  der  dieselbe  im  Frühjaln-  1881  wieder  anffand  und  seine  Beobachtungen  freuudlichst  mitteilte. 
Wir  lassen  dieselben  wörtlich  folgen. 

„Die  Stelle  der  Ausgrabungen  fand  ich  bei  den  Ruinen  von  Ilalae  Aexonides,  am  Ostrande  des 
au.sgeti’ockneten  Salzsees,  der  sich  von  der  kleinen  Halbinsel  Punta  (Nisi)  landeinwärts  hinzieht.  Zehn 
Minuten  weiter  nach  dem  Hymettos  hin  liegt  die  Capelle  des  Hag.  Nikolaos. 

„Die  Grabanlageu  ragen  nirgends  über  den  Buden  empor,  auch  sind  keine  Anzeichen  vorhanden,  dafs 
sich  einst  Tumuli  über  ihnen  erhoben;  es  ist  nicht  mehr  auszumachen,  auf  welche  Weise  die  Grabstellen 
gegeneinander  abgegrenzt  waren,  vermutlich  nur  durch  c-^^iara  der.  einfachsten  Art.  Hienn  berühren  sich 
diese  Grabanlageu  also  mit  denen  am  Palamidi,  mit  denen  sie  auch  in  allen  anderen  Beziehungen  am 
nächsten  verwandt  sind,  namentlich  auch  dai'in,  dafs  sie  die  einfachste  Form  repräsentiren,  die  hier 
indessen  nicht  so  sehr  vom  Terrain  abhängt,  als,  wie  es  scheint,  durch  historische  Tradition  bedingt  ist. 
Denn  obgleich  hier  das  Terrain  durchau.s  nicht  oder  ganz  gering  ansteigt,  zeigen  die  Grabanlageu 
sämmtlich  die  vom  Palamidi  her  bekannte  Form  der  Ilöhleugräber  mit  Dromos,  Stomion  und 
innerer  Kammer,  deren  Gnmdrifs,  so  weit  ich  beobachten  konnte,  teils  ein  Rund,  teils  ein  Viereck 
bildete.  Die  Grabkammern  umfafsten  in  der  Regel  mehrere  Leichen,  die  gi’öfseren  eine  ziemlich  grofse 
Anzald:  genauere  Zahlenangaben  vermeide  ich,  da  ich  in  die  mir  gemachten  MitteUnngen  kein  unbedingtes 
Vei*ti'auen  setze. 

„Das  Tei’rain  bildet  jetzt  eine  ziemlich  flache  Ebene:  über  die  AH,  wie  (und  ob?)  die 
Kammern  bis  zur  Verschüttung  überdeckt  waren,  habe  ich  keine  klare  Vorstellimg  gewinnen  können. 
Die  Wand,  resp.  die  Wände  der  Grabkammern,  steht  senlcrecht  oder  fast  senkrecht  auf  der  Peiipherie 
der  Grundfläche.  Die  Wände  sind  in  den  unteren  Teilen  z.  T.  durch  eine  oder  mehrere  rinul  gewölbte 
Nischen  oder  Eingänge  in  Höhlungen  ähnliche  Oeffnungen  unterbrochen.  Wenn  bei  einigen  der  im 
Ganzen  bis  zu  meiner  Anwesenheit  etwa  zehn  betragenden  Anlagen  ein  Dromos  nicht  zu  erkennen  wai’, 
so  ist  an  dem  Vorhandensein  eines  solchen  bei  sämmtlichen  doch  nicht  wol  zu  zweifeln. 
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„Auch  in  den  verhältnilsinäfsig  schmalen  Dromoi  sind  Gräber  und  Grabvasen  gefunden  worden: 
Ein  eigentümlicher  Fall  liegt  bei  der  gröfsteu  Anlage  vor.  Bei  dieser  beträgt  der  Din.  der  runden 
Grabkammer  2.50  m.  die  Länge  des  Dromos  in  gerader  Linie  von  der  Kammer  aus  11.50,  die  Breite 
desselben  0,65— 0,70  m;  an  das  Ende  des  Dromos  schlofs  sich  in  rechtem  Winkel  eine  seitliche  Verlän¬ 
gerung  au,  die  ein  kleines  Grab  viereckiger  Form  bildete,  während  im  Dromos  selbst  der  Länge  nach 
wenigstens  di’ei  durch  schmale  Zwischenräume  von  einander  getrennte  Gräber  eingerichtet  waren. 

„Nischen  in  irgend  einem  der  Dromoi  habe  ich  nicht  (mehr?)  constatiren  können.  Im  Allgemeinen 
.sind,  wozu  das  Terrain  aufforderte,  die  Anlagen  von  West  nach  Ost  gerichtet,  d.  h.  die  Kammern 
lagen  am  Ostende  des  Dromos.  Heber  die  Lage  der  teils  und  zwar  überwiegend  in  den  Kammern,  teils 
in  dem  Dromos  gefundenen  Vasen,  von  denen  ich  Scherben  auflas,  will  ich  keine  genaueren  Angaben 
mitteilen,  da.  ich  nicht  als  Augenzeuge  den  Ausgrabungen  beiwohnte.  Nach  den  mir  gewordenen  Jlit- 
teilungen  lagen  die  Leichen  teils  ixrndrjf,  teils  waren  die  Knochen  auf  einen  Haufen  zusaminengeschoben, 
wodurch  also  meine  Beobachtungen  im  Palamidi  und  im  Kupi>elgrab  bei  ilenidi  eine  neue  Stütze  erhalten. 
In  der  gröfsten  Grabanlage,  deren  Mafse  oben  mitgeteilt  sind,  soll  u.  a.  auch  ein  Schwert  gefunden  sein. 
In  mehreren  Gräbern  waren  sog.  Spiimwiitel.  Ich  füge  nur  noch  hinzu,  dafs  eine  kurze  Strecke  weiter 
landeinwärts  sich  in  höheren  Schicliteu  Gräber  mit  geometrischen  Vasen,  in  noch  höheren  mit 
Vasen  späterer  Epoche  finden,  wie  ich  mich  selbst  überzeugen  konnte.“ 

Im  Frühjalir  1882  konnte  ich  (F.)  die  von  der  arch.  GeseUsch.  zu  Athen  angekaufteu  und  einige 
der  im  Privatbesitz  befindlichen  Gefäfse  selien.  Die  mir  bekannt  gewordenen  Vasen  dieser  Funde  gehören 
alle  dem  gewöhnliclien  3.  Stil  der  Firnifsmalerei  au.  Fast  bei  allen  ist  durch  die  Eigenschaften  der  Erde, 
in  der  sie  lagen,  der  Firnifs  stumpf  und  matt  geworden  und  überhaupt  die  Oberfläche  angegriffen. 

119.  Becher,  innen  und  aufsen  braun  gefirnifst.  II.  0.11.  (Furtwängler,  Besclir.  d.  Vasensamml. 
in  Berlin  27). 

120.  Heiikello.ses  Töpfchen.  II.  0,07.  (Berl.  44). 

121.  Topf  mit  drei  gebrochenen,  einst  aufrecht  stehenden  Henkeln.  11.  0,15.  Die  Henkel  wurden 
erst  augesetzt,  als  die  Vase  schon  bemalt  war  (Berl.  30).  Breite  Blätter  mit  je  zwei  Stielen  und  einer 
sich  davon  losti*enuenden  Ranke.  Zur  Blattform  vergl.  Taf.  XXVII,  206.  20S  und  das  zu  Taf.  I,  1 
Bemerkte. 


122.  Becher.  H.  0,19  (Berl  26). 

123.  Kännchen.  11.  0,16  (Berl.  39). 

124.  Bügelkanne.  II.  0,ü95  (Berl.  16). 

125.  Becher.  II.  0,11  (Berl  29). 

126.  Am|ihora.  II.  0,16  (Berl.  42). 

127.  Giifsgefäfs.  H.  0,13  (Berl  43). 

128.  Schüssel  mit  Ausgufs.  II.  0.07  (Berl.  35). 

129.  Dreiheukliges  Gelafs;  unten  rund.  11.  0,075  (Berl  31). 

130.  Grofse  Bügelkanne.  H.  0,415  (Berl.  14). 

131.  Schüssel,  einhenklig;  zu  beiden  Seiten  eine  Warze.  H.  0,09  (Berl  32). 

132.  Kelle.  H.  0.13  (Berl  32). 

133.  Kanne,  älmlich  Taf.  XIII,  39.  XX,  148.  II.  0,29  (Berl  23). 

Aufserdem  befinden  sich  in  Berlin  die  bei  Furtw.,  Beschr.  d.  Vaseus.  in  Berlin  No.  15.  17.  18.  25. 
28.  36.  40.  41  beschriebenen  unbedeutenden  Stücke. 


Im  Besitz  der  Archäol  Gesellschaft  zu  Athen  befanden  sich  1882  c.  28  Stück  dieses  Fundes. 
Die  wiclitigsten  davon  sind  auf  Taf  XIX  vereinigt: 

136.  Topf  mit  Ausgufs.  Die  Firiiifsfarbe  sehr  verblafst.  Am  unteren  Ileukelansatz  eine  Warze 
(Arch.  Ges.  2079). 


137.  Merkwürdiges  Gefäfs  mit  einem  Henkel  und  vier  hohlen  Ringen,  die  au  den  Hals 
ansetzeu.  Dieselben  sind  oben  mit  Augen  und  emporstehendeu  Tierohren  verseilen;  sie  öffnen  sich  mit 
Lochern  nach  dem  Innern  der  Vase  sowol,  an  ihrem  oberen  als  unteren  Ansatz.  Im  Boden  ebenfalls  ein 
Loch.  —  Intakt. 

138.  Zweihenkliger,  tiefer  Becher.  H.  0,17  (Ardi.  Ges.  2177). 

139.  Tricliter,  unten  durchbohrt,  wie  das  daneben  gezeichnete  Ende  zeig!  (Arch.  Ges.  2183). 

140.  Zweihenkliger  Tojtf  mit  jederseits  zwei  durchbulirteu  Ansätzen 
um  Schnüre  durchzuziehen  und  das  Gefäfs  aufzuhäugen.  Sehr  verblafste 
Zeichnung  (Arch.  Ges.  2185). 

Ferner  ein  Becher  wie  Taf.  TIU,  48,  mit  dem  Ornament  wie  ebenda  47 
(Archäol.  Ges.  2181).  Ein  Becher  Form  83  (Archäol.  Ges.  2078)  mit  dem 
beistehendeu  Ornamente  (Fig.  23),  wo  die  Motive  zu  Seiten  des  Strauches 
uügewölmlich  sind.  Eine  Bügelkanne  mit  Blüten  (Arch.  Ges.  2191).  Eine 
Vase  wie  Taf.  XIV,  92  und  Taf.  XX,  149,  mit  Blütenornament  unter  den 
Henkeln.  Endlich  mehrere  unbemalte  oder  ganz  gefirnifste  zweilienklige 
Becher  wie  Taf.  XVIII,  119,  sowie  unbedeutende  Stücke. 

Im  Privatbesitz  sah  ich  mehrere  Stücke  gewöhnlicher  Art;  das  beste 
darunter  war  ein  kleiner  Becher  wie  Taf.  X,  63,  mit  einem  Spii’alornanient 
wie  Taf.  XXIX,  259. 

Ferner  sah  ich  im  Kuusthandel  melirere  Stücke,  ebenfalls  gewöhn¬ 
licher  Art,  die  nach  bestimmter  Aussage  des  Besitzers  zwischen  Sunion  und  Laurion  gefunden  sein 
sollten,  in  der  Beschaffenheit  der  Obertläche  aber  denen  von  Haliki  ähnlich  waren. 


4.  Meuidi  (Tafel  XXI). 


Im  Frühjahr  und  Sommer  1879  grub  H.  G.  Lölling  im  Auftrag  des  deutschen  archäologischen 
Instituts  in  Athen  einen  (mehrere  Jahre  zuvor  von  den  Bauern  entdeckten)  Tumuliis  mit  einem  Kuppel¬ 
grabe  aus,  der  bei  der  Stelle  Lykotrupa  in  geringer  Entfernung  südl.  vom  Dorfe  Menidi  sich  betindet. 
Das  Institut  hat  einen  sorgfältigen  Bericlit  über  diese  Ausgrabung  veröffentlicht,  der  von  Authahinen 
des  Grabes  und  Zeicimungeu  der  Fimdstücke  (doch  mit  Ausschlufs  der  Vasen)  begleitet  ist. 

Der  Tumulus  erhebt  sich  in  der  Ebene,  in  der  Gegend  wo  in  classischer  Zeit  der  Demos 
Acharnae  lag.  Der  in  dem  Tumulus  verborgene  Bau  gleicht  den  Kuppelgi’älxu’u  von  Jlykenae  und  dem 
beim  Heraiou:  doch  imterscheidet  er  sich  durch  die  einfachere  ärinlicliere  Art  der  Ausführung  noch 
mehr  als  letzteres  von  den  präclitigen  Mykenischen  Bauten.  Das  Mauerwerk  ist  aus  wenig  bearbeiteten 
längliclieu  Kalksteingeschieben  ohne  Bindemittel  zusammengesetzt.  —  Der  übliche  lange  Dromos,  dessen 
Eingang  vermauert  gefunden  ^^'urde,  fühi't  zu  dem  Stomiou,  das  ebenfalls  verrammelt  und  durch 
eine  schlechte  Mauer  geschlossen  war;  dann  folgt  der  Kuppeh’aum,  dessen  unterer  Durchmesser 
8,35  in  beträgt. 

Es  liefs  sicli  constatiren,  dafs  der  Dromos  im  Altertum  zugeschüttet  war,  und  zwar  definitiv 
noch  in  der  Epoche,  die  sich  der  Vasen  dei*  Mykenischen  Gattungen  bediente.  Nur  der  oberste  Teil 
der  Dromosmauern  lag  im  Altertum  frei  hier  oben,  und  zwar  in  der  Nähe  des  äufsereu  Einganges  des 
Dromos,  liatte  sich  offenbar  noch  lange  Zeit  nach  der  definitiven  Verschüttung  ein  Cultns  erhalten, 
von  dem  allerlei  Auatheine  zeugen,  die  c.  IV2  unter  der  jetzigen  Oberfläche  auf  dem  antiken  Fufs- 
boden  lagen.  Erwähnung  verdienen  einige  nipaxscj  Pferde  (wahrscheinlich  Weihungen  au  den  Heros) 

*)  Das  Kuppelgrab  bei  Menidi,  berausg.  v.  deutsch,  arch.  Institute  iu  Athen.  Mit  9  Tafeln.  Athen  1880. 
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Idole,  Schilde^)  aus  Thou,  zalilreiclie  Yaseu,  aameDtlicli  korinthiscbe  und  altattische,  —  fast  alles  aus 
dem  6.  oder  der  ersten  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts. 

Bas  Innere  der  lliolos  ward  nicht  beraubt  gefunden  und  doch  waren  die  Gegenstände,  welche 
die  schwarze  Moderschicht  über  dem  harten  Erdboden  enthielt,  meist  in  Unordnung  zerstreut.  Es  fanden 
sich  6  Schädel,  doch  kein  vollständiges  Skelett.  Die  Unordnung  und  Verwahrlosung  scheint  haupsächlich 
durch  lange  Benutzung  zu  erklären.  Die  Leichen  scheinen  teils  beigesetzt,  teils  verbrannt  worden  zu  sein; 
die  Asche  der  letzteren  war  in  grofsen  Amphoren  gesammelt.  Auch  fanden  sich  Simren,  die  auf  Todten- 
opfer  in  der  Tholos  wiesen;  so  eine  kleine  Grube  mit  Holzasche.  Namentlich  am  Eingänge  fanden  sich 
zahlreiche  Sclierbeii  grober  dreifüfsiger  Kochtöpfe  mit  Spm’cn  des  Gebrauchs,  auch  Pithoi-  und  Becliei’- 
Fragmente,  alles  auf  Opfermahlzeiteu  weisend.  —  Eine  Vs  Tholos  einnehmende  Aufmauerung,  die 
von  einer  Kalkschicht  bedeckt  war,  enthielt  nur  wenige  Fundstücke;  wahrscheinlich  hatte  sie  als  Bank 
gedient,  auf  welcher  Leichen  oder  Leichenreste  mit  Kalk  bedeckt  und  auf  diese  Weise  verbrannt  wurden. 

Die  Funde  bestanden  aus  Goldornamenten,  kleinen  Glasplättchen,  die  mit  Goldblech  bezogen  waren, 
ferner  anderem  Glasschmuck,  Elfenbeinarbeiten,  silbemen  Armringen,  geschnittenen  Siegelringen,  etwas 
Bernstein,  bronzenen  Pfeilspitzen  u.  dgl.,  Steingefäfsen  und  Eberzähnen. 

Von  Mykenischen  Thongefäfsen  ^3  wurden  im  Schutte  des  Dromos  zahlreiche  Scherben  gefunden, 
meist  unbemalte,  besonders  von  hohen  Bechern  der  Formen  84,  85;  auch  eine  Kelle  der  Form  102.  — 
Die  Fragmente  im  Inneren  der  Tholos  waren  an  der  Oberfläche  sehr  angegriffen  und  die  Finiifsfarbe 
meist  verblafst.  Es  fanden  sich  Stücke  von  c.  13  Bügelkaunen  der  feineren  Technik  des  3.  Stiles;  die 
Ornamentik  einer  derselben  stimmt  mit  Taf.  H,  9  ziemlich  überein,  die  anderer  mit  Taf.  XVIT,  113  und 
XXX,  284.  Aufser  diesen  Bügelkannen  waren  noch  c.  7  zerbrochene  Vasen  in  der  Tholos.  Wieder¬ 
herstellen  liefs  .sich 

I5I.  H.  0.10.  Napf;  Firnifs  selir  verblafst,  schuppeiifönnige  Halbkreismotive;  3.  Stil.  In  Gips  ergänzt. 

Vier  grofse  Spitzam[)horen  sind  im  „Kuppelgrab“  Taf.  IX,  1—4  abgebildet;  sie  bestehen  aus 
hellrotem  gemeinen  Thon,  ohne  Ueberzug  und  ohne  Farbe. 

Alle  Vorgefundenen  Scherben  lassen  sich  in  die  Periode  des  3.  Stiles  setzen. 

5.  Sonstiges  aus  Attika. 

Abgesehen  von  <len  besprochenen  gröfseren  Funden  ist  uns  noch  Folgendes  über  das  Vorkommen 
Mykeiiischer  Vasen  in  Attika  bekannt  geworden. 

a)  In  der  Stadt  Athen  und  nächster  Umgebung  finden  sich  an  verschiedenen  Punkten  ver¬ 
einzelte  Scherben  gewöhnlicher  Mykenischer  Vasen  mit  Firnifs;  so  z.  B.  am  Philopappos.  —  Beim 
Pulvermagazin  ^^'urde  eine  in  der  Samml.  der  Ar’chäol.  Gesellsch.  (No.  621)  aufbewahrte  Vase  der  Form  37 
gefunden;  sie  zeigt  nur  horizontale  Bänder  und  horizontale  Wellenlinien.  Firnifsfarbe  röitlich;  gering; 
wol  aus  der  letzten  Zeit  Mykenischer  Technik. 

b)  Bei  Chaidari,  zwischen  Athen  und  Daphni  wurde  die  untenstehende  kleine  (0,13  hohe)  Vase 
(Fig.  24)  gefunden  (im  Privatbesitz).  Sie  ist  in  der  Technik  der  Mattmalerei  auf  rotem  Thone  ausgefülu’t, 
doch  bereits  auf  der  Scheibe  gearbeitet  und  deshalb  nicht  unwichtig,  da  Proben  dieser  Technik  in 
Attika  überaus  selten  sind.  Der  unfeine,  mit  kleinen  Brocken  vermischte  rötliche  Thon  hat  einen  glatten, 
rötlichgelben  Ueberzug;  die  hier  schwarz  gegebenen  Linien  sind  mit  der  violettschwarzen  Fai’be,  die 
schi’affirteu  dunkelrot  aufgeraalt:  aufserdem  sind  einige  Steifen  von  dünnem  Weifs  zu  erkennen. 

c)  In  Eleiisis  wurden  schon  früher^)  Fragmente  beobachtet  mit  dem  bekannten  Purpur- 
sclmeckeuornamente  (Taf.  IX,  56);  bei  den  neuesten  Ausgrabungen  sollen  zahlreiche  Mykenische  Fragmente 


•)  So  sind  wol  die  a.  a.  O.  .S.  G  imd  49  erwähnten  -Deckel-  zu  erklären, 
ä)  Vgl.  meinen  (F.)  Bericlit  a.  a.  U.  S.48f. 

Gaz.  arclniol.  1879,  p.  2i)ä. 
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und  Tdule  gefunden  sein,')  die  ^vil■  nuch  nicht  zu  sehen  Gelegenheit  hatten,  ln  der  Gaz.  archeol.  18S3, 
pL  42  wird  ein  am  Abhang- der  Akropolis  von  Elensis  belegenes  Tholosgrab  veröffentlicht,  dessen  Anlage 
in  die  Mykenische  E['Oche  weist.  Ein  spitzbogiger  Dromos  (überkragende  Steine)  fuhrt  in  einen  Kuppel¬ 
raum.  der  aus  polygonalen  Blöcken  hergestellt  ist.  Wir  haben  die  kleine  Anlage  1878  besucht.  Eine 
Ausräumung  und  genaue  Aufnahme  derselben  bleibt  zu  wünschen.  Bei  der  publicirten  stimmt  der 
angegebene  Mafsstab  mit  den  Wafsang-aben  von  Fr.  Eenormant  im  Texte 
p.  248  nicht  überein. 

d)  In  Tatoi  (Dekeleia)  wurde  ohnlängst  eine  Bügelkanne  mit 
gewöhnlichem  Ornament  gefunden.-) 

G)  Aus  athenischem  Kunsthandel,  ohne  nähere  Angabe,  staininen: 

152.  Kunde  Büchse  mit  drei  kleinen  Henkeln.  Der  Bauch  der 
Vase  ist  mit  Blättern  bemalt,  auf  der  untern  Seite  ein  Seesteruurna- 
meut.  Der  graubraune  Firnifs  ist  vielfach  abgerieben.  In  Berlin, 

Privatbesitz. 

153.  Dieselbe  Form;  zwischen  den  Henkeln  eine  seltsame  Dar¬ 
stellung,  vielleicht  ein  stilisirtes  4uallenartiges  Seetier.  Brauner, 
brüchiger  Firnifs.  Die  Füllung  des  Grundes  mit  Punkten  wie  z.  B.  Hyk. 

ThongefÜfse  HI,  9.  10.  —  ln  Athen  im  Centralmuseum. 

Aus  Athen  brachte  Burgon  1809  zwei  kleine  Bügelkannen  in’s 
Britische  Wnseum.  Die  eine  von  ihnen  hat  auf  der  Schulter  gefüllte  Dreiecke  mit  Häkchen  an 
der  Spitze,  die  andere  ist  auf  unserer  Tafel  unter 

157  abgebildet.  Gute.  Technik. 

f)  Ueber  einen  Fund  zwischen  Laurion  und  Sunion  s.  oben  S.  39. 

Salamis. 

Von  Herrn  Wiaulis  entdeckte  Gräber  mit  :Mykenischen  Vasen  (Bügelkanne,  Becher  tler  gewöhn¬ 
lichen  Form  u.  a.)  sind  kurz  erwähnt  bei  Scliliemann,  Tiryns  S.  63,  83,  loT. 

Aegiiia. 

Taf,  XXI,  155.  Becher  im  grofsh.  Huseum  zu  Karlsruhe  Xo.  1531;  in  Athen  erworben,  aber 
nach  glaubwimligen  Nachrichten  in  Aegina  gefunden.  —  GewöhnlicJies  Purpurschneckeuornament.  3.  Stil. 

Wir  fanden  1878  im  Schutte  bei  der  Ruine  des  sog.  Apln-oditeteinpels ,  wo  wir  eine  kleine 
Grabuug  Vornahmen,  Scherben  fast  aller  Mykenischen  Gattungen,  u.  a.  kleine  Fragmente  mit  Jlatt- 
malerei,  einen  wolerhaltenen  Bechei-fnfs  3.  Stils.  Dieselben  waren  jedoch  in  relativ  geringer  Anzahl 
vertreten  gegenüber  den  dort  besonders  zahlreichen  Resten  der  „protokorinthischen“  Vasen  und  anderer 
älterer  Gattungen. 


G 


B  Scliliemann,  Troiii,  1883,  S.  43. 

-)  Nach  gef.  Mitteilung  von  II.  G.  Lölling. 
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ßOEOTIEX. 

(Tafel  XIX.  XX.) 

1.  Orchojneiios;. 

Zu  Ende  des  Jahves  1880  hat  Schliemaiiii  in  Ordumienos  gegraben  und  sowol  das  .sog. 
Srhatzlians  des  ilinyas  aii.sgeviiumt,  als  einige  Schachte  und  Gräben  an  verschiedenen  Punkten  der  alten 
Stadt  au.sgehoben.  lin  Friihjaln-e  1882  habe  ich  (F.)  die  Stätte  besucht.  Von  bei  der  Ausgrabung  gefun¬ 
denen  und  aufgehobenen  Scherben  kam  mir  weder  in  Athen,  noch  Orchomenos  etwas  zu  Gesichte,  mit 
Ausnahme  eines  einzigen  im  Cultusministerinm  zu  Athen  aufbe\^•ahrten  Stuckes  (Taf.  XIX.  Im 

Uebrigen  bin  icli  auf  meine  Beobachtungen  an  <ler  Stelle  der  Ausgrabungen  selbst,  .sowie  auf  die  Notizen 
angewiesen,  die  Schliemaun,  Orchomenos,  Leipzig  1881,  S.  über  Vasen.scherben  giebt. 

Die  Erdmassen  in  und  bei  dem  sog.  Schatzhause  wurden  auffallend  frei  von  Scherben  gefunden. 
Dagegen  sind  die  Schuttaiihüufungeii  an  der  Xordseite  des  Burghiigels,  wo  Schliemann  mehrere  Schaclito 
und  einen  gröfsereu  Einschnitt  gegraben  hat,  von  Sclierben  voll.  Die  bei  weitem  gWdste  Anzahl  der¬ 
selben  ist  jedoch  von  einer  gemeinen  groben  localen  Technik,  häutig  innen  schwarz  und  aufsen  rot 
geln'aiint,  meist  jedoch  gleiclnnäfsig  rötlich:  der  grol)e  Tiion  entbehrt  der  feineren  Glättung  oder  eines 
Eeberzuges.  Die  Formen,  soweit  sie  sich  erkennen  lassen,  liaben  einen  sehr  altertümliclien  Charakter, 
wie  die  bei  Schliemann  S.  40— 4o  abgebildeten  Fragmente  zeigen  können. — Ton  feineren  GefäCsen  fanden 
sich  nur  sehr  wenige  Scherben,  doch  diese  von  Gattungen  des  Mykenischen  Kreises.  Namentlicli  sah  ich 
Scherben  aus  scliwarzem  Timue,  auch  Becherfüfse  wie  No.  2  unserer  Formentafel  mit  geriefeltem  Stamm, 
genau  wie  in  Mykenae.  Das  Fragment  bei  Schliemann  S.  44,  Fig.  ‘J,  da.s  gemui  mit  der  .schwarzen  Vase 
aus  dem  (1.  Myken.  Grabe  (.s.  Myk.  Tliong.,  1870,  'l'af.  X,  ÖOJ  stimmt,  gehört  wahrscheiulich  liierlier.  Ferner 
con.statirte  ich  Fragmente  der  rutthonigen  :Mattmalerei :  auch  geriefelte  Becheifüfse  wie  Jene  schwarzen, 
docli  aus  dem  roten  Thone  der  letzteren  Gattung.  Von  Fragmenten  mit  Firiiilsmalerei  konnte  ich  nur 
wenige  auflindeii  und  zwar  nur  solche  des  gewöhnliclien  dritten  Stiles.  Schliemann  hat  nacli  S.  40 
Iragmente  dieser  Art,  sowie  mit  Firnifsfarbe  bemalte  Kühe  (deren  ich  keine  sah)  mir  bis  zur  Tiefe  von 
0  Fuls  gefunden,  eine  Bemerkung  von  sehr  zweifelhafter  Bedeutung,  da  die  Sclinttanhänfnngeu  meist 
relativ  spät  entstanden  zu  sein  sclieinen  und  keine  regeliuäfsigen  Ahhigerungen  dar.stellen. 

ilau  darf  aus  diesem  Tathestaiul.  so  nnvollkoinnieu  er  sich  bis  jetzt  erkennen  läfst,  doch  bereits 
.schlielseii,  dal.s  die  teiiiereii  Gattungen  der  „Mykenischen“  Vasen  mir  si)äiiich  nach  Orchomenos  gelangt 
sind,  dafs  nur  die  ältesten  Arten  daselbst  etwas  häufiger  vorkameii  und  man  sich  im  Ganzen  mit 
rohen  Getäfsen  altertiimlicli  primitiver  Form  und  localer  Verfertigung  belialf. 

135.  Gefunden  in  einem  südlich  vom  Kloster  gezogenen  Graben  „unter  einem  Pithos“.  In  Athen 
im  Cultusministerinm  (1882).  Stück  eines  Napfes.  Firnifsmalerei  des  dritten  Stiles:  braune  Firnifsfarbe. 
Gemalte  Stauden  schmücken  das  Fragment.  Vgl.  Taf.  XX  \T,  20B. 

2.  Livadia. 

134.  und  134‘'’  Tricliter.  In  der  Saminl.  der  Archäol.  Ges.  zu  Athen.  Uebor  die  Auffindung  war 
nichts  Xäheres  zu  erfahren.  Am  Henkelansatz  zwei  Brennlöeher.  Firnifsmalerei  3.  Stils.  An  der  einen 
Hälfte  der  Vase  scheint  ein  Versuch  gemacht,  den  glatten  gelben  Thon  mit  einer  dünnen  weifsen  Schicht 
zu  überziehen,  auf  welche  dann  die  Firnifsfarbe  gesetzt  wimle.  —  Zum  Ornament  vgl.  Taf.  XXXI,  29.Ö. 


8.  Tliebeii. 


Im  Juli  1878  fcuulcn  wir  zu  Athen  iin  Besitze  eines  Privaten,  der  in  der  Umgegend  von  Hieben 
begütert  ist,  eine  Sammlung  von  Vasen  des  ilykenisclien  Kreises,  die  bei  Theben  getänden  worden  waren, 
üeber  die  Gestalt  der  Gräber  liels  sich  nichts  Sicheres  ermitteln.  Der  Besitzer  gab  an,  der  Bauer, 
der  sie  ihm  gebracht  hätte,  habe  erzählt,  sie  stammten  alle  ans  einem  Felsengrabe  (deren  es  in  nächster 
Umgebung  der  Kadmeia  mehrere  giebt).  Als  zugleich  damit  gefunden  ward  eine  der  späteren  geome¬ 
trischen  Gattung  angehörige,  jetzt  in  Berlin  (Vasens.  Furtw.  No.  oS)  befindliche  Vase  bezeichnet,  eine 
Angabe,  die  wenig  glaubwürdig  ist.  "Wir  liefsen  die  wichtigsten  Stücke  zeichnen;  später  ward  die  Samm¬ 
lung  im  Kiinstliandel  zerstreut,  ein  Stück  kam  nacli  Berlin  (149).  Unsere  Tafel  NX  zeigt  als  No.  142--144, 
140-149  die  besten  Exemplare.  Alle  gehören  dem  3.  Stile  der  Firnifsmalerei  au. 

142.  Vase  mit  drei  Henkeln. 

143.  Dieselbe  Form. 

144.  Vgl.  die  ähnliche  Form  Tat'.  IX.  öl. 

146.  Zweihenkliges  Gefäfs  mit  einem  Ausguls,  wie  Taf.  VlII,  44. 

147.  Dreihenklig:  unten  abgeruudet.  Vgl.  Taff.  1,6.  MII,  45.  IN,  52.  X\I1I,  129.  NXl,  152.  lo3. 

148.  Kanne.  Vgl.  Taf.  VIII,  50,  Taf.  XIV,  89. 

149.  Kegliges  Gefäfs  mit  zwei  Henkeln,  ln  Berlin  (Furtw.  No.  38).  Schone  rote  I irnifsfarbe. 
Vgl.  zu  Taf  XIII,  92. 

Ich  hebe  schliefslich  noch  hervor,  dafs  Mykenische  Scherben  im  Schutte  der  Kadmeia,  wenn  sie 
überhaupt  Vorkommen,  jedenfalls  sehr  selten  sind.  Ich  (F.)  fand  1882  trotz  eifrigen  Suchens  in  den 
inehrlächen  tiefen  Einschnitten .  die  neuerdings  wegen  Strafsenanlageii  in  den  Schutt  des  Burghügels  von 
Theben  gemacht  worden  sind,  unter  den  vielen  Scherben  keine  hierher  gehörige. 

Tanagra. 

Im  Besitze  der  Arcli.  Gesellsch.  zu  Athen  befinden  sich  zwei  angeblich  aus  Tanagra  stammende 
Gefäfse,  die  liierlier  gehören  (Firnifsmalerei,  3.  Stil). 

141.  Bügelkamie.  Punktrosetten  auf  der  Schulter. 

145.  Kngliges  Gefäfs  mit  einem  Henkel.  Vgl.  Taf.  II.  13. 


PHOKIS. 


Daiilis. 

Auf  der  Akropolis  von  Daulis  fand  Stamatakis  1881  in  einem  tiefen  Biamnen.  dessen  Schutt  er 
ausräiimte,  eine  grofse  Anzahl  Vaseiifragmeiite.  Die  besten  davon  wurden  nach  Athen  gebracht,  wo 
ich  (F.)  sie  1882  studiren  konnte  (Mus.  der  Arch.  Ges.).  Der  Schutt  enthielt  überwiegend  Scherben 
liochaltertümlichen  Charakters,  doch  waren  denselben  auch  Fragmente  si)ilterer  Zeiten  beigeinisclit .  wie 
schwarzgefirnifste  des  4.  oder  3.  Jalirli.,  Stücke  von  schwarzen  Reliefvasen  des  3.  Jalirh.  v.  Chr.,  zahl¬ 
reiche  gefirnil'ste  Ziegel  relativ  älterer  Zeit,  endlich  Fragmente  glasirtcr  Aasen  mit  linearer  Decoration, 
deren  Zeit  ich  nicht  näher  bestimmen  möclite;  sie  fanden  sich  in  2  und  3  Meter  Tiefe.  Schlieniann, 
Orchomenos  S.  45,  erwähnt  ähnliche  glasirte  Fragmente  aus  dem  Schutte  von  Mvkeiiae  und  namentlich 
Orchoinenos:  wir  haben  ähnliche  auch  in  tieferen  Lagen  im  Schutte  der  Akrojiolis  von  Athen  bemerkt. 
An  allen  diesen  Orten  handelt  es  sich  jedoch  um  relativ  si)äte  und  durchwühlte  Schuttanliüiifuiigen ,  die 
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keinen  sicliereii  Sclilufs  auf  die  /eit  ihres  Inhaltes  znlasseu.  Tndefs  wäre  eine  g’enauere  Untersuchung’ 
dieser  Vasengattung  mit  Glasur  sehr  wünschenswerth. 

Der  gröfste  Teil  der  Scherben  von  Danlis  gehört  der  Mattmalerei  auf  meist  rotem,  bisweilen 
aucli  gelblichem  J  hone  an.  Es  finden  sicli  darunter  Fragmente  mehrerer  grofser  Vasen  der  Form  No.  4. 
(^ergl,  Myk.  Ihongef.  4.4  a)  mit  den  üblichen  verticalen  Sh’eifeu  von  roter  und  violettschwarzer  matter 
Fai’be:  der  untere  leil  eines  Bechers  etwa  wie  Myk.  Thongef.  .02.  doch  mit  schlankerem  Fiifse;  sehr 
viele  imbemalte  Fragmente,  zum  Teil  von  groben  Colossalva.sen  dii'ser  Gattung.  Die  feinere  Art  der 
matt  bemalten  A  äsen  mit  gelbem  Thon  war  ebenfalls  vertreten.  —  F.inige  Fragmente  waren  aus 
schwarzem  'riion. 

Mel  sj)ärlicher  fanden  sich  Fragmente  mit  Firnirsmalerei:  ich  constatirte  nur  relativ  wenige 
des  .4.  .Stiles,  darimter  eines  mit  Rankenspirale  ähnlich  Taf.  X.XIX.  2ö8  (doch  mit  aufgesetzter  weifser 
I  nnktrosette  aut  dem  Bollen  in  der  Mitte,  also  Blume):  ferner  Stücke  von  Näpfen  mit  den  gewöhnlichen 
Ornamenten  (Fiifs  eines  Napfes  der  Form  80).  —  Endlich  fehlten  auch  Stücke  der  durchlöcherten  Kohlen¬ 
becken  (wie  Taf.  II.  1.'):  III.  22)  nicht. 

Bemerkenswert  ist,  dais  auch  die  üblichen  Steinwerkzeuge  dieser  Cultui’schicht  sich  linden: 
Stücke  von  Messern  ans  Obsidian:  ein  Hammer  aus  hartem,  grünlichem  granitartigen  Steine  (Form 
uiigetähr  wie  Sclilieman,  llios  l'ig.  6o2),  oben  durchliolirt:  eine  kleine  Pyramide  mit  abgestnmj>fter 
Spitze  aus  bräunlii'hgrauem,  dunklem  Steine  (ähnlich  .Schliemann,  llios  Fig.  dr>2):  <ier  Unterkiefer 
eines  Et)ers. 


Korintli. 

In  Athen  in  Privatbesitz  -sah  ich  (F.)  1882  eine  Kanne  genau  wie  No.  ÖO  und  89,  die  nach 
bestimmter  und  nicht  unglaubwürdiger  Aussage  des  Besitzers  aus  Korinth  oder  seiner  Umgebung 
stammte. 

Tiryns, 

Aus  eigener  Anschauung  sind  uns  nur  die  187(1  gemachten  Versuclisgrabungen  Schliemann's 

bekannt. 

Die  zahh-eichen  Fragmente,  welche  schon  bei  diesen  zu  Tage  kamen,  indem  ganz  wie  in  :Mykenae 
der  Schutt  dicht  mit  Scherben  durchsetzt  war,  wichen  in  keiner  Weise  von  den  in  Mykeuae  gewöhnlichen 
ab.  Ein  Getafs,  das  zusammengesetzt  wurde  und  durch  die  Form  Interesse  hat,  ist  allgebildet  unter 
154.  Museum  der  Arch.  Ges.  zu  Athen.  —  Der  untere  Teil  aus  Gips  ergänzt.  Vgl.  Taf.  XI,  (ib. 

Die  Resultate  der  grolsen  Ausgrabungen  Schliemann's  in  den  Jahren  1884  und  188.b  sind  uns 
erst  währeiul  der  Correctur  dieses  lextes  durch  das  Buch  -Tiryns,  von  Dr.  il.  Schliemann‘‘,  Leipzig  1886, 
zugänglich  geworden.  Wir  können  hier  nur  einen  kurzen  Ilinwei.s  auf  dieselben  geben. 

Das  Wiclitigste  ist,  dafs  Fragmente  von  Wanddecorationen  gefunden  sind,  welche  z.  Th.  dieselben 
Ornamente  zeigen,  wie  sie  auf  den  Vasen  des  8.  Stiles  der  Firnifsmalerei  gewöhnlich  sind  [Tirviis 
Taf.  VIII— XI,  S.  396;  auch  der  grofse  Stier  Taf.  Xlil  ist  zwar  viel  vollendeter  als  die  Vasenbilder,  aber 
im  Wesentlichen  doch  in  ihrer  Weise  behandelt,  vergl.  unsere  Taf.  XLI,  423).  —  Die  Menge  der  gefun¬ 
denen  \asenscherben  der  Mykenischen  Firnifsmalerei  scheint  nichts  wesentlich  Neues  zu  dem  I)ei-<‘its 
Bekannten  zu  liefern.  Bedeutend  sind  unter  dem  Publicirteii  nur  die  Fragmente  grofser  Näpfe  mit  Dar¬ 
stellungen  von  Gespannen  (Taf.  XIV.  XV.  XVIIb.  XXIa.b.  XXIIp.  S.  4U8  No.  152),  den  Vasen  aus  Cyi.ern. 
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oben  Fig.  14 — 17  sehr  verwandt,  doch  ini  Einzelnen  der  Behandlung  verschieden.  Sie  gelK'ireu  der  späteren 
Hälfte  des  3.  Stils  der  Firnif'^malerei  an  und  sind  an  der  Innenseite  gefirnifst.  Die  reichliche.  Anfnialung  von 
Weifs  findet  sich  auch  an  Fragmenten  desselben  Stiles  ans  Mykenae  (ein  Beispiel  s.  Taf.  XXXIX,  405,  407). 
Die  Wagen  sind  nur  mit  einem  Rosse  besi>annt.  Es  sind  Kriegswagen  gemeint,  da  Krieger  mit  Rimd- 
seliild  und  Speer  sich  vor  dem  einen  befinden;  die  Streifen  zwischen  den  Beinen  des  letzteren  sind 
übrigens  schwerlich  die  Schwänze  von  Fellen,  sondern  die  Enden  des  Sclmrzgewandes,  vei-gl.  den  Gold¬ 
ring  von  Saloniki  aus  der  Coli.  Golnneau,  Revue  arch.  1874,  pl.  IV,  44.  Besonders  interessant  ist  das 
kleine  Fragment  Tir.  S.  409  N’o.  155  mit  zwei  übereinander  laufenden  Gespannen,  vielleicht  aus  einer 
8chlaciitscene. 

An  einer  Stelle  der  Jlittelburg  wurden  Reste  einer  Ansiedlung  gefunden,  die  älter  ist  als  der 
grofse  Palast  (S.  28(1).  Der  Schutt  enthielt  hier  Scherben  älterer  Gattungen,  über  die  wir  bei  dem  Mangel 
eigener  Anschauung  nicht  näher  urteilen  können.  Sie  sollen  meist  von  mit  der  Hand  gemachten  Vasen 
stammen;  vgl.  Schliemann  S.  65ff.  Sie  scheinen  .denselben  Gattungen  anzugehören,  die  auch  in  den 
Gräbern  Mykenae’s  und  den  tiefsten  Scliichten  um  dieselben  gefunden  worden  sind.  Die  von  Schlie¬ 
mann  S.  81  No.  9  erwähnten  Scherben  scheinen  zur  Mattmalerei  auf  blassem,  graugelldichem  Grumle 
zu  gehören. 


Nauplia  (Tafel  XV.  XXL) 

Am  Dö.  Abhaiige  des  Palamidi,  oberliall)  von  Nau[»lia's  Vor.stadt  Pronia,  lu'findet  sich  eine  Reilie 
von  in  den  Fels  gehauenen  Grabanlagen,  deren  Typiis  zunächst  mit  denen  von  Spata  übereinstimmt  und 
nur  ärmlicheren  Verhältnissen  angepafst  ist.  Die  Gräber  sind  in  den  sehr  weichen  sandigen  Stein  des 
Berges  gehauen. 

Im  Jahre  1878  und  1880  wurden  sie  von  der  Arch.  Gesellschaft  in  Athen  zum  Teil  untersucht 
und  ausgeräumt;  eine  ergänzende  Ausgrabung  und  Untersuchung  veranlafste  das  deutsche  archäologisdte 
Institut.  Alle  Fund.stücke  kamen  in  die  Sammlung  der  Arch.  Gesellscliaft  in  Athen,  wo  sie  neben  den 
Mykenischen  Funden  aufbewalirt  werden.  Wir  besitzen  genaue  Bericlite  über  jene  Ausgrabungen  von 
Kastorchis  und  Kondakis  im  L^ilt;/roior,  VU.  1878,  ]i.  183ff.  mit  2  Tafeln,  von  Koiidakis  ebenda  VUl, 
1879,  p.  517ff.  mit  1  Taf.;  ferner  von  Lölling  in  den  Mittli.  d.  Inst,  in  Athen  V.  1880,  S.  143  ff.  mit 
1  laf.  Lölling  bericlitet  in  sehr  eingehender  Weise  niclit  mir  über  ein  von  ihm  ausgei’äumtes  Gral», 
sondern  auch  über  vier  der  von  Kondakis  geöffneten. 

Indem  wir  aut  diese  Bericlite  verweisen,  resümiren  wir  liier  nur  das  Wesentlichste. 

Die  Gräber  bestehen  aus  einem  offenen  Gange,  dem  sog.  Dromos,  der  zu  dem  durcli  eine  Mauer 
verschlossenen  'Vorrauine,  dem  sog.  Stomiou,  führt,  von  dem  aus  man  die  Grabkammer  selbst  betritt, 
die  eine  imregelmäfsig  viereckige  Form  mit  abgerundeten  Ecken  hat  und  deren  Decke  rimd  ansgeliauen 
zu  sein  ])flegt,  so  dafs  das  Ganze,  wenn  auch  noch  so  roh,  sich  bienenkorbartiger  Form  nähert,  was 
scliwei'licli  ganz  unbeabsichtigt  sein  dürfte.  Die  Dromoswände  ])ffegen  sich  nach  oben  und  zwar  ziemlich 
starlc  gegeneinander  zu  neigen,  was  auch  bei  den  Gräbern  von  Spata,  Menidi  und  dem  beim  Heraion  zu 
beobachten  ist.  Im  Dromos  fanden  sich  in  der  Regel  zer.streiite  Vasenscherbeii.  In  der  Grabkammer 
selbst  liegen  die  Todten  beigesetzt  und  nicht  verbrannt,  meist  ausgesti'eckt  direct  auf  dem  Boden;  zuweilen 
sind  Schachte  gegraben,  darin  die  Skelette  beigesetzt  sind;  auch  scheint  es  vorzukommen,  dafs  die  ver¬ 
brannten  Gebeine  mit  den  Beigaben  in  ffaclie  Au.^hölihmgen  gesammelt  wurden.  Verschiedenes  deutete 
auch  hier  auf  längere  Benutzung  der  Gräber,  indem  ein  Leichnam  bei  Seite  geschoben  wurde,  um  einem 
anderen  Platz  zu  machen.  Am  Ende  des  Dromos  kamen  Nischen  vor,  anscheinend  mit  Resten  verbrannter 
Leichen.  Die  Beigaben  waren  durchweg  ärmlich.  Es  fand  sich  sehr  wenig  Gold,  Glas  und  Bernstein.  Bei 
weitem  die  Ilaujitsache  waren  die  Thongefäfse,  von  denen  eine  Anzald  ganz  erhalten  und  viele  in  Scherben 
gefunden  wurden.  Sie  gehören  alledem  3.  Stile  der  Firnirsmalerei  an.  Eine  Auswahl  bieten  unsere  Tafeln. 
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93.  Grosser  zweilienkliger  Napf.  IL  0,31.  Gr.  Dm.  0.315.  Breite  Baudlieiikel,  die  nach  unten 
über  ihr  plasti.sches  Ende  liinaus  durch  einen  aufgemalten  Fortsatz  verlängert  sind.  Braune  Firnii'sfarbe, 
hie  und  da  rot  gebrannt.  Zum  Ornament  vgl.  Taf.  VI,  32.  XI,  70.  —  Die  Auffindung  Ist  beschrieben  im 
^Alhiivaiov  1878,  p.  193f.  Das  Gefäfs  stand  aufrecht,  nur  etwas  zur  Seite  geneigt,  inmitten  einer 
Grabkammer:  ringsum  lagen  sehr  eng  nebeneinander  vier  Skelette  und  bei  ihnen  nocli  eine  Anzahl 
kleinerer  Gefäfse,  sowie  6  der  gewöhnlichen,  namentlich  von  Jlykeiiae  her  bekannten  Idole  (einige  abge¬ 
bildet  ebenda  niv.  B  )  und  ein  primitiver  Ochse  (ebenda  abgeb.). 

94.  Oberteil  einer  Bügelkanne,  deren  Bauch  mit  grofsen  Polypen  geziert  war,  von  denen  hier  nur 
ein  Best  zu  sehen  ist.  Es  sind  noch  andere  Fragmente  der  Vase  vorhanden,  die  leider  in  der  Abbil¬ 
dung  nicht  mitgegeben  werden  konnten.  Bote  Firnilstärbe  mit  weifs  aufgesetztem  Detail.  Die  Polyjien 
waren  sehr  ähnlich  denen  auf  Taf.  VIII,  49.  —  Vgl.  Lölling  a.  a.  0.  S.  14(,  a. 

95.  Kleine  dreihenklige  Büchse.  II.  O,0S. 

96.  Schulterfragment  von  einer  grülseren  Bügelkanne. 

97.  Fragment,  utfenbar  von  einer  Vase  wie  die  aus  Cyperu  oben  S.  27ft'.  a— e  beschriebenen.’)  Er¬ 
halten  ist  das  Bad  des  nacli  I.  gewendeten  Wagens  und  der  liintere  Teil  des  Wagenstidils.  Man  sieht 

noch  den  Ansatz  der  liinie,  welche  die  beiden  Hälften  trennte,  wie  auf  Fig.  17. 

98.  Oberteil  einer  Bügelkanne  mit  Blütenornament. 

99.  Zweihenklige  kleine  Flasche.  Vgl.  Taf.  X,  04. 

100.  Kleine  Bügelkamie.  Ki’euz  im  Kreis  und  Punkte  herum.  Vergl.  Taf.  XXMIT,  232.  Halbe 
Grölse.  Teilweise  in  Gij)S  ergänzt. 

101.  Kleiner,  mit  iler  Hand  gemachter  Topf.  Halbe  Gröfse.  Hatte  diei  kleine  Henkel,  ln 

Thon  und  Firnils  gleicht  er  den  auf  der  Scheibe  gemachten  Vasen  des  3.  Stils. 

102.  Desgl,  mit  <ler  Hand  gemacht.  Halbe  Gröfse.  Nach  Löllings  unten  mitgeteilter  Beobachtung 
werden  sie  beim  Ojifer  gedient  haben. 

150.  (Auf  Taf  XXI}.  Becher;  teilweis  in  Gips  ergänzt.  Vergl.  Taf  XXXII,  302;  zur  Form 
Taf  IX,  50. 

Bemerkenswert  ist  sonst  noch  unter  dem  Vorhandenen: 

Ein  Becher  der  Form  No.  84.  Höhe  tUS.  Dm.  ebenso.  Aus  blassem  geglätteten  Thone,  ganz 

unbemalt.  Viele  ähnli<‘he  in  Mykenae. 

Einige  Fragmente  von  gröfseren 
Gefäfsen  der  gröberen  Technik,  von  gro¬ 
bem  roten  Thon  mit  gelblichem  Ueberzug. 

Zahlreiche  Fragmente  der  gewöhn¬ 
lichen  feineren  Art  von  Bügelkannen, 
Näpfen  und  kleinen  Schalen.  Das  Frag¬ 
ment  einer  der  letzteren  zeigt  ausnahms¬ 
weise  aufsen  und  innen  glänzenden  roten 
Firnifs. 

Fragmente  des  4.  Stiles  fehlen. 
Interessant  sind  die  beiden  von 
Lölling  a.  a.  0.  publicirten,  hier  wieder¬ 
holten  Scherben  (Fig.  25  und  26),  deren 
Verzierung  ganz  ähnlicli  auf  einem  von  liOlling  zugleich  abgebildeten  Glasplättchen  wiederkehrt. 
Das  Ornament  ist  von  Darstellungen  des  Palmenbaumes  abgeleitet.  Vgl.  oben  S.  24  No.  84. 


•)  Da.s  Fragment  mufs  von  der  Seite  der  Tafel  betrachtet  werden,  welche  die  Unterschrift  tragt. 
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rieiTOrznlieben  ist,  nocli  das  nielirfache  Yorkomnion  kleiner,  mit  der  Hand  gemachter  Näjifcheii, 
die  in  einfacher  Weise  mit  Firnifs  des  3.  Stiles  verziert  sind.  In  dem  von  Lölling  ge)]ai]  heobachteten 
Falle  lagen  sie  neben  den  Resten  von  Todtenopfern  in  der  Grabkammer  und  zeigten  Brandspnren 
(a.  a.  0.  S.  154f.). 

Auch  das  ^orkommen  von  Idolen  neben  den  Todten  ist  merkwürdig:  in  dem  einen  von  Kon- 
dakis  und  Lölling  berichteten  Falle  CA-^rivcuov  YllT,  1879,  p.  520:  Mittli.  Y.  IGl)  lagen  in  einem 
Kindergrab  7  Idole  neben  der  Stelle  des  Ko])fes,  in  dem  anderen  Falle  scheinen  es  Leichen  von  Erwach¬ 
senen  gewesen  zu  sein,  denen  Idole  beigegeben  waren  [AO-t]vaiov  YH.  1878,  p.  195).  Ebenso  fand  sich 
in  lalysos  ein  Idol  in  einem  Grabe  (S.  11  Grab  XI 11).  Yergl.  auch  Taf.  YI.  35. 

Asine. 

Auf  der  Akropolis  von  Asine  (vergl.  Curtius,  Peloi)omies  II  S.  4GG)  sollen  nach  Schliemann. 
Tiryns  S.  5G  eine  Jlenge  von  Scherben  derselben  Art  lierumliegen,  wie  sie  in  ilykenae  und  Tiryus 
gefunden  worden  sind.  Auch  bei  dem  Dorfe  S[.aitzikn  sö.  von  Tiryns  sah  Scliliemann  (Tiryns  S.  55) 
„prähistorische“  Scherben. 


ln  der  Nähe  von  Syrakus,  circa  G  Kilom.  westlich  von  der  Stadt,  westlich  von  den  Sümpfen  der 
Kyane.  fand  man  1871  zufällig  ein  Grab  mit  Gefäfseii  inykeiiischer  Gattung.  Dasselbe  liegt  weit  ab  von 
der  ältesten  griechischen  Nekropole  (necropoli  del  Fusco),  die  man  unmittelbar  bei  der  alten  Stadt  ent¬ 
deckt  hat.  Das  Grab  i.st  l..is  jetzt  ganz  isolirt;  freilich  hat  man  ancli  noch  keine  rntersuchungen  in 
der  Umgebung  desselben  gemacht. 

Die  gefundenen  Gegenstände  gehören  den  Brüdern  Mezio  dei  ilarchesi  di  Beifronte  zu  Svra- 
kus,  bei  denen  ich  (F.)  dieselben  1882  sehen  konnte.  Das  Gj-ab,  über  das  wir  L.  Mauceri  einen  genauen 
Bericht  verdanken  (Ännali  d.  Inst.  1877,  p.  OGft'.;  tav.  d’agg.  E.)  besteht  ans  einer  ungelähr  halbkugel- 
lormigen  Kammer  von  c.  2';2  Meter  Durchmesser  und  l'/s  Meter  Höhe,  die  in  den  Fels  geliauen  ist; 
an  der  Nordseite  ist  ein  niederer  rechteckiger  Kaum  in  den  Felsen  gehauen,  der  ullenbar  dem  Todten 
als  laigerstätte  diente  (D/i  Meter  Länge  von  0.  nach  Yun  der  Ostseite  fülirt  ein  kurztu-  Gang 

(Dromos)  in  die  Kammer  hinab.  Es  fajulen  sich  darin  zwei  kleine  „Mykenische“  Yasen: 

1.  Ein  dreiheukliges  Gefäfs  von  0,185  Höhe,  in  d'ochnik.  Form  und  Decoration  fast  genau 
wie  Taf.  XIY,  90:  abgebildet  (das  Ornament  ungenau)  in  den  Aniiali  a.  a.  0.  tav.  E,  G. 

2.  Ein  zweites  von  gleicher  Form;  mit  einfachen  Wellenlinien  um  die  Schulter;  abgeb. 
ebenda  tav.  E,  7. 

Ferner  befanden  sich  in  dem  Grabe  einige  schwarze  Yasen:  ein  überaus  grolser  Beclier  (Höhe  0,80) 
und  drei  kleinere  (abg.  ebenda  tav.  E,  4.  4a.  4b.  5).  Dieselben  sind  iiaeli  Teclinik  und  Form  von  den  in 
Mykenae  gefnudeiieu  schwarzen  Yasen  verschieden:  die  Form  findet  sich  aber  äliiilich  unter  den  älteren 
Buccliero-A  äsen  Italiens.  Der  Thon  ist  ganz  schwarz,  ziemlich  grol),  auCsen  glatt:  die  Yasen  sind  auf 
der  Scheibe  gearbeitet.  Man  bemerkt  Feuersjiurcn  an  ihnen.  Der  grofse  Becher  soll  in  der  Mitte 
gestanden  haben,  die  anderen  Gefäfse  um  ihn  herum.  Aufserdem  fanden  sich  nur  etliche  wolerhalteue 
Knochen. 

^on  anderen  Funden  Mykenischer  Yasen  in  Sicilien  haben  wir  nichts  erfahren,  auch  nichts  in 
den  Sammlungen  zu  Girgenti,  Palermo  und  Syrakus  gefunden. 


ITALIEN 


1.  Bei  San  Uosimo  bei  Oi'ia  in  der  terra  d'Otranto  bat  man  neuerdings  Mykcnisehe  Tasen 
gefunden;  Fr.  Lenormaut  hat  zwei  Bngelkaimeii  vun  dort  niitgebraelit,  die  sich  jetzt  ini  Lonvre  befinden, 
wo  ich  (F.)  sie  1883  ge.sehen  habe.  Sie  sind  in  der  gewöhnlichen  Firnilstechnik  3.  Stils  mit  den 
üblichen  Oniainenten  geziert.  Vgl.  Kevue  archeol.  1SS2,  p.  3G7:  Gazette  archeol.  1881  82,  p.  lOo,  not.  1. 


2.  Auf  unserer  Tafel  XXII : 


164.  Biigelkamie.  Im  Museum  von  Berlin  (Yasens.  Furtw.  Xo.  43.  Ans  der  v.  Kollerlscheii 
Sammlung,  die,  in  Neapel  gebildet,  nur  Vasen  aus  Cauipauieu,  Uiiteritalien  und  Sicilien  enthielt. 

3.  Im  Louvre  iiutirte  ich  (F.)  unter  den  Vasen  der  Sammlung  Cainpana,  die  bekanntlich  nur 
Objecte  italischer  Provenienz  uinfal'ste,  eine  kleine  Bügelkaune  (ohne  Xninmer)  mit  gegittertem  Ilreieck 
und  Spiralranke. 

Endlich  mag  noch  erwähnt  werden,  dafs  llelbig  im  Bull,  dell  Ist.  188.)  p.  19314.  ein  bei 
Quintü  Fiorentino  entdecktes  Bauwerk  beschreibt,  das  in  seiner  Anlage  ilcn  Mykenischen  „Kuppel¬ 
gräbern“  zu  entsprechen  scheint,  uml  dafs  sich  in  Corneto  ein  sog.  „luselstein“  gefimden  hat, 
iL  h.  eine  jener  Gemmen,  die  in  den  Mykenischen  Gräbern  und  sonst  im  Kreise  Mykenisclier  Cnltur, 
jedoch  bisher  westlich  nicht  über  Griecbeidand  hinaus  gefunden  worden  sind.  Der  Stein  gehört  Herrn 
Aug.  Castellani  in  l!om.  Er  zeigt  die  übliche  Linsenforui  )md  ist  au  einem  Bronzering  befestigt. 
Tlargestellt  ist  ein  Mann  zwischen  zweien  von  jenen  Dämonen,  die  Milchhöfer  (Anfänge  der  griech. 
Kunst  S.  GS)  behandelt  hat:  dieselben  tragen  je  ein  Gefäls;  der  Mann  scheint  sic  beide  anzufassen. 
Der  Stein  soll  in  den  Anuali  d.  Inst.  188ü  pnblicirt  werden. 


Im  Britischen  Museum  befindet  sich  ein  aus  Sardinien  stammendes,  hier  etwas 
verkleinert  abgebildetes  gestanztes  Goldrelief  (Fig.  27),  das  einem  in  Mykeuae  in  dem 
dritten  der  alten  Gräber  gefundenen  Stücke  gleicht  (Schliemauii,  Mykenae  S.  212,  No.  273). 
Dargestellt  ist  ein  Weib  in  weitem  Rocke.  Auch  grofse  Kugeln  aus  Bergkrystall,  wie 


Britische  Museum. 
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UNBEKANNTE  HERKUNFT. 

1.  Tn  der  Sainnilnng;  Stroganot’f  zu  St.  I^etersbiirg  sali  ich  (F.)  1882  eine  niittelgrolse  Bügel¬ 
kanne  des  4.  Stils  der  FiiTiifsinalerei;  die  Ornanientation  nahm  Schulter  und  obere  Hälfte  des  Bauches 
ein.  Das  Ornament  skizzirte  ich  mir  wie  beistehend 
Figur  28. 

2.  Im  Brit.  Museum  befinden  sich  zwei  auf 
Taf.  XXII  abgebildete  Bügelkamien,  deren  Fundort 
unbekannt  ist  (aus  einer  älteren  Sammlung  stammend). 

161.  Etwa  Vs  fti’dfsG-  4.  Stil  der  Firnilsnialerei. 

162.  Desgl. 

In  der  Sammlung  der  Arch. 

Gesellschaft  zu  Athen  sind  einige 
M}'kenische  Gefäfse,  deren  Herkunft 
unbekannt  ist: 

a)  Grofse  Kanne  der  Form 
Xo.  G  (Inv.  703;  Collignon,  Vases 
d'Atheues  Nn.  12):  s.  beistehende  Ali- 
bildung  Fig.  20.  Ein  besonders  alter¬ 
tümliches  und  technisch  uiiausgebildete.s 
Exeiujilar  der  Firnifsnuilerei  2.  Stils. 

Der  E'eberzug  ist  gell)lich.  der  Firnifs 
liunkelbrauii,  aber  sehr  ungleich  auf¬ 
getragen,  so  dafs  lielle  und  dunkle 
Stellen  wechseln,  und  von  sehr  mattem 
Glanz.  Einige  Details  sind  weifs  auf¬ 
gesetzt.  Zwei  grofse  Tiere  laufen  nach 
rechts;  vielleicht  sind  Ta'>wen.  möglicher¬ 
weise  auch  grofse  Hunde  gemeint:  die 
Scliwänze  sind  eniporgebogen. 

b)  Kleines  Näpfchen  (Inv,  922) 
etwa  wie  Form  No.  80,  docli  einhenklig. 

Biütenmuster  wie  Taf.  XXX,  2G3.  Rote  Tif-'- 

Firnifsfarbe. 

c)  Dreiheuklige  Vase  (Inv.  1.38Ö:  Form  No.  27)  mit  Schiqipenornament  wie  z.  B.  Taf  XX.  14G: 
Höhe  circa  U,30  in. 

Ini  Cultusministerium  zu  Atlien: 

d)  Eine  de.sgl.  mit  verticalen  Striclien  auf  der  Schulter. 

4.  In  Kojienhagen  im  k.  iTuseuin  ist:  a)  eine  kleine  Bügelkanne  mit  dem  Ornament  wie 
'i’af  XXVHI.  237.  b)  Ebenda  ein  O.l.ö  hohes  dreihenkliges  Gefäfs,  das  mit  Taf  XXVH,  209  genau  überein¬ 
stimmt.  docli  intakt  erhalten  ist;  zum  Ornament  vgl.  Myken.  Thongef  Taf  HI.  11. 

ö.  Im  Museum  zu  Leiden  (No.  Iö70)  befindet  sicli  ein  interessanter  kleiner  Becher  (II.  0,050)  der 
Form  X'o.  97;  mit  der  Hand  gemacht:  die  Wandung  mit  plastischen  bndteii  Riffeln  versehen,  deren  convexe 
Aufsen.seite  mit  Gitterwerk  bemalt  ist.  Roter  Firnifs;  3.  Stil.  Offenbar  Nachahmung  einer  Metalllilechform. 


Fig.  28. 
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mykt:xae. 

Das  Voi'liandenseiii  zalilreiclier  bemalter  Scherben  von  altertümlichem  Charakter  auf  der  Kuiiien- 
stätte  von  Mykenae  war  von  den  wissenschaftliclien  Reisenden  schon  lange  bemerkt  worden.')  Docli 
erscheinen  jene  Bruchstücke  jetzt  verschwindend  geringfügig  neben  der  ungeheueren  Menge  von  Gefafsen 
und  Scherben,  die  im  .lahre  1S7G  durch  ilie  Ausgrabungen  von  H.  Schlieniann  und  die  darauf  fol¬ 
genden  der  Griechen  mit  einem  Male  aii's  Licht  kamen.  Ueber  diese  Grabungen  in  Mykenae  liegt  das 
bekannte  Buch  von  Schliemanii  vor,  das  auch  den  Topfscherben  Berücksichtigung  schenkt,  wenn 
auch,  wie  es  im  Rahmen  des  AVerkes  natürlich  ist,  eine  7mr  untergeordnete.  Für  die  Fundgeschichte 
konnten  wir  aufser  dem  Schliemann'schen  Buche  auch  in  Athen  und  an  (5rt  und  Stelle  gemachte 
eigene  Erkundungen  und  Beobachtungen  verwerten.  Die  örtlichen  Verhältnisse  sind  in  dem  vorzüglichen 
AN'erke  von  Steffen.  Karten  von  Mykenae.  nebst  ü'ext.  Berlin  1884,  sorgfältig  dargelegt. 

Die  wichtigsten  Momente  der  I'undumstäiidd  sind  in  Küi'ze  folgende. 

Auf  der  niederen  westlichen  Ten-asse  der  Burg  von  Mykenae  sind  bekanntlich  rechts  vom  AVege 
der  vom  Löwentliore  zur  Höhe  hinauffülirte,  ziemlich  nahe  der  äufseren  Ringmauer  sechs  Gral)Schachte 
in  den  Felsen  gehauen.  Fs  geschah  <lies  allem  Anscheine  nach  als  die  Ringnuuier  bereits  stand, 
wenigstens  in  ihrer  älteren  Gestalt  von  rein  kyklopischer  Bauart.  Die  Schachte  dienten  als  Familien¬ 
gräber  und  wurde  nach  jeder  Bestattung  der  Schacht  zngeschüttet,  doch  kein  Tiimulus  dariil)er 
errichtet.  A'ergl.  Koehler,  Kupiielgrab  von  Alenidi  S.  51ff.  Auf  dem  vierten  Grabe,  fand  Sclilie- 
mann  indel’s  in  der  Höhe  des  umgel.)enden  Felsbodens  einen  runden,  aus  Steinen  aufgeschichteten 
Altar,  der  offenbar  dem  Todtenculte  diente:  leider  ward  er  zerstiirt. -)  —  L>ie  Umgebung  der  Gräber  war, 
wie  dies  bei  der  wichtigen  Lage  <ler  Terrasse  neben  dem  llauptthore  und  bei  der  Enge  der  ganzen  Burg 
natüiiich  ist  und  wie  die  vorhandenen  Reste  beweisen,  dicht  mit  Häusern  besetzt,  die  den  .S])uren  zufolgi- 
nalie  an  die  Gräl.ier  herangingen.  AA'ahrscheinlich  um  die  druliende  Profanation  der  letzteren  zu  vermeiden 
und  den  Cult  der  A’orfahren  glänzender  wiederherzustelleu.  ward  später  ein  Kreis  gezogen,  der  alle  sechs 
Gräber  umschlofs:  nur  die  Ecken  zweier  fielen  aufserhalb  di*sselben.  da  man  ihn  so  eng  wie  möglich 
zog.  Zwei  Reihen  aufreclit  gestellter  Platten,  die  von  liorizontalen  Platten  bedeckt  waren,  bildeten  den 
Kreis,  der  nunmehr  das  geweihte  Temeuos  umgab:  nach  <ler  Seite  des  Löwenthores  zu  war  der  Eingang. 
Im  AVesten  wurde  eine  Stützmauer  errichtet,  um  das  Abrutschen  der  Aufschüttung  zu  verhindern 
und  den  Plattenring  zu  tragen.  Die  Gräber  wurden  durch  Stelen  bezeichnet,  die  noch  zum  Teil 
erhalten  sind.  Dieselljen  waren  in  horizontale  Platten  eingezajd't,  von  denen  an  C)rt  und  Stelle 
noch  Reste  liegen®}  und  bestehen  aus  demselben  Materiale  wie  die  Platten  des  Ringes,  nämlich 
teils  aus  feinem,  Iiai-tem  Muschelkalk,  teils  aus  weichem,  grauem  Kalksteine.  Am  Fufs  der  meisten 
glaubte  Schliemanii  (a.  a.  0.  S.  104)  Reste  von  Todtenopfern  zu  bemerken.  Der  Altar  auf  <lem 
genannten  vierten  Grabe  wurde  damals  verschüttet  und  eine  gleidimäfsige  höliere  Erdschicht 
innerhall)  des  Kreises  hergestellt.  Auf  dem  3.  und  4.  Grabe  fanden  sich  drei  imsculpirte  Stelen: 
die  eine  kleinere  davon  ist  nach  oben  giebelförmig  abgeschrägt  und  ganz  glatt,  vielleicht  war  sie 
einst  bemalt;  die  beiden  gröfseren  dagegen  sind  oben  gebrochen  und  können  also  noch  ein  Relief  an 

')  A"gl.  Grell.  Argulis  p.  4*2.  Dodwell.  dass,  tour  II.  237.  Burgon  in  den  Transact.  of  the  rnv.  soo.  of  lit. 
1847.  II.  p.  2G3  mit  Tafel,  auf  der  drei  Fragmente  der  gewölinlidien  Art  der  Firnifsmalerei  3.  Stils  abgebihlet  sind.  Mein, 
de  l'lnst.  frang..  Acad.  des  inscr.  et  belles-lettres  1847,  vol.  X\TI,  jil.  0,  ItF.  (R.  Rochette). 

-)  Schliemanii.  Mylvenae  S.  24G:  Plan  F. 

Diese,  wie  die  folgenden  Angaben  sind  nadi  eigenen  Beobaclitungen  gemadit  (F.);  die  Angaben  von  Scliliemann 
lassen  sidi  nicht  immer  damit  vereinigen. 
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ihrem  oberen  Teile  getragen  haben.’)  An  einer  Stelle  im  s.*ü.  Teile  des  Plattenrings  liegen  an  seiner 
Innenseite  horizontal  zwei  schwarze  Kalksteinplatten  nnd  daneben  betindet  sich  der  Rest  einer  diiimen, 
tief  in  den  Felsen  gesenkten  kyklopischen  Hausmauer,  die  unter  dem  Hinge  durchzugeheu  scheint  und 
von  früherer  Bewohnung  dieses  Teiles  zeugt.  —  Bei  Anlegung  des  Plattenringes  wurde,  wie  Steffen 
nachgewieseu  hat,®)  die  westliche  Ringmauer  etwas  versch<)beu ,  um  sie  dem  Kreise  coucenti’isch  folgen 
zu  lassen  und  einen  hinreichenden  Gang  zwischen  der  Aufsenmauer  und  der  Stützmauer  der  Gräberterrasse 
offen  zu  halten;  wahrsclieinlich  gleichzeitig  ward  die  Aufsenseite  der  Mauer  an  dieser  Stelle  mit  poly¬ 
gonalen  Blöcken  verkleidet.  Man  darf  ferner  vermuten,  dafs  diese  Verkleidung  in  derselben  Periode  erfolgt 
sein  wird,  in  der  die  cyclopische  Mauer  auch  an  anderen  Stellen  polygonal  oder  oblong  verkleidet  wurde, 
also  in  der  Periode  der  Aus.stattung  des  Löwenthores. 

Von  den  gefundenen  Tliongefäfseii  sind  also  die  in  den  Gräbern  entdeckten  die  ältesten: 
ilmen  gleichzeitig  sind  die  Fragmente,  die  sich  im  Schutte  der  die  Grabschachte  füllt  gefunden  liaben, 
da  sie  schon  bei  der  Bestattung  hineingekommen  sein  müssen.  Alle  diese  „Gräbervasen“  im  weiteren 
Sinne  haben  wir  in  der  Publication  „Mykenische  Thongefäfse“,  Berlin  1879  herausgegeben.  —  Etliche 
bei  uns  noch  fragmentirt  abgebildete  Vasen  sind  inzwischen  in  Gips  ergänzt  worden:  von  diesen  ist 
Myk.  Thongef.  21  in  der  jetzigen  vervollständigten  Gestalt  auf  unserer  Tat.  XLIV,  7  abgebildet.  Nach¬ 
zutragen  sind  zum  4.  Grab;  vier  Kannen  der  Form  Taf.  XLIV,  G,  von  liellem  geglätteten  Thon,  unbemalt. 
Zum  5.  Grab:  eine  grofse  Vase  mit  schwärzlichem  Firnifs  und  roten  Streifen,  in  Form  und  Technik 
ähnlich  Myken.  Thongef.  Taf  XI,  55. 

Während  in  den  Gräbern  und  dem  Schutte  der  Grabschaclite  Scherben  des  4.  Stils  der  Firnils- 
malerei  noch  völlig  fehlen,  so  fanden  sie  sicli  dagegen  in  der  darüber  liegenden  Aufschüttung  bereits 
in  Menge.  Auch  die  fast  zahllosen  Fragmente  3.  Stils,  die  hier  gefunden  sind,  tragen  überwiegend  einen 
etwas  jüngeren  Charakter  als  die  in  den  Gräbern  selbst  entdeckten. 

Die  Zwischenräume  zwischen  den  beiden  Plattenreihen  waren,  wie  da  ersichtlich  wo  die  Deck¬ 
platten  noch  aufsitzen,  ursprünglich  mit  trümmerfreier  Erde  gefüllt;  an  dem  weitaus  gröfsten  Teile  des 
Plattenrings  wo  die  Deckplatten  fehlen,  fanden  sich  in  den  Zwischenräumen  Scherben  aller  Mykenisclien, 
doch  keiner  späteren  Gattungen. 

Besonders  zu  erwähnen  ist  noch,  dafs  der  Schutt  unmittelbar  über  dem  Wege,  der  unten  zwischen 
der  Aufsenmauer  und  der  Stützmauer  der  Gräberterrasse  lief,  vorwiegend  Fragmente  des  3.  Stiles  der 
Firnifsmalerei  enthielt:  die  besten  Fragmente  von  dort  sind  unter  der  Bezeichnung  „aus  9  Meter  Tiefe“  im 
Museum  der  Arcli.  Gesellsch.  gesondert  aiifbewahrt.  Der  Weg  ward  gewifs  erst  relativ  spät  verschüttet, 
da  auch  eine  vom  Plattenring  herabgestürzte  Platte  sich  unten  fand.  Erst  viel  später,  nachdem  sich 
bereits  eine  grofse  Schuttmeuge  über  dem  tiefen  Wege  aufgehäuft  hatte,  wurden  die  drei  noch  stehenden 
und  von  Steffen  in  seinen  Plan  eingetragenen  schlechten  Hausmauern  gebaut,  die  von  der  Aufsenmauer 
zur  Stützmauer  gehen;  sie  rulien  auf  l’/^ — 3  Meter  hohem  Schutte  und  bestehen  zum  Teil  aus  Material 
vom  Plattenring.  Wahrscheinlich  werden  sie  jedoch  noch  aus  der  Zeit  vor  der  Zerstörung  im  ö.  Jalirh. 
fallen;  der  Sclmtt,  auf  dem  sie  stehen,  enthält  nur  Scherben  „Mykenischer“  Gattungen. 

Nw.  und  sö.  vom  Plattenringe  sind  zahlreiche  Hausmauern  erlialten.  Mit  Ausnahme  der  östl. 
Mauern  der  sö.  Hälfte,  die  auf  einer  niederen  Schuttschicht  stehen  und  roh  aus  verschiedenartigen 
Blöcken  zusammengesetzt  sind,®)  sind  diese  freilich  sehr  unscheinbaren  Reste  doch  alle  der  alt-myke- 
nischen  Periode  zuzuschreiben.  Sie  stehen  nämlich  alle  direct  auf  dem  Felsboden  auf  und  ihre  Bauart 

1)  In  Athen  sind  iin  Museum  mehrere  Fragmente  von  Reliefs,  die  zu  diesen  Stelen  gehört  liaheii  köiineu. 

2)  S.  32. 

3)  Es  sind  die  auf  dem  Stcffens’schen  Phane  au  die  mit  -Rampciistützmauer-  hezoichuete  Mauer  anschliefscndcu  Teile; 
an  ciucr  Stelle  befiudet  sieh  iiocli  der  Rest  von  l»  g  Centim.  dickem  Kalkbewurf,  der  duiikelrot  bemalt  ist,  mit  Spuren  von 
violetscliwarzen  horizontalen  Streifen. 
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ist  dieselbe  ^Yie  die  der  grofseii  kyklopischeu  Jlimeru,  mir  in  kleinem  iliiafsstabe;  auch  ist  das  Material 
derselbe  rötliche  Kalkstein  \vie  der  der  Aursenmaiiern.  Nur  in  jenen  auf  Schutt  aufstehenden  si>äteren 
Mauern  kommen  Stücke  des  weichen  grauen  Kalksteius  vor,  aus  welcliem  der  Plattenring  besteht.  An 
einigen  Stellen  zeigen  indefs  auch  die  alten  kyklopischeu  Hausmauern  die  Sjuir  späterer  Restauration, 
indem  bearbeitete  Merkstücke  anderer  Bauten  vereinzelt  in  den  obersten  Schichten  —  und  zwar  nur  in 
diesen  —  verbaut  Vorkommen.  Der  Scluitt  in  diesen  lläuseiii  war  dicht  mit  Yasensclierben  durchsetzt. 
Es  tanden  sich  besonders  in  den  untersten  Scldchteu  zahllose  Scherben  von  meist  sehr  grol'sen  Gefäfsen 
von  grober  Arbeit,  die  gewifs  wirklichem  Gebrauclie  in  den  Häusern  gedient  liaben:  da  dieselben  den 
ältesten  Gattungen  Mykeuischer  Töpferei  augehören,  .so  wird  Inei’durch  das  Alter  der  Hausmauern  bestätigt. 

Die  Scliachte,  die  Sclilieniann  auf  der  Ilölie  der  Burg  an  verschiedenen  Stellen  gegraben  liat, 
zeigen  gleichfalls  den  Schutt  allenthalben  von  Scherben  der  „Mykenischen“  Gattungen  durchsetzt. 

Aus  die.seu  verschiedenen  Fundstellen  wurde  in  die  Museen  zu  Athen  und  Oharvati  eine  unge- 
lieure  Menge  bemalter  lopfsclierlien  gebracht  (nach  ungefährer  Scliätziing  gegen  rlOOOO).  deren  genaues 
Studium  die  Giaindlage  unserer  Foi‘sc)mng  war.  Eine  nach  den  Gattungen  und  Ornamenten  geordnete 
Auswahl  der  am  meisten  cluiraktcristischen  Stücke  bieten  die  Tafeln  XX — XIjIII. 

Auffallend  ist.  dafs  sicli  verhältnifsinäfsig  nur  sehr  wenige  Fragmente  nach-mykenischer  Yasen- 
gattungen  getuiideu  haben.  Man  wird  dadurch  zur  Annahme  gedrängt,  dafs  schon  vor  der  Zerstörung 
durch  die  Argiver  die  Burg  nur  spärlich  bewohnt  war;  andererseits  scheint  sie  nie  ganz  verödet  zu 
sein.  Die  'liefe,  in  der  die  betreffenden  Fragmente  gefunden  worden  sind  (1 — 4  Meter),  ist  ziemlich 
gleichgültig,  da  der  Schutt  der  Gräberterrasse  zum  'Feil  von  oben  herabgeschwemmt  ist.  Wir  con- 
statirten  Fragmente  iirotokorinthisclier  Gefäfse.  von  Korinthischen  aulser  dem  bei  Sclilieniann 
Xo.  8U  aiigebildeten  Aryballos  z.  B.  auch  das  untere  Raudstück  einer  Pyxis.  Dem  Ende  des  6.  oder 
der  ersten  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  geliörten  mehrere  Yasi  a  coloiiette,  Näpfe  und  Schalen  der 
gewöhnlichen  schwarzfigurigen  attischen  Art  an,  von  denen  sich  meist  nur  mit  ziemlicli  flüchtigen 
Ornamenten  bemalte  Bruchstücke  erhalten  liabeii:  und  in  dieselbe  Zeit  wird  auch  die  Scherbe  eines 
'l'ellers,  wie  sie  im  „Kreis  des  Epiktetos“  beliebt  waren,  zu  setzen  sein,  die  sich  nach  Sclilieniann 
S.  129  in  einer  Tiefe  von  i>  Fufs  auf  <ler  Gräbeiderrasse  gefunden  hat  und  in  den  vorzüglichen  attischen 
schwarzen  Firnifs  eingeritzt  die  Inschrift  trägt  TOEERoos  ]  EM  Yon  rotfigurigen  Yasen  haben  wir 

iiameiitlich  das  Fragment  eines  Kraters  schöuien  Stils  notii-t,  auf  dem.  aufser  Ornamenten,  ein  weiblicher 
Kopf  mit  \\  eifs  gemalter  Zackensteiiliane  erhalten  ist.  Aus  späterer  Zeit  stammt  eine  Anzahl  schlechter 
kleiner  schwarzgefiriiilster  Näpfe  (im  Museum  Charvati):  ferner  etliche  Fragmente  von  sog.  saiiiischen 
oder  niegm-ischen  Reliefschaleii.  Häufiger  scheinen  die  Fragmente  späterer  Art  in  der  Unterstadt  zu  sein. 

Schliefslicli  sind  als  be.^ondere  Fundorte  die  sog.  Schatzhäiiser  zu  neiiiien. 

a)  Tliolos  beim  Löwenthor.  Nur  die  oberen  Schiittlagen  sind  abgetragen,  die  unteren  noch 
unausgegraben.  Jm  Museum  zu  Athen  sind  zahlreiche  Fragmente,  die  im  Schutte  des  Dromos  gefunden 
wurden,  der  noch  in  relativ  später  Zeit  sehr  durchwühlt  wtu’den  sein  inufs,  da  etliche  attisch  rotfigurige 
Yasenfragmente  sicli  in  5  Meter  'Fiefe  fänden.  Es  kamen  „Mykenische“  Fragmente  des  3.  Stils  der  Firiiifs- 
lualerei  zu  Tage,  liauptsächlich  aber  Scherben  des  geometrischen  Stils  von  sogenannten  Dipylonvasen;  wir 
coiistatirteu  Stücke  von  niindestens  25  meist  sehr  grofsen  Yasen  dieser  Art,  die  den  bei  Athen  gefun¬ 
denen  völlig  gleichen.  Hiernach  scheint  der  Cult  au  diesem  Grabe  besonders  im  8.  und  T.  Jahrlnindert 
geblüht  zu  halben.-) 


1)  Die  nllgi'ineiii  iiiigcunniniciic  Lesung  roe  Sjgwöi  #ju[t  wird  kaum  richtig  sein,  da  sie  <las  Iiiteriumctionszeiclicn 
(vcrgl.  I.  G.  A.  5G  v.  2;  Jaliii,  Münclieiier  Vaspiisammluug  Taf.  X,  410:  YIII.  p.  150)  unbeachtet  liifst.  .Mit  den 

Worten  rof  tjawos  ist  iler  Teller  als  Eigentum  des  Heros  bezeiclinet  und  der  eine  .Satzteil  beendet.  Getromit  folgte  dann  die 
Weihiuselirift  ’/iuT....  di-tlhjxf. 

-  -)  Zwei  Fragmente  sind  bei  S chl innaiin.  Mykenae  Xo.  157,  158  abgebüdet. 


53 


b)  Sogenanntes  Schatzliaxis  des  Atrens.  Bei  der  durcli  die  Arcliäol.  Gesellschaft  vorgenoin- 
nienen  Ausgrabung  desselben  Avui’den  c.  100  Yasenfragmente  gefunden  und  in  das  Museum  nach  Athen 
gebracht.  Es  sind  meist  gewöhnliche  Mykenische  Scherben  des  3.  und  4.  Stils  der  Firnifsmalerei:  nur 
ein  kleines  Fragment  des  Dipylonstiles  ist  darunter. 

c)  Tholos  beim  Ileraion.  Ueber  die  Ausgrabung  s.  Stamatakis  in  den  Mitth.  d.  Ath. 
Inst.  III,  S.  282.  Ueber  die  eigentümliche  dort  gefundene  Yasengattnng  s.  unsere  Myken.  Thongef. 
Taf.  XTI,  S.  9.  —  In  der  Umgebung  des  lleraions  sind  auf  der  Obeidlache  Fragmente  der  gewöhnlichen 
Mykeuischen  Art  (3.  Stil  der  Firnifsmalerei)  nicht  selten. 

Wir  gehen  mm  zu  einer  nach  Gattungen  geordneten  Uebersicht  der  in  Mykenae  und  zwar  haupt¬ 
sächlich  auf  der  Gräbertei’rasse  gefundenen  Vasen  und  Scherben  über. 

1.  Grobe  imbemalte,  ztiin  Teil  mit  eingeprefster  oder  eingeritzter  Decoration 
versehene  Gefäfse  aus  gelbem  oder  rotem  Thon. 

Die  Vasen  dieser  Art  (deren  Fragmente  meist  in  Cliarvati  aufbewahrt  werden)  sind  wahr¬ 
scheinlich  an  Ort  und  Stelle  fabricirt.  Es  sind  Gefäfse,  die  für  die  gewöhnlichen  Zwecke  der  Haus¬ 
haltungen  dienten,  liesonders  grofse  Pithoi.  und  die  sich  dem  entsju’echeiid  namentlich  in  den  lläuser- 
ruinen  fanden.  Die  meisten  entbehren  jeder  Verzierung.  Häufig  sind  auch  Töiife  mit  drei  Fiifsen.  Sie 
sind  meist  0,07  hoch,  tragen  vom  Gebi'auche  Brandsjmren  und  sind  den  in  Hissarlik  gefundenen  ver¬ 
wandt  (ein  Beispiel  s.  Taf.  XLIV^  113);  auch  Pfannen  aus  gelldichem  l'hon  kommen  vor,  deren  Grifte 
von  Löchern  durchbohrt  sind  (s.  Taf.  XLIV,  116).  llei’artige  Löcher,  die  offenbar  das  gleichmäfsige 
Durchbrennen  erleichtern,  finden  sich  au  allen  gröfseren  Henkeln:  zuweilen  auch  ringsum  im  Rande 
grofser  Pithoi.  Henkel  fanden  sich  bis  zu  7  Centim.  Dicke:  auch  strickförmig  gewundene  Henkel. 
Stücke  grober  durchlöcherter  Kohlengefäfse  (vgl.  Taf.  II,  15:  111,  22)  sind  nicht  selten. 

Interessanter  sind  die  mit  eingedrückten  Ornamenten  versehenen  Fragmente.  Es  kommen  Raiid- 
stücke  grofser  Pithoi  vor.  auf  deren  oberer  Fläche  neben  einander  Räder  eingedrückt  sind,  genau  der 
Form  wie  die  von  Bronze  bei  Schliemann,  Myk.  S.  83  No.  120  abgebildeten  (vgl.  auch  das  Goldornament 
ebenda  S.  234  No.  316):  bei  einigen  Stücken  laufen  eingedrückte  Wellenlinien  unter  und  zwischen  den  Rad- 
ornameuten.  Am  Rande  eines  riesigen  Pithos  sind  Rosetten  eingeju'efst,  die  aus  0  mit  <ler  Spitze  nach 
einem  Ceutrum  geordneten  Keilen  bestehen:  in  andern  Fällen  haben  die  Rosetten  genau  die  Form  wie 
die  aus  Glas,  die  in  Menidi  und  sonst  gefunden  worden  sind  (z.  B.  in  lalysos,  s.  unsere  'l'af.  B,  3). 
Diese  Rosetten  kommen  auch  auf  flachen  Ziegelstücken  vor,  auf  einem  derselben  (abgebildet  Arch.  Zeit.  1866 
Taf.  A)  zusammen  mit  dem  bekannten  babylonischen  Siegelbild  einer  Frau,  die  zwei  Gänse  an  den 
Hälsen  hält,  das  auch  auf  Gemmen  der  Mykeuischen  Periode  nachgewiesen  ist.  Auf  dem  Halse  einer 
grofsen  Vase  ist  das  Ornament  der  Goldknöpfe  No.  421  u.  422a  bei  Schliemann  tief  eingeprefst. 
—  Endlich  kommen  horizontale  eingedrückte  Streifen  mit  Zickzack  und  Wellenlinie  vor,  zum  Teil 
mit  eingestreuten  kleinen  Kreisen.  Ein  Fragment  zeigt  eine  Reihe  von  je  6 — 7  concentrischen  Kreisen, 
die  nebeneinander  (jedoch  nicht  vollständig  und  sich  berührend)  abgeprefst  siu<l. 

2.  Gefäfse  aus  schwarzem  oder  grauschwarzem  Thou. 

Mau  kann  (h'ei  Unterarten  dieser  Gattung  unterscheiden,  die  in  Mykenae  zwar  im  Verhältnifs 
zu  den  anderen  selten,  aber  an  und  für  sich  in  vielen,  wenn  auch  fast  nur  fragmentirten  Exemplaren 
erhalten  ist.O 


')  Nach  Athen  freilich  siinl  fast  gar  keine  Stücke  gebracht  wonlen,  weslinlb  rtie  Gattung  auch  auf  unseren  Tafeln 
nur  durch  No.  1G5  vertreten  ist. 


a)  Grober  Thon,  docli  auf  Innen-  und  Außenseite  geglättet  und  hier  von  dunkler,  etwas 
bräunlic'hscliwarzer  Farbe.  Da.?  Aussehen  ist  dem  der  älteren  sog.  Bucchero-Vasen  Ttalien.s  ähnlich.  Die 
lechnik  ungeschickt:  die  Form  unten  einfach  abgej)lattet,  ohne  Fufsbildung.  Ein  ganz  erhaltenes  Gefäl’s 
aus  Tiryns  s.  bei  Scliliemaiin,  Mykenae  S.  19  Xo.  14  (=  unsere  Taf.  XLTV,  1):  ein  gleiches  fand  sich 
in  ^Mykenae.  —  Diese  Art  ist  die  seltenere. 

b)  Ziemlich  grober  Thon;  die  Obeidläche  dunkelscliwarz  und  mehr  oder  weniger  glänzend: 
zuweilen  ist  der  Thon  im  Bruche  grau  oder  auch  braunrot  und  nur  die  Aulsenseiten  sind  glänzend 
scliwarz.  Nicht  selten  sind  lineare  Ornamente  eingravirt.  Ein  ganz  erhaltenes  GetVüs  aus  dem  6.  Grabe 
mit  Ausguls  .s.  Myken.  Thongef.  Taf.  X,  .ÖO  (=  unsere  Taf.  XLIV,  3);  ein  ähnlicher  Ausgufs  unter  den  Frag¬ 
menten  in  Charvati.  Die  gravivte  Ornamentik  zeigt  nur  Zickzacke  oder  in  einem  spitzen  Winkel  aneinander¬ 
stofsende  tlache  Bögen  (über  eine  Schüssel  dieser  Gattung  mit  S[üralen  s.  oben  S.  32).  Eine  Pi‘obe  bietet: 

165.  Der  Band  geriefelt.  Reste  eingeritzter  Dreiecke.  Breiter  Bandhenkel. 

c)  Die  an  Zahl  überwiegende  und  technisch  vollendetste  Art.  Der  Thon  ist  gleichmäfsig 
und  fein,  im  Bruche  wie  an  den  geglätteten  Aulsenseiten  grau, 
von  dunklem  Tone  bis  zu  hellem  Silbergrau.  Es  kommen  klei¬ 
nere  iiml  grosse  Gefäfse  vor.  Besonders  häufig  sind  Fülse  grofser 
Becher,  deren  Stamm  geriefelt  ist,  wie  das  aus  Schliemann, 
Myk.  S.  180  Nü.  230  entlelmte  Beispiel  Taf.  XLIV,  2  zeigt.  Die 
Henkel  jdlegeii  breite  Bandform  zu  haben  und  eng  am  Gefäfse 
anzuliegen.  Horizontale  Riefelung  des  meist  etwas  nach  innen 
gebogenen  Randes  ist  an  Gefäfsen  mit  weiter  Mündung  häulig : 
sie  ist  dem  Metallstile  entlehnt:  vgl.  den  Mykenischen  Goldbecher 
Schliemann,  Myk.  No.  340.  Es  kommt  auch  gravirter  Schmuck 

vor  ganz  wie  in  der  vorigen  Classe,  Ein  Beisjüel  in  beisteheuder  Skizze  (Fig.  30).  —  Die  Formen  haben 
mehrfacli  Aehnlichkeit  mit  denen  der  Mattmalerei. 

3.  Mattmalerei. 

a.  Auf  rotem  Tlion. 

Tafel  XXIII. 

Diese  in  den  Gräbern  reich  vertretene  Gattung  ist  ausserhalb  derselben  selten  und  erschien  fast 
nur  in  den  tiefsten  Schichten.  Unsere  Tafel  zeigt  nur  wenige  Fragmente:  die  Streifen  von  hellerem  Tone 
sind  mit  roter,  die  dunkleren  mit  der  violetschwarzen  Farbe  aufgenialt  zu  denken. 

166.  Fragment  von  einer  grofsen  Vase,  wahrscheinlich  der  Form  No.  4. 

167.  De.sgl.  —  Die  Rosette  ähnlich  auf  Fragmenten  der  eingeprefsten  Technik,  s.  oben  S.  03. 

168.  Von  der  Schulter  einer  grofsen  Vase.  Der  vollständige  Hals  nebst  einem  Schulterstücke 
dieser  oder  einer  ganz  gleich  ornameutirten  Vase  befindet  sich  in  Charvati. 

169.  Zwei  Fragmente,  die  einander  genähert  .sind,  als  ob  sie  zusammengehörten;  sie  stammen 
indefs  von  zwei  verschiedenen  Vasen.  Hinterteil  eines  Vierfüfslers.  Vorderteil  eines  Bockes. 

Von  den  in  Charvati  befindlichen  Fragmenten  sind  besonders  zu  erwähnen: 

a)  Die  zwei  umstehend  Fig.  31  u.  32  abgehildeten  Stücke  einer  oder  zweier  Vasen  mit  Resten  der 
Darstellung  zweier  phantastischen  Tiere,  wol  ähnlich  dem  Olyken.  Thongef  Taf  VJII,  43  abgebildeten. 
^  gl.  a.  a.  0.  Taf  MI,  40.  —  b)  Hals  und  S<'hulter  einer  grofsen  Vase  der  Form  No.  7:  verticale  Streifen 
anfgemalt.  —  c)  Reste  einer  Kanne  mit  Vögeln  wie  Myken.  Thongef  I'af  TX  und  einer  mit  Schlangenwin¬ 
dungen  wie  Myken.  Thoiig.  Taf  X,  46.  —  d)  Grofse  Fragmente  mit  dem  Ornamente  wie  Myken.  Tliong. 
Taf  I,  3,  siehe  umstehend  Fig.  33.  —  e)  Schüssel  mit  Ausgufs  ähnlich  der  Form  Taf  XLIV  No.  3.  — 


Fig.  30. 
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f)  Fragment  eines  grofsen  Gefafses  ahnlidi  der  Form  Taf.  XUV  Xo.  12,  mit  von  der  Schulter  auf  den 
Bauch  heraldiängenden  verticalen  Sti’eifen  mit  Zickzack  (wie  Mykeu.  Tliongef.  Taf.  "N.  20).  —  g)  Luterer 
Teil  eines  Bechers  ähnlich  Taf.  XXIY,  376,  177.  —  h)  Randstücke  mit  Zickzack  wie  Taf.  XXIV.  181. 

Niclit  selten  sind  plastisch  eingedrückte  oder  in  Relief  vorstehende  Ringe,  die  besonders  von 
IIei]kel  zu  Henkel  zu  laufen  pflegen. 

Zahlreiche  Fragmente  uubemalter  Vasen  gehören  ebenfalls  hierher.  Der  Thon  pflegt  bei  den 
unbemalteu  von  hellerer,  mehr  gelblicher  Farbe  zu  sein:  vgl.  Jlyk.  Thongef.  Taf.  XXII,  48.  49.  Mehrfach 
kommen  horizontal  geriefelte,  meist  nicht  hohe  Bechei-füfse  vor  (vgl.  die  aus  schwarzem  Thon,  Form  Xo.  2). 


b.  Auf  blassem  Thon  (Taf.  XXIII.  XXIV). 

Auch  diese  Gattung  fand  sich  aufserhalb  der  Gräber  nicht  häufig  und  in  der  Regel  nur  in  den 
tiefsten  Schichten.  Mau  unterscheidet  zwei  Arten,  eine  gröbere  und  eine  feinere.  Die  Bemalung  ist  nur 
mit  matter  violet.schwarzer  Farbe  aiisgeführt;  der  Thon  ist  bei  der  gröberen  Art  etwas  rauh  und  gilinlicli- 
grau,  bei  der  feineren  glatt  und  die  graugrünliche  Farbe  mehr  in's  Rötliche  oder  Gelbliche  spielend. 

170.  Gröbere  Art:  von  einer  grofsen  Vase:  statt  des  Henkels  ein  runder  durchbohrter  Ansatz. 

171.  Von  einem  kleinen  Xapf:  feine  Art.  Durchschnitt  daneben. 

172.  Feinere  Art.  Gedrückte  Spiralen. 

173.  Heller  'Ihon  wie  in  der  folgenden  Gattung,  doch  rote  Füllung  wie  in  dieser. 

174.  Feinere  Art.  Von  der  Schulter  einer  Vase. 

Tafel  XXIV. 

175.  Kleines,  ganz  erhaltenes  Gefäfs;  ziemlich  grob. 

176.  Becher:  feine  Art. 

177.  Becher  desgl.:  mit  Ansatz  des  Henkels. 
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178.  Von  einem  kleinen  Gefäfs  mit  nach  aufsen  gebogener  Wandnng. 

179.  Von  einem  kleinen  Napf;  Durchschnitt  daneben. 

180.  Desgl.:  kleiner  durchbohrter  Ansatz,  um  eine  Schnur  durchzuziehen,  an  der  man  die  Vase 
aufhängeu  konnte.  Durchschnitt  daneben. 

181.  182,  Von  kleinen  Näpfen.  Durchschnitt  daneben. 

183“- Stücke  vom  Bauche  einer  gröfseren  Vase.  Gröbere  Art;  der  Thon  im  Bruche  rötlich  mit 
schwarzen  Punkten,  an  der  Obertläche  hellgell>grünlich. 

184.  Von  einer  grofsen  Vase.  Gröbere  Art.  Von  demselben  Gefäfs  ist  ein  Fragment  erhalten  das 
ilyk.  Thongef.  Taf.  VTI,  38  gleicht. 

185—187.  Fragmente  feinerer  AiT,  mit  Vögeln. 

Von  den  zalilreichen  nicht  abgebildeten  Fi'agmenten  sei  erwähnt; 

Ein  hoher  cvlindriscdier  Hals  von  einer  einhenkligen  Kanne  mit  einem  Ausgufs  wie  an  der  Form 
Taf.  NLIV  No  6.  —  Mehrfach  kommen  r'ragmente  voji  Bechern  vor  mit  hohen  Henkeln  in  der  Art  des 
griechischen  Kantharns,  d.  h.  breit,  tlach  und  unten  am  bi’eitesten.  Ein  derartiger  Henkel  ist  in  seinem 
(jberen  Teile  sti'ickartig  gewunden.  —  Durchbohrte  Ansätze  statt  der  Henkel  finden  sich  öfter.  Doch 
erscheinen  auch  horizontale  Henkel  grofser  Vasen  wie  in  der  vorigen  Gattimg  au  der  Form  Taf.  XLIV 
No.  4.  —  Charakteristisch  ist  den  Fragmenten  der  kleineren  Näpfe,  dals  der  obere  Teil  des  Bauches  in 
scharfem  Vinkel  vom  unteren  .sich  ti-ennt  und  meist  einwärts  springt,  wie  die  Profilzeichnungen  auf 
'l'af.  XXIV  veranschaulichen.  —  Einzelne  Spiralen  wie  in  dem  unteren  Teile  von  175  sind  ötfter  zur  Deco- 
ratioii  verwandt. 


4.  Firnil'smalerei. 


Erster  Stil. 

Diese  besonders  im  4.  Grabe  vertretene  Gattung  (vergl.  ilyk.  Thongefäfse  Taf.  VI)  ist  aufser- 
halb  der  Gräber  sehr  selten.  Im  Huseum  von  Cluirvati  befinden  sich  indefs  noch  einige  Stücke,  die 
wahrscheinlich  aus  dem  Schutte  unmittelbar  über  den  CTi’äbern  stammen. 

Oberteil  eines  sehr  grofsen  Gefäises,  die  Mündung  ähnlich  wie  Myk.  'riiongef.  Taf.  VI.  30;  von 
derselben  gehen  drei  breite  Henkel  zur  Schulter. 

Mehrere  gröfsere  Fragmente  mit  den  weifs  anfgemalten  Ornamenten  wie  Myken.  Thongefäfse 
Taf.  VI,  31.  32.  Die  schwarze  blruifsfarbe  teilweise  rot  verbrannt. 

Oberteil  eines  Gefäfses  mit  eingezogeuer  Mündung  ähnlich  Myk.  Thongef.  Taf.  V,  23. 

Mehrere  grofse  Horizontallienkel. 


Zweiter  Stil. 


Hieher  gehören  die  bei  der  Tholos  vom  Heraion  gefundenen  Fragmente  !Myk.  Thongef.  Taf.  XH. 

Ferner; 


Tafel  XXV. 


188.  Von  einem  grofsen  Gefäfse,  das  nach  oben  sich  erweiterte.  Gelblicher  Ueberzng;  schwarz¬ 
brauner  Firnifs.  —  Das  Ornament  ist  vielleicht  der  Riefelung  grofser  Schneckenmusclielu  entlehnt. 

189.  189'*'  *'•  Fragmente  einer  grofsen.  ebenfalls  nach  oben  sich  erweiternden  Vase,  mit  Palm¬ 
bäumen  bemalt.  In  den  Zwischenräumen  sind  Pflanzen  (anscheinend  Vasserpflanzenl  und  Wellenlinien, 
wie  Myk.  Thongef  Taf  H,  und  nach  aufseu  gezackte  Kleckse  (ähnlich  ^Myk.  Thongef  Taf  XII)  gemalt. 
Weifsgelblicher  Ueberzng;  schwarzer  Firnifs. 

190.  Von  einer  ähnlich  verzierten  Vase. 

191.  Von  der  oberen  Burg  aus  6  Meter  Tiefe.  Stück  einer  dicken  Platte;  nach  hinten  auch  gebrochen, 
.so  dafs  die  ursprüngliche  Dicke  unbekannt  ist.  Unten  ein  Loch  zum  Befe.stigen.  Wahrsclieinlicli  von 


eiuer  Wandbekleidnug.  Grober  rötlicher  Thon  mit  schwarzen  Sternchen  darin:  dünner,  glanzend  weifser 
Ueberzng  und  glänzende  schwarze  Firnifsfarbe. 

Aufserdem  Fragmente  wie  Jlyk.  Thongef.  Taf.  XII,  62  und  67. 


Dritter  Stil  (Taf.  XX\T— XXXIY). 

Die  Anorihmug  der  Fragmente  ist  nach  den  Motiven  ihrer  Decoration  getroffen. 

1)  Voran  stehen  die  viii  Wasserfieren  und  Wasserpflunsen  henudten  Scherhen,  da  sie  auch  technisch  einen 
ehvüs  älteren  Charahter  haben  und  mit  den  in  den  Gräbern  ycfnndencn  Vasen  Mijhen.  Thongef.  Taff.  II,  8“; 

III,  8 — 11;  1.V,  14;  XI,  56  völlig  gleichartig  sind.  Der  Firnifs  ist  dunhelbraun  und  brüchig;  der  Thon  hat  oft 
einen  glatten  gellen  Veberzug. 

Tafel  XXVL 

192.  Nautilus  und  Wellenlhiien.  Vergl.  Myk.  Thongef.  III,  12=^  und  Glasornamente,  wie  Kuppelgrab 
von  !Menidi  Taf.  IV,  7.  21. 

193.  Oben  Rand.  Muschel  wie  Myk.  Thongef.  Taf.Ill.il. 

194.  Wol  wegen  des  unverkennbaren  Stiels  keine  Muschel,  sondern  ornamentale  Darstellung  eines 
Doppelbeils  mit  einer  Oese  zum  Aufhängeu.  Vergl.  11)5.  Unter  dieser  Voraussetzung  würde  auch  iler 
bei  eiuer  Muschel  unerklärliche  hakenartige  Ansatz  als  letzter  Rest  der  eigenartigen  Verdo])pelung  der 
Beilschneiden  gelten  können,  wie  sie  sicli  auf  dem  grofsen  Goldriug  Arch.  Zeit.  1833  S.  169  (Schlie- 
luanu  No.  531)  und  an  mehreren  der  über  einem  Ochsenkopf  angebrachten  Doppelbeile  aus  Schliemaiin’s 

IV.  Grab  findet.  Zur  Füllimg  oben  vergl.  die  Angabe  des  Terrains  auf  dem  Schwert  aus  Mykenae 
\4xh]vciioy  IX,  10,  B.  Oben  Rand. 

195.  M’ül  ein  Doppelbeil.  Vergl.  104.  Zur  Punktiruug  vgl.  Myken.  Thongef.  Taf.  III,  9.  10  uud 
Taf.  XXI  153.  Die  Füllung  des  Raumes  mit  Funkten,  auch  die  Umgebung  des  Ornaments  mit  einem 
Punktschweif,  ist  häiilig  auf  den  Fragmenten  dieser  Gattung. 

196a.  b.  Seegewächse,  wie  Schwämme  Korallen  u.  dgl.  Flache  Stücke,  vielleicht  von  einem 

Deckel. 

197.  Desgl. 

198.  Desgl.:  auch  flaches  Stück.  Das  obere  fragmentirte  Ornament  wird  nacli  Myken.  Tliongef. 
Taf.  III.  9  u<]er  Taf.  XXX,  262  dieser  Pul)lication  zu  ergänzen  sein. 

199.  Von  eiuer  grofsen  Vase.  Nautilus.  Vgl.  Glasornamente  im  Kupfielgrab  bei  Menidi  Taf.  IV,  21. 

200.  Polyp.  Firuilsfarbe  vielfach  abgesprungen.  Tlion  etwas  grünlich.  Der  Polyp  hat  hier,  wie 
es  der  ^Vil'kUchkeit  entspricht  und  auch  auf  den  Goldreliefs  bei  Schliemann  No.  270,  271,  424  dargestellt 
ist,  einen  ziemlich  grofsen,  sackartigen  Leib.  Bei  der  ornamentalen  Verwendung  zur  Decoration  läng¬ 
licher  Gefäfse  wie  Trichter,  Becher  u.  s.  w.  wird  der  Leib  in  die  Länge  gezogen  und  stammartig  gebildet. 
Vergl.  z.  B.  Taff.  II,  9,  Vlll,  49,  XI,  71.  Stark  ornamental  ist  der  Polyp  Taff.  II.  16  (einäugig),  IV,  24  A 
(viele  concentrische  Kreise  statt  der  Augen),  XXXVHI,  385  (Endigung  der  Fül'se  in  Spiralen),  Vergl. 
auch  Schliemann,  Tiryns  S.  406.  Aus  Pülyi)eudar.stelhnigen  ist  auch  das  in  Menidi  (Kup[>elgrab 
Taf.  III,  12)  und  Spata  fdd-i'jraioy  VI  Taf.  3,  34)  entdeckte  Glasornament  entwickelt,  das  sich  Jetzt  auf 
den  Wandmalereien  von  Tiryns  (Schliemann  Taff.  VI,  XII)  als  Schmuckstück  einer  Sphinx  wieder 


>)  Oeseu  znm  Aiifhiiiigcii  zeigen  ancli  aiuiere  altoi-tiiniliclic  Iknlfonncn.  Vergl.  Ilelbig,  Ilcin.  Epos  S.  2j4  (F. 
Fig.  0.J  t)7,  1)9.  Durcli  derartige  üesen,  die  iiuho  dem  obern  Stielende  angobr.'ieht  w.ireii,  wird  Üdysseti.s  beim  Bogunwett- 
kampf  geschossen  haben.  Der  Dichter  von  «/  luittc  selbst  keine  klare  Vorstolhuig  mehr  von  der  Gestalt  der  beim  NVettkamjjf 
verwendeten  Beile. 
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gefimrteu  hat.  Kenntlich  sind  zunächst  —  und  auf  dein  Gemälde  durch  rote  Farbe  liervorgehohen  — 
der  stainmartige  Leib  und  die  beiden  grofsen  Augen.  (Das  rote  Kund  an  der  Spitze  des  Ornaments  dient 
gleichsam  als  Knojif  zur  Befestigung  desselben).  Aber  auch  die  roten  Striche,  die  den  unteren  rVbschlufs 
des  hängenden  Zierrats  liildeii.  waren  einst  bedeutungsvoll,  wie  ein  Vergleich  mit  Taf.  XIII.  88  lehrt,  und 
stellten  wol  Saugwarzen  dar.  Vergl.  auch  Taf.  IV.  84  A.  Die  Arme  nmfsteu  liei  der  plastischen  Stili- 
sirung  möglichst  an  den  Körper  herangezogen  werden  und  gingen  in  dem  ornamentalen  Rande  auf  Für 
ihie  Form  vergl.  laf  XX4I.  Bbd.  3(io.  In  ein  rein  lineares  Schema  verwandelt  erscheint  endlich  der 
Pol.\p  als  Füllung  der  iluschelumrahmmig  auf  den  Malereien  in  Tiryus.  Schlieniann.  Taf  XI.  Leib. 
Augen  und  Saugwarzen  bleiben  aber  auch  hier  kenntlich. 

201.  Von  einem  zierlichen  Kapfe,  etwa  der  Form  87.  Zur  Füllung  der  Blätter  vergl.  Jlykeii. 
Thoiigef  Taf  III.  Ih 

202.  Von  einem  Xapfe  ähnlicher  Fonu.  Zum  Ornament  ist  vielleicht  Myk.  Thongef  Taf  XI.  jo 
ZU  vergleiclieii. 

203.  Voiu  unteren  Teil  eines  nach  unten  sich  stark  einzieheiiden  Geföfses  wie  Form  28.  

Staude,  vgl.  Taf.  XIX.  Kif).  —  Der  hellere  Streif  auf  dem  Ringe  r.  oben  und  dem  verticalen  Bande  ist 
weif«  auf  den  braunen  Phrnifs  aufgemalt.  —  Abg.  Scliliemann.  Myk.  Xo.  87. 

204.  Zu  den  Blütclienzweigen  vgl.  Myk.  Thongef.  Taf  IV.  19. 

205.  Von  einem  grofsen  Gefiifse.  Eine  lilieuartige  Blüte  setzt  an  die  horizontalen,  die  Vase 
iimgebenden  Reifen  an.  —  Aehnliche  Fragmente  (immer  von  grofsen  Gefafsen)  sind  häutig  (in  Charvati); 
die  Blüte  ist  meist  drei-,  doch  auch  füntspitzig;  die  Spitzen  hängen  öfter  gerade  nach  unten;  sie  entbehrt 
immer  des  Stengel«. 

Tafel  XXVII. 

206.  Blatt  mit  Doppelstiel:  Randstück  eines  kleinen  Xapfes.  Vgl.  Taff.  XVIIJ.  121,  XXI,  17)2. 

207.  Das  Ornament  erimiei-t  an  da«  gewisser  Goldknöpfe  aii.s  den  Gräbern  (Scliliemann,  Jlyk. 
Seite  3u2l. 

208.  Kleine  nrsi)rünglich  dreilienklige  Vase:  nur  0,042  hoch.  Zum  Urnaineiit  vgl.  20G. 

209.  Gefäfs  wie  Myk.  Thongef.  Taf  III.  11. 

2)  Es  folgen  ilie  ■mehr  und  mehr  stiVtiirtcn  Motive  nach  andern  Vorhildcrn  ans  der  Eatur,  mmcntlkh 
Muscheln,  Schnecken,  Zircigcn,  Eankcn  und  Blüten.  Die  Technik  ist  mit  ivenigen  Ausnahmen  die  geKühdirhe 
schüne  dieser  Glanzjjcriode  „Miikenischcr“  Töpferei. 

210.  Die  Firnifsfarbe  rot. 

211.  Ineinander  ge.steckte  Blüten(?). 

212.  Ein  fragmentirte«  dickes  Paar  Volutenraiiken 
erhebt  sich  aus  einem  niedrigeren.  Vergl.  die  vegetabilische 
^erzierllng  der  Taf  V  abgebildeteii  Vase  ans  Rüysos.  Auch 
die  unter  Fig.  34  wiedergegebene  Darstellung  auf  einer 
Scherbe  in  Charvati  ist  nahe  verwandt.  Vgl.  ferner  210,  221. 

213.  Der  röitliche  nicht  feine  Thon  hat  einen  weifs- 
lichen  Ueberzug;  Firnifsfarbe  rnt.  Das  Ornament  ist  wahrsclieinlich  aus  der  Nachbildung  von  Musciiel- 
sclialen  entstanden.  —  Es  giebt  zahlreiche  Varianten  desselben.  Vergl.  Scliliemann.  Tiryns  Taf  XXVII 
und  8.  139. 

214.  Aus  einer  Blattforin  entstandenes  Ornament,  vergl.  Taf  XVI,  105  und  219. 

215.  Voliitenrauken  mit  Füllung  von  Zweigen.  Vgl.  das  zu  212  Bemerkte. 

216.  Braungelbe  FiruiDfarbe.  —  Zweigbüschel. 
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217.  Bhiiueii,  von  einem  palnienstanimartigen  Ornament  umgeben  und  getrennt.  Der  Stamm  endete, 
wie  aus  anderen  Fragmenten  derselben  Vase  bervorgeht,  unten  rund.  —  Oben  ilusclielornament. 

218.  Kugelfürmige  Blume  mit  Stengel;  vergl.  Taf.  XXI,  156.  —  Von  einem  kleinen  Napf; 
dunkelbraune  Firnifsfarbe. 

219.  Aneinander  gereihte  Blätter.  Rote  Fmiifsfarbe.  Vergl.  da.s  zu  Hilfstafel  A  9  Bemerkte. 

220.  Sternblumen  an  gekrümmten  Stielen  —  Von  einem  X^apf  Form  70.  —  Varianten  zeigen  andere 
Formen  der  Sternblume  ähnlich  denen  auf  Taf.  XXVIII.  Die  Formen  dieser  Blumen  scheinen  mit  Kennt- 
nifs  der  Ornamente  der  Jlykeni.selieii  Goldknüpfe  gestaltet  zu  sein. 

221.  Vgl.  die  Bemerkungen  zu  212. 

222.  Von  einem  Napf  der  Form  TG;  Firnifsfarbe  rot.  —  Rechts  und  links  von  einem  verticalen 
Bande  ein  gekrümmter  Stiel  mit  Blume.  —  Auf  einem  äbnliclieji  Napffragmente  sind  die  Stiele  oben 
augewachsen  und  die  Blume  hängt  herab. 

223.  Von  einer  Amphora  der  Form  45.  —  Gebogene  Stiele  mit  Steriildnmen. 

Tafel  XXVIII. 

Zu  diesem  und  den  folgenden  Stücken  vergl.  Schliemann,  Tiryns  S.  152,  403f. 

224.  Von  einem  Napf  der  Form  TG.  Schoner  gelber  Thon.  Innen  gellruifst.  Sternblume. 

225—231.  Desgl. 

232.  ■  Von  einem  Napf  derselben  Form,  der  aber  innen  gefirnifst  i.st  und  die  relativ  spätere  Technik 
zeigt;  scliwarzbraune  Firnifsfarbe. 

233.  Boden  eines  Gefäfses. 

234.  Von  der  Schulter  eines  grüfseren  Gefäfses;  die  relativ  ältere  Technik.  —  Abgeb.  Schlie¬ 
mann.  ilyk.  Taf.  XII,  57. 

235.  236.  Von  Nä].)fen  der  Form  76.  Innen  ungefirnifst. 

237.  Napf.  Das  Ergänzte  ist  angedeutet.  —  Vgl.  Taf.  I.  4. 

238.  Von  einem  gleichen  Napfe. 

239.  Von  einer  Bügelkanne.  —  Abgeb.  Schliemann,  Jlyk.  Taf.  Xlll,  65. 

240.  Von  einem  Napf  der  Form  76;  innen  nngetirnifst. 

241.  X’apf.  Höhe  0,09.  Spiralreihen.  Innen  gefirnifst;  die  relativ  spätere  Technik. 

242.  Desgl.;  innen  gefirnifst,  späte  Technik,  die  Thonfläclie  glanzlos  graulich.  Firnifsfarbe  schwarz. 

243.  Randstück.  Gute  Technik. 

244.  Spiralen,  die  noch  als  Vorbild  Schneckenhäuser  erkennen  lassen.  Vergl.  die  Glas[ilättcheu 
aus  lalysos  Hilfstafel  C  10.  11  und  die  Bemerkungen  zu  Taf.  XXIX,  258. 

245.  Die  Spitzen  finden  am  leichtesten  ihre  Erklärung,  wenn  man  auch  dieses  Ornament  auf  Nach¬ 
bildung  von  Schneckenhäusern  zurückführt.  — Auf  einem  anderen  Fragmente  sind  je  zwei  solcher  Spitzen 
an  der  Spirale  angebracht. 

246.  Einhcnkhger  Napf;  der  untere  Teil  ergänzt. 

Tafel  XXIX. 

247.  Von  einem  Napf  der  Form  76.  —  Gebogene  Stiele  mit  kugelfru’iniger  Blüte.  Vgl.  Taf.  XXVH, 
218.  220. 

248.  Oberteil  einer  grossen  Bügelkaune  gröberer  Technik.  Dem  4.  Stile  nahe  stehend. 

249.  ObenRand;  von  einem  N'apf  der  Form  76.  Innen  gefirnifst;  spätere  Technik,  dem  4.  Stile  verwandt. 

250.  Innen  gefirnifst;  gehört  schon  mehr  dem  4.  Stile  an. 

251.  Von  einem  gröfserem  Gefäfse,  etwa  der  Form  48;  beste  Technik.  R.  Henkelansatz.  Aus 
Schneckenbildungen  entstandenes  iluster. 
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252.  Von  eiiHMii  der  Form  76.  Ornament  älinlieb  251. 

253.  Spiralförmige  Hauken,  die  unten  aiifstelieu.  mit  dickem  Punkt  in  der  Glitte.  —  Beste  Technik. 
Vgl.  Taff.  I.  3,  IX,  50. 

254.  De.'^gl.;  die  Ranken  lose.  Vgl.  Taff.  VHP  46,  IX,  54. 

255.  Die  Ranken  oben  angeheftet:  vgl.  248  u.  Tuf.  XX\TI,  223.  Von  einem  Napf  der  Form  76. 
Beste  'reclinik. 

256.  De.sgl.  —  Das  Ornament  ist  sehr  häufig  auf  Xapffragmenten.  Oft  werden  kleine  Motive 
zwischen  den  Stiel  und  die  Spirale  zur  Füllung  eingesclioben. 

257.  Aehnlich,  doch  sj)ätere  Technik:  innen  gelirnifst. 

258.  Feine,  doch  relativ  ältere  Technik.  Schneckenhaus-Ornament.  Einzelne  mit  weifser 

Farbe  aufgesetzte  Punkte.  Vgl.  S.  21  Fig.  7.  u.  8.  Taf.  XVII,  15.  Taf.  XXVIII,  244.  Myken.  Thongef. 
Taf.  VII.  42.  Schliemann,  Tiiyus  Taff.  IV  und  VIII  a.  b.  VI  Taf.  4.  59. 

259.  Gute  Technik.  Olien  Rand. 

260.  Schneckejihau.skette.  —  Innen  gelirnifst:  gute  Technik. 

261.  Von  einem  grofsen  Gefäfs.  Schönste  rote  Firnifsfarbe.  —  Von  demselben  Geföfs  ist  noch  ein 
Fragment,  das  oben  Rand  hat,  erhalten. 


Tafel  XXX. 

Tatei  XXX  veranschaulicht  die  ornamentale  Umbildung  der  schon  auf  einer  mykenischen 
Schwertklinge  (Mittheil.  d.  Inst.  VH  S.  245)  und  auf  den  Wandmalereien  \on  Therasia  (vergl. 
Taf.  XII.  73.  74}  dargestellten  Blüte.  ^Viillrend  auf  den  Fragmenten  262—04  Blumenblätter,  Pistill 
und  Samenbeiitel  der  Staubfäden  noch  ziemlich  kenntlich  gezeichnet  siml,  gelit  in  den  folgenden 
Xinnmern  die  Darstellung  mehr  und  mehr  in  ein  liiieai-es  Scliema  ül)er.  Die  Fragmente  265,  266, 
268—72.  274,  275,  277,  281,  :1S3,  284  gehörten  zu  Bügelkaniien,  deren  Schultern  man  fast  aus- 
schliefslich  mit  derartigen  Blütenmotiven  zu  verzieren  pflegte.  Häutig  linden  sie  sich  auch  auf  Näpfen 
der-selben  Form  und  Decoration  wie  276.  Napffragmente  sind  267.  278,  279,  280,  282,  2S5.  2i)3 

und  273  gehörten  zu  Beclierfüfsen  und  zeichnen  sicli  ebenso  wie  262  durch  besonders  feine  Technik 
aus.  Für  andere  Vai’ianten  de.s  Blütenornaments  und  die  Verwendung  der  hier  abgebildeten  innerhalb 
der  Gesainmtdecoration  vergl.  Taft'.  VIIl.  43,  44.  XVHI,  124.  XXI,  157.  —  Hl,  19,  20.  IX,  53.  XIV,  81, 
82,83.  XVHI,  122.  XIX.  134.  XX.  142.  XXXII,  310.  XXXHI,  324,  319,  318.  XXIl,  163,  164.  Zu  einem 
andern  End])unkt  führt  die  Entwicklinig.<reihe  11,8.  VH,  36.  X,  60.  XI,  66.  VH,  42.  IX,  51.  X,  65. 
XV,  96.  XXXIII.  326,  316. 


Tafel  XXXI. 

Blütenstraiicli.  \ ollständigere,  jedoch  viel  weniger  reiche  Beispiele  dieses  Ornaments,  als  sie 
von  No.  28G— 292  znsammengestellt  sind,  finden  sich  Taff.  HI,  20.  IX,  .53,  .58.  XIV,  82.  XTX,  1.34.  XX,  142. 
Derartige  sind  auch  unter  den  Fragmenten  aus  Mykenae  nicht  selten. 

286.  Strauch  mit  Blüten  niul  Früchten.  Von  einem  Becherfufse  feinster  Technik. 

287.  Von  einem  Napf.  Oberer  Teil  eines  Sti-auchs  mit  Blüte.  Vergl.  Schliemann,  Tiryns 
Taf.  NXlIa  und  Kuiipelgrab  v.  Menidi  Taf.  HI,  13.  14. 

288.  Oberer  Teil  eines  Strauclis  mit  dreifacher  Blüteusiiitze.  Vgl.  Schliemann,  Tiryns  S.  405 
No.  145.  Zur  Seite  hingen  Blätter  lierab.  wie  heim  Palmenl)aiim.  der  überhaupt  auf  <]ie  Stili, sinnig  des 
Blüteustrauchs  mehrfach  eingewirkt  hat.  S.  u. 

289.  Aehnlich  288;  vgl.  298. 

290.  Von  einem  Bedierfuls.  —  Unterer 'Teil  eines  Blütensti-auchs  ehva  wie  287.  —  Abgeb.  Schlie¬ 
mann,  Mykenae  Taf.  XHI,  64. 
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291.  Yen  einem  Beclierfurs. 

292.  Mittlerer  Teil  eines  Strauchs;  1.  Rest  des  Pnr[>ursclineckenornaments.  —  Relativ  spätere 
Technik. 

Palmenbauin.  Yergl.  zur  Deutung  der  Ornamente  293—90  die  zu  Taf.  XIV,  8-1  angeführten 
Analogien. 

293.  Ornamentaler  Palinenhauin.  —  Dickes  Stück:  gröbere  Technik,  gelber  üeberzug. 

294.  Stück  eines  horizontal  gelegten  Palmeubannis.  Feine  Technik.  —  Ein  Fragment  in  CTiarvati 
zeigt  auch  die  pahnenartige  Krone  wie  295. 

295.  Wahrscheinlich  von  einem  Becher  der  Form  84.  —  Palmenbäume.  Yergl.  Taf.  XIX,  134. 

—  Schlieinann.  Myk.  Taf.  XIY,  70. 

296.  Feine  Technik.  Aus  Ornamenten  nach  Art  der  vorhei'geheuden  entwickelt. 

Piirpurschnecken.  Yergl.  Leuorinant,  Gazette  arch.  1879  p.  202. 

297.  Napf  mit  liohem  Fufse,  dessen  unterer  Teil  richtig  ergänzt  ist.  Fragmentirt  abgebildet 
bei  Schliemann,  Mykenae  S.  160.  Purpurschiieckenornainent,  wie  es  überaus  häufig  auf  den  Fragmenten 
Mykenischer  Ya.sen  erscheint.  Hier  sind  die  Jluscheln,  wie  gewöhnlich,  gejjaart.  Ygl.  die  Glasplättchen 
aus  Menidi,  Knppelgrab  Taf.  lY,  1.  5.  Zuweilen  erscheinen  die  Muscheln  zu  vieren  kreuzförmig 
geordnet,  wie  Taf.  YI.  30;  liäufig  auch  einzeln  oder  gepaart  in  scliräger  Stellung,  zuweilen  über 
Wellenlinien,  wie  4'af.  ATII,  47.  Ygl.  noch  Taf.  II,  14.  Taf.  IX,  56,  57.  Taf.  XIII,  87.  Taf.  XATl,  114. 
Taf.  XXI,  155,  S.  23  Fig.  13  u.  Schliemann,  Tiryns  S.  403.  Das  Ornament  wird  be.sonders  häufig  an 
Bechern  und  Näpfen  mit  Aveiter  Mündung  verwendet,  doch  nur  an  solchen,  deren  Innenseite  imgefirnifst  ist. 

298.  Walirscheinlich  von  einem  Na]>f  wie  297.  Sehr  häufig  ist  die  hier  erscheinende  Zusamnien- 
s^ellung  des  Purjiurschneckenornaments  mit  dem  Blütenstrauch. 

299.  Gebogene  Blätter  oder  Halme,  wie  sie  auf  299  und  301  gemalt  sind,  finden  sich  öfter  auf 
Näpfen  dieses  Stiles.  Ygl.  Schliemann,  Tiryns  Taf.  XXII,  d. 

300.  Seltene  Variante  des  Purjairsdineckeiiornaments,  wo  die  oberen  Ihiden  der  beiden  Sclmeckeii 
divergiren  und  die  Mitte  in  Eins  verschmolzen  ist.  Ebenso  in  Tiryns,  Schliemann,  Taf.  XXll,  b. 

301.  Von  einem  Bechei'  oder  einer  Schale. 

3)  Zumeist  lineare  Ornamente  und  technische  Elative. 

Tafel  XXXII. 

302.  Von  einem  Becher  der  Form  96.  Zwei  plastisch  etwas  erhöhte  Reifen  laufen  um  die 
Älitte,  und  auch  der  obere  Rand  ist  bei  dieser  iMetallarbeit  iniitirenden  Bechevform  häufig  von  plastischen 
Ringen  begleitet.  Ygl.  Taf.  XXI,  150.  Znm  Ornament  vgl.  Taf.  XXY,  188  und  Taf.  YIII.  50. 

303.  Vom  unteren  Teile  eines  Bechers  derselben  Form.  Yergl.  310  u.  311. 

304.  Vom  Rande  eines  Napfes  wie  30G.  Zum  Ornament  dieser  und  der  folgenden  Nummern 
vergl.  das  IMuscheloroameiit  Taf.  XXYII,  213,  217,  S.  23,  Fig.  10,  auch  Bull,  de  corr.  hell.  11.  pl.  Y,  1 
und  Schliemann,  Tiryns  Taf.  XI.  Die  zwei  ümazonenschildfi'irmigen  Füllornamente  bedeuten  aufgekla])ppte 
Muscheln,  wie  sie  auf  den  Vasen  Myk.  Thongef.  Taf  III,  10.  11  u.  oben  Taf.  XXYI,  193,  Taf.  XXYJI,  209 
die  Hauptdarstellung  bilden.  Yergl.  die  Glasornamente  aus  Spata  Bull,  de  corr.  hell.  H  pl.  XY  10.  11 
und  aus  IMeuidi  „Kupiielgrab“  Taf.  lY,  8.  30.  Einfache  Muscheln  als  FüIIornament  307,  309,  312. 
Taf.  XXXHL  325.  327. 

305.  Schale;  die  Henkel  (richtig)  ergänzt.  Aus  dem  Dromos  des  Schatzhauses  beim  Löwenthor. 

—  Abgeb.  Schliemann,  Myk.  Taf.  XXI,  202. 

306.  Napf  auf  höherem  Fufse.  Höhe  0,15;  ganz  erhalten. 

307.  Randstück.  Ygl.  Taf.  XXYII,  217. 


308.  Ton  einem  Xapf  wie  306;  schöne  rote  Fii-nilsfarbe.  Vgl.  Scliliemanii,  Tii'vus  Taf.  XXII.  c. 

309.  Aehnlicli  307:  doch  scheint  das  Ornament  nur  einreihig  gewesen  zu  sein. 

310.  Unterer  Teil  eines  Bechex'S  der  Form  96.  Von  dem  Bliitenornament  ist  noch  das  Pistill 
kenntlich.  S.  o.  zu  Taf.  XXX. 

311.  Von  einem  Becher  der  Form  96:  lleukelansatz  erhalten. 

312.  Von  einem  Xapfe  wie  306. 

313.  "Von  einem  Xajife:  schöne  gelbbraime  Fii-nilsfarbe.  Es  ist  noch  ein  gleiches  Fragment  dieses 
Gefafses  erhalten.  —  Aus  dem  Dromos  des  Schatzhauses  beim  Löwenthor.  —  Zu  dem  flüchtigen  Fidlinotive 
vgl.  305.  —  Abg.  auch  Schliemaiiu,  Myk.  Taf.  XX,  196. 

314.  Von  einem  mit  Einschnitten  versehenen  Uutersatze,  wahrscheinlich  einer  Art  Dreifufs:  dicke 
Wandung;  rote  Fii'nifsfarbe.  —  Ein  Blatt.  —  Zu  der  lineai’eu  Blutenform,  welche  die  Füllung  ausmacht, 
vgl.  Taf.  XXX,  280.  Taf.  X,  60. 


Tafel  XXXIII. 

Diese  und  die  folgende  Tafel  zeigen  überwiegeml  durch  Verticalbänder  in  Vierecke  gegliederte 
Friese.  Die  Füllmotive  sind  teils  lineare  Umbildungen  älterer  naturalistischer  Ornamente,  teils  te.vtilen 
Ursprungs.  Im  Anschlufs  an  textile  Arbeiten  wird  auch  das  ganze  System  dieser  Decoration  entstanden 
sein,  ilit  Triglypheii  und  iletopeu  hat  es  Xichts  zu  tun. 

315.  Von  einem  Xapfe.  Verticale  Sü-eifen  gliederten  die  Decoration  in  Abtheilungen;  links  war 
Masclienornament.  Vgl.  Taf.  XXXIII,  333. 

316.  Randstück:  innen  gefirnifst  (rötlich):  relativ  spätere  Teclinik. 

317.  Von  einem  Xapfe.  Das  breite  Band  in  der  l\Iitte  ist  offeubiu-  Xachahnmng  eines  textilen 
Motivs. 

318.  Sehr  grofser  Xapf:  der  untere  Teil  ist  unrichtig  ergänzt;  er  hatte  wahrscheinlich  einen 
höheren  Fufs  so  wie  Taf.  XXXII,  306. 

319.  Es  fehlt  am  Rande  oben  nur  ein  kleines  Stückchen.  Von  einem  Beclier  der  Form  96. 

320.  Von  einem  Xapfe  der  Form  76.  Oben  Rand.  —  Blattkreuz.  Gelbbraune  Firnifsfarbe.  — 
Zum  Blattkreuz  vergl.  die  Goldornamente  der  Schachtgräber  bei  Schlieinann,  Mykenae  Fig.  285Ö’., 
auch  oben  S.  23,  Fig.  H.  —  Besonders  beliebt  wurde  das  Blattkreuz  bekanntlich  später  in  der  geome- 
ü’ischen  Ornamentik  der  „Dipylonvasen.“ 

321.  Blattkreuz:  links  Rest  eines  Bandes  wie  auf  317  u.  318. 

322.  Verticalbaiid  mit  Blütchenfüllung,  vgl.  Taf.  XXXIV,  335,  336. 

323.  Von  einem  grofsen  Xapfe,  inwendig  gefirnifst;  relativ  spätere  Technik.  Durch  Verticalbänder 
mit  Zäckchen  getrennte  viereckige  Felder  mit  Diagonalen. 

324.  Das  Motiv,  das  hier  das  viereckige  Feld  füllt,  ist  aus  der  Blütenform  Taf.  XXX,  272  entstanden. 

325.  Najtfrand.  Links  Rest  des  Ornaments  wie  auf  326.  Baud  gegitterter  Rauten,  daran  amazonen¬ 
schildförmige  Musciieln  sitzen.  Vergl.  zu  diesen  Taf.  XXXII,  304. 

326.  Von  einem  Xapf.  Zu  dem  hängeinlen  Ornamente  vgl,  Taf.  XXX,  284  (Abbreviatur  von  Blüten). 
—  Fragmente  von  Xäi»fen  älmlich  325  und  326  sind  sehr  häufig. 

327.  Von  einem  Xapf:  dunkelbraune  Firnifsfarbe. 

328.  Xapf;  wol  erhalten.  Ilölie  0,12. 

329.  Rand  eines  Xapfes.  Vgl.  zu  dem  Füllmotiv  319  und  Taf.  XXXII,  313. 

330.  Von  einem  Xai)fe  wie  328. 

331.  Von  einem  gröfsereu  Xapfe.  Das  oben  und  unten  angebrachte  Mutiv  ist  wol  aus  dem 
Schiieckenornament  entstanden. 

332.  Dickes  Stück:  relativ  spätere  Teclmik.  Vgl.  Taf.  XXXIV,  343. 
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Tafel  XXXn^ 

333.  Inwendig  gefiniifst;  braune  Farbe.  —  Masclienornameut. 

334.  ou  einem  runden  Teller:  Dccoration  der  Innenseite:  auf  der  Aiifsenseite  ein  Band  strich- 
gefüllter  Dreiecke. 

335.  Vom  Terticalbaude  eine.s  Napfes. 

336.  Von  einem  Verticalbande:  Füllung  mit  Blutclieumotiven. 

337.  Die  Ornamente  sind  mit  gelbweifser  Farbe  auf  den  gefirnifsten  Grund  aufgeinalt. 

338.  Von  einem  Napfe.  Braune  Firnifsfarbe.  —  Flechtband.  Vgl.  Schlieinann,  Tiryns  Taf.  XXVI.  c. 

339.  Kote  Firnifsfarbe.  —  Ein  helles  und  ein  dunkles  Band  zusammen  geflochten. 

340.  Von  einem  Napfe.  —  Aehnliche  Decoration  ist  an  Fragmenten  von  Näpfen  sehr  hantig.  Vgl. 
die  vorige  Tafel. 

341.  Von  einem  grofsen  Napfe. 

342.  \on  einem  gröfseren  Gefäfse.  Gelbbraune  Firnifsfarbe.  Innen  gelirnifst;  eigentlich  zum 
4.  Stil  gehörig.  —  Die  hier  zu  einem  verticalen  Band  verwendeten  Flechtmotive  erscheinen  an  anderen 
Stücken  auch  als  horizontales  Band.  —  Vgl.  Taf.  XXXVII.  ."79.  XXXVllI.  303. 

343.  Von  einem  Gefäfse  etwa  der  Form  29.  Zum  Ornamente  vgl.  Taf.  XXXIII,  332. 

344.  Von  einer  kleinen  Schale  mit  umgebogenem  Rande;  relativ  ältere  Technik,  wie  bei  den 
Fragmenten  der  Taf  XXVL  —  Das  Ornament  unten  erinnert  an  das  bekannte  griechische  Stabornameut, 
das  der  Metalltechnik  entlehnt  ist. 

345.  Innen  geflniifst:  relativ  sj)ätere  Technik. 

346.  Von  einer  Schale:  1.  Ansatz  eines  horizontalen  Henkels. 

347.  Flechtband;  vgl.  33S,  339. 


Endlich  gehören  wegen  ihrer  Technik  zahlreiche  nur  mit  Streifen  bemalte  Gefäfse  in  diese  Classe, 
meist  gröbere  Stücke  von  beträchtlicher  Gröfse.  Drei  der  bedeuteudsten  sind  auf  unserer  Formen-Tafel 
unter  No.  39  (Höhe  0,4-),  43  (Höhe  0,90)  und  49  (Höhe  0,5ö)  abgebildet:  aufser  horizontalen  Ringen 
zeigen  sie  imr  etliclie  schleifeuförmige  Striche  besonders  am  Ansatz  der  Henkel.  Ilänlig  sind  namentlich 
Stücke  grofser  Bügelkaunen  wie  Form  49. 

Ferner  kommen  m  grofser  Zahl  ganz  uubemalte  Gefäfse  aus  rötlichgelblichem  Tlion  vor,  der 
au  der  Oberfläche  mehr  oder  weniger  sorgfältig  geglättet  zu  sein  pflegt.  Am  häufigsten  sind  Becher  der 
Formen  83,  S4  und  85.  Dieselben  älter  zu  setzen  als  die  bemalten,  i.st  nach  ihrer  Technik  durchaus 
kein  Grund  vorhanden. 

Auch  ganz  gefirnifste  gemeine  Näpfe  gleich  denen  von  Aliki  Taf  XVIII,  119,  125  erscheinen  nicht 
selten.  Der  Firnifs  ist  bei  ihnen  oft  rot  verbrannt. 

Die  kleinen  handgemachten  Väschen,  die  sich  ziemlich  zahlreich  fanden,  geliören  nach  Technik 
und  Bemalung  ebenfalls  hierher.  Sie  sehen  wie  Kiiiderspielzeiig  aus,  waren  jedoch  \\-ahrscheinlich 
zu  Opfergebräuchen  verwendet  (vgl.  oben  S.  47),  bei  denen  wol  die  Tradition  handgeniachte  Gefäfse  vor- 
schrieb.  Proben  davon  bietet  unsere  Formentafel  unter  118  (mit  Mascbenornament):  119  (mit  Zäckchen): 
120,  121  (mit  Spiralranken).  Vergl.  ferner  Taf  XV,  101,  102.  Taf  XVI.  103,  109.  Schliemaun,  Myk. 
S.  73,  No.  27. 


Vierter  Stil  (Tafel  XXXV— XXXVHI). 

Die  Fragmente  von  Gefäfseu  mit  weiter  Mündung  sind  in  diesem  Stile  immer  an  der  Innenseite 
gefii’nifst,  weshalb  dies  in  der  Bescbreibung  hier  nicht  mehr  besonders  bemerkt  wird. 
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Tafel  XXXV. 

348.  Von  einem  flachen  Gefafs. 

349.  Rechts  ein  Henkelansatz. 

350.  Von  einem  Napfe. 

351.  Von  einem  Becher  der  Form  No.  9G.  —  Vgl.  Taf.  XXXII,  oll. 

352.  Von  einem  kleineren  Napfe;  rechts  war  vielleicht  ein  ähnliches  Ornament  wie  356,  da  die  er¬ 
haltene  Krönung  übereinstimmt. 

353.  Stück  eines  Henkels. 

354.  Stück  vom  Bauche  einer  grossen  Vase  mit  nach  oben  sich  verengerndem  Halse  (deshalb  innen 
ungefiruifst);  an  einem  r.  anschliefsenden  Stück  ist  ein  grolser  horizontaler  Henkel  erhalten.  Gröberer 
Tiion  mit  schwarzen  Punkten  ohne  Ueberzug:  die  hellbräiuiliche  Firnifsfarbe  blättert  ab. 

355.  Von  Bauch  und  Schulter  eines  kleinen  Väschens:  Thon  rötlich,  Firnifsfarbe  rot. 

356.  Von  einem  grofsen  Napf:  grober  Thon  mit  schwarzen  Punkten:  dünner  Ueberzug,  gelb¬ 
braune  Firnifsfarbe.  —  Das  Ornament  ist  aus  Darstellungen  des  Palmenbaums  entstanden.  Vergl. 
Taf.  XXXI,  "29311'.  —  Abg.  Schliemaiin,  Myk.  No.  86. 

357.  Von  einem  Napfe.  —  Entstanden  aus  dem  ISIotiv  Taf.  XXIX,  255. 

358.  Von  einem  Napfe.  —  Vgl.  das  einfache  ältere  ilotiv  Taf.  VI,  32.  XI,  70.  L.  ist  die  Blüten¬ 
abbreviatur  Taf.  XXX,  284  zur  Füllung  verwendet.  Vergl.  351. 

359.  Von  einem  Napfe,  ähnlich  dem  vorigen. 

360.  Von  einer  grofsen  Vase,  von  der  noch  andere  gröfsere  Stücke  vorhanden  sind:  der  untere 
Teil  der  Vase  steil  aufsteigend,  der  obere,  auf  dem  die  Decoration  sich  belindet,  biegt  im  stumpfen  Winkel 
nach  innen  ein;  Rest  eines  Horizontalhenkels.  Da.s  ganze  Gefafs  ist  mit  geringem  matten  Firnifs  über¬ 
bezogen,  der  meist  rot  verbrannt  ist.  Das  Ornament  ist  mit  lelimgelber  Farbe  aufgesetzt:  es  sind  Drei¬ 
ecke,  mit  Strichen  gefüllt,  die  oben  in  „Vogelköpfe"*  auslaufen. 

361.  Von  einem  Nai)fe.  Vgl.  348,  350.  Aus  den  Enden  der  Füllmotive  (vergl.  das  zu  358  Bemerkte) 
sind  hier  durch  Zusatz  eines  Punktes  Vogelköpfe  geworden.  Vgl.  Taf.  XXXVI,  363,  364.  Abgebildet 
Schliemann.  Hyk.  Taf.  VHl,  32. 


Taf.  XXXVI. 

362.  Nach  rechts  ist  die  entsprechende  andere  Hälfte  des  Ornaments  zu  ergänzen:  wie  die  Enden 
des  Bandmotivs  oben  zusammenstiefseu,  zeigt  3(53.  —  Das  Hauptmotiv  scheint  Polypenbeinen  der  Stili- 
sirung  wie  Taf.  XXXVHl,  385  entlehnt.  Vergl.  Taf.  IV,  24,  27.  XXXVH,  380;  auch  Schliemann, 
Tiryns  S.  406  No.  146.  —  Abg.  Schliemann,  Mykenae  Taf.  XV,  73. 

363.  Die  Enden  der  Strichfüllung  wieder  als  Vogelköpfe  gebildet  wie  Taf.  XXXV,  361. 

364.  Von  einem  Napfe.  An  die  Spiralen  setzen  Vogelhälse  an.  —  Vergl,  Schliemann,  Myken. 
Taf  VIH,  30,  34. 

365.  Blattfries,  vgl.  Taf  XXVH,  219,  den  Wandpntz  in  Tiryns,  Schliemann  Taf  IX.  X  und  die 
Gla.'^plättchen  aus  lalysos  Hilfstafel  A  9. 

366.  Blattfries,  i’eicher  ausgelüldet  als  365. 

367.  Blattfries.  —  Abg.  Schliemann,  ilyken.  Taf  XH,  58. 

368.  Blatt  mit  Spitze  nach  unten. 

369.  Von  einem  gröfsei’en  Gefäfse,  unten  ziemlich  dick:  Firnifsfarbe  rot  verbrannt. 

370.  Gröberer  Thon:  dünner  Ueberzug:  gelbbraune  Firnifsfarbe.  Von  einem  Napfe.  Ein  zweites 
Fragment  derselben  Vase  zeigt  an  einer  Si)irale  einen  Ansatz,  der  auf  das  Vorbild  eines  Schnecken¬ 
hauses  weist, 


371. 

372. 
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Oben  fehlt  mir  weniges  am  Rande. 

Der  Thon  ist  grau  verbrannt,  der  Firuifs  meist  abgespriingen.  —  Links  unten  war  eine 
Schneckenhauss[)irale  wie  Taf.  XXXYII,  378. 

373.  Grober  Thon  mit  gelbem  Ueberzng;  unten  i.'^t  das  Stück  dicker. 

374.  Von  einem  Napfe.  Dralitschleifen  mit  ansetzenden  Siiiraleu,  verwandt  372,  373.  Vgl.  Schlie- 
manu,  Mykenae  Taf.  VIII,  34. 

375.  Von  Schulter  und  Mündung  eines  gröl'seren  Gefafses.  Das  Blütenornameut  Taf.  XXX,  284 
ist  hier  horizontal  gelegt. 

376.  Von  einem  flachen  Teller;  Firnifsfarbe  rotbraun.  Palmbaum,  rosettenartig  stilisirt? 

377.  Von  einem  grofsen  Napfe,  wahrscheinlich  der  Form  75.  An  einem  andern  Fragmente  ist 
der  Rand  und  ein  Ilenkelansatz  erhalten.  Die  Ergänzung  des  Ornaments  ist  nach  !Ma(sgabe  dieses  andern 
Fragmentes  gemacht.  Vergl.  Schliemann,  Mjkenae  S.  298,  Fig.  377ff. 

Taf.  XXXVir. 

378.  Von  der  Sclmlter  einer  Kanne.  Dünne  hellbraune  Firnifsfarbe.  Schneckenhaus -artige  Orna¬ 
mentik.  —  Das  Fragment  ist  im  ^Museum  zu  Athen  inzwischen  mit  Gips  zu  einer  Kanne  wie  382  ergänzt 
worden. 

379.  Schulter  einer  Kanne  wie  382,  mit  zwei  Warzen  in  Relief.  —  Inzwischen  vollständig  in  Gips 
ergänzt. 

380.  Gefäfs  von  0,40  Höhe  mit  zwei  flachen  Schulterlieiikeln  und  zwei  Horizontallienkeln  an  der 
Stelle  des  gröfsten  Umfangs.  Grünlichgrauer  Thon;  gelbbraune  Firnifsfarbe.  Reiche  Decoration.  Auf 
der  Sclmlter  in  je  drei  bogenförmig  umschlossenen  Feldern:  a)  ein  Schwan,  zu  beiden  Seiten  eine  Rosette; 
b)  Rosette,  in  der  Mitte  und  zu  den  Seiten  je  ein  Schwan.  —  Bauch;  Decoration  aus  grofsen  bandför¬ 
migen  Streifen  (vgl.  zu  Taf.  XXXVI,  rH)2,  363),  die,  von  beiden  Seiten  kommend,  nach  unten  sich  näliern 
und  <lurcli  Füllornamente  getrennt  werden.  Unter  den  Henkeln  jederseits  zwei  Rosetten,  deren  lineare 
Verbindung  oben  mit  zwei  nach  aufsen  gewandten  Vogelköjtfen  (vgl.  Taf.  XXXV,  3G0,  361.  Taf.  XXXVI, 
363,  364)  gekrönt  ist  und  unten  in  Spiralen  auslief.  Vgl.  Taf.  IV,  27. 

381.  Schnlterfragment  einer  Kanne. 

382.  Kanne  von  0,22  Höhe.  Mit  zwei  plastischen  Warzen  auf  der  Schulter.  Firnifsfarbe  mehrfach 
abgesprungen. 

Tafel  XXXVIII. 

383.  Schwan.  —  Von  einem  Gefäfse  ähnlicher  Form  wie  3S5.  —  Daneben  der  Durchschnitt  des 
Fragmentes.  Vergl.  Schliemann,  ^Mykenae  Taf.  XI,  40  =  45. 

384.  Von  einem  gröl’seren  Gefäfse  mit  weiter  Mündung;  schmutzig  rote  Firnifsfarbe.  Innen  ge- 
firnifst.  —  Ein  Vogel.  Verkehi-t  abgebildet  bei  Schliemann,  Mykenae  Taf.  XI,  50. 

385.  Napf  mit  zwei  Henkeln,  die  nach  den  Spuren  richtig  ergänzt  sind.  Höhe  c.  0,20.  Polyp  mit 
stilisirten  Armen.  Vgl.  S.  57. 

386.  Von  einem  Napfe.  Innen  getirnifst. 

387.  Von  einem  Napfe.  Innen  getirnifst.  —  Aus  dem  Droinos  des  Schatzhauses  beim  Löwenthor. 
—  Vgl.  Taf.  XXVH,  222,  223. 

388.  Matte  rote  Firnifsfarbe.  Von  einem  Napfe. 

389.  Pferdekopf.  ■ 

390.  Rest  eines  Mannes  auf  einem  Wagen  mit  Gespann.  Zu  diesem  und  dem  folgenden  Stück 
vgl.  Schliemann,  Tiryns  Taf.  XIX,  a. 

391.  Unterbeine  eines  Mannes  auf  einem  Wagen  mit  laufendem  Rosse. 
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392.  Iliuterteil  eines  Pferdes;  unter  dein  Bauch  Blntenornaineut.  —  Dickes  Fragment,  innen  nn- 
getirnifst:  matter  grauer  Tlion. 

393.  Biigelkanne  von  0,28  Höhe.  Kote  t irnifsfari>e.  Reiche  Decoration.  die  sich  auch  auf  die 
Henkel  erstreckt.  Zierliche  dünne  Bildung  von  Hals  und  Henkeln.  —  Die  Schulter  ist  gröfstenteils 
zerstört.  Rosettenfries  an  der  Stelle  des  gröfsten  Umfangs.  Unten  Fries  von  Schwänen  nach  rechts, 
die  den  einen  Fufs  einporheben. 

394.  Dickes  Stück;  hellgelber  Ueberzug.  braunschwarze  Firnifsfarbe.  —  Ein  Krieger  mit  schach- 
brettföirmig  gemustertem  Rocke  schreitet,  den  Speer  schulternd,  nach  rechts. 

395.  on  einem  gröj'seren  Najife.  —  Ein  Hann,  der  ein  Pferd  nach  rechts  führt.  Er  ist  oft’eul)ar 
mit  einem  Helm  auf  dem  Haupte  gedacht,  dessen  Busch  vom  Scheitel  herabfällt.  Das  Auge  ist  gezeichnet, 
als  sei  ein  Helm  mit  Visier  und  gegittertem  Ausschnitt  für  das  Auge  gemeint,  doch  ist  dies  natürlich 
unmöglich;  vgl.  das  Auge  auf  Taf.  XXXIX.  409.  —  Abgeb.  bei  Schliemann.  Mykenae  Taf.  X.  47. 

396.  Vierfüfsiges  Tier  als  plastische  Verzierung  an  einem  Henkel. 

Tier  und  Meiiscli  im  8.  und  4.  Stile. 

(Taft;  XXXIX— XLIH.  Vgl.  die  Polyi*en  und  Schaltiere  auf  Taf.  XXVJfl'.  und  die  bereits  auf  Taff.  XXXVIl 
und  XXXVHI  abgebildeten  Tiere  4.  Stils). 

Tafel  XXXIX. 

397.  398.  Zwei  Stücke  derselben  Vase.  .3.  Stil.  Glatte  gelbrötliche  Oberfläche;  innen  ungelirnifst. 
—  Vögel. 

399-‘-  Zwei  Stücke  derselben  Vase.  3.  Stil.  Warnigelber  Thon.  —  Vögel. 

400.  Kleines  dickes  Fragment;  körniger,  etwas  grober  Thon  mit  gelblichem  ungleichen  Ueberzug; 
braunschwarze  glänzende  Firnifsfarbe.  —  3.  Stil,  der  Technik  de.s  2.  verwandt. 

40ia.  b.  Beste  'Jechnik  des  3.  Stils.  —  Zwei  Fragmente  eines  Gefäfses,  wahrscheinlich  der  Form  4S. 
Iries  von  lischen:  a)  Kopf  eines  Fisches  nach  rechts  und  Oberteil  eines  nach  oben  schna[)penden 
Fisches!?).  Vergl.  das  Fragment  einer  „Di]tylonvase“  Schliemann,  Tiryns  Taf.  XVHI;  b)  MitteUtück 

402.  Grober  Thon  mit  hellem  Ueberzug.  3.  Stil.  Fisch. 

403.  Fressendes  Pferd.  Vergl.  für  die  Zeichnung  der 
Hähne  Schliemann,  Tiryns  Taf.  XIV.  —  3.  Stil. 

404.  Stück  einer  grofsen  Vase  etwa  der  Form  4S. 
Rote  Firnifsfarbe;  3.  Stil.  Es  sind  noch  andere  Stücke 
derselben  Vase  vorhanden  mit  Resten  gleicher  Vögel.  — 
Zwei  grofse  Vögel,  wol  Schwäne,  nach  rechts  und  nach 
links  stehend,  doch  die  langen  Hälse  zurückwendend,  wie 
es  bekanntlich  verschiedene  grofse  Vogelarten  gern  zu  tun 
l)flegen.  Vergl.  die  Elfenbeinente  aus  lalysos  S.  15.  Im 
Zwischenräume  Sternblume  (vgl.  zu  Taf.  XXVH,  22Uff.). 
Die  Leilter  der  Vögel  sind  nur  conturirt  und  mit  von 
Punkten  umgebenen  grofsen  Tuiifen  geziert. 

405.  407.  Kopf  eines  Tieres,  mit  weifsen  auf¬ 
gesetzten  Punkten.  Das  Fragment  407  mit  dem  Körjter 

eines  A  ierfüfslers  scheint  zu  derselben  Vase  zu  gehören.  —  3.  Stil.  —  Zu  den  aufgesetzten  weifsen 
Punkten  vgl.  Schliemann,  Tiryns  Taff.  XIV.  XV.  XVII.  1>.  XXI,  a.  b.  XXH,  e,  auch  die  AVandinalereien 
daselbst  Taf.  X.  b.  c.  Unter  den  in  Mykenae  gefundenen  Fragmenten,  bei  denen  weifse  Striche  und  Punkte 


eines  Fisches.  —  Obeii  Welleidinien. 


Fig.  3.Ö. 


ornamental  aufgesetzt  sind,  erwähnen  wir  eine  Scherbe  (vorstehend  Fig.  35)  mit  dem  Kür[)er  eines  Mannes, 
der  in  der  recliten  Hand  vertical  eine  Lanze  liielt.  Die  Darstellung  entspricht  nach  Technik  und  Stil 
genau  der  der  Krieger  bei  Scliliemann.  Tiryns  Taf.  XTV. 

406.  Feine  Technik  3.  Stils.  —  Tlinterkürper  eines  Pferdes!?}. 

408.  Laufender  IIirscli(?).  Innen  gelirnifst. 

409.  Von  einem  Napf,  innen  gelirnifst;  rechts  1  lenkelansatz.  —  lumfender  ITirscli  oder  Bock  nach 
links.  —  Abg.  Scliliemann,  Mykenae  Taf.  YllI,  31. 

410.  Von  einem  Napf,  innen  gelirnifst.  Tjaufender  Hund. 

411.  Randstück:  innen  gefirnil'st.  4.  Stil.  —  Ilaase,  von  einem  Iliuide  verfolgt.  —  Abg.  Schlie- 
maiin,  }\Iykeuae  Taf.  X,  41.  Zur  Verbreitung  der  Darstellung  vergl.  Arch.  Ztg.  ISSI,  S.  3311.  und 
1883,  S.  1541 

412.  Bock,  an  einem  Baume  fressend;  wahrscheinlich  ist  rechts  ein  entsi'recliendei*  zu  ergänzen. 

413.  Aelmliche  Dm-stellung.  Dünnes  Stück.  4.  Stil. 

Hier  sei  die  Abbildung  eines  in  Charvati  betindlichen  Fragmentes  ein¬ 
gefügt  (Fig.  36),  das  in  ähnlicher  Griijipirung  zwei  Schwäne  zu  den  Seiten  eines 
palnienartigen  Baumes  zeigt.  Vergl.  auch  die  „Dijiylonvase“  aus  Cyi)eru  bei 
Cesnola-Stern  'l'af  LXVIH  und  den  Intaglio  bei  Perrot  et  Cliipiez,  a.  a.  O. 

Hl  p.  641  auf  dem  der  Baum  an  welchem  die  Bücke  emporspringen,  nach  Art 
der  mykenischen  Palmen  stilismt  ist.  Vej-gl.  Taf.  E,  5  u.  13. 

Tafel  XL. 

414“-  *'•  Innen-  und  Aufsenseite  desselben  Fragmentes.  Anisen  unter  dem  Henkel  ein  Scl)weinchen(?). 

—  4.  Stil:  graugrünlicher  Thon. 

415.  Von  der  Innenseite  einer  Schüssel;  4.  Stil.  Vögel. 

416“-  Von  einem  grofsen  Gefüfse;  inwendig  gefirnifst.  Fries  von  laufenden  Böcken  nach  x’echts. 

—  a)  Bei  Scliliemann,  jMykenae  Taf.  IX,  35  und  nochmals  XI,  52  abgebildet,  b)  teilweise  abgebildet 
bei  Schliemanu  Taf.  X,  46. 

417.  Von  der  Innenseite  eines  flachen  Tellers;  mit  gelbweilser  Farbe  ist  das  Bild  auf  den  getir- 
nifsten  Grund  aufgemalt.  Mau  erkennt  die  Schnauze  und  die  Vorderlieiue  eines  laufenden  Tieres  über 
dem  Vorderkürper  eines  anderen  Vieiföfslers.  —  Anisen  Schwanz  eines  Tieres  auf  ungetirnifsteiii  Grunde 

—  4.  Stil. 

418"- *’•  Von  einem  grofsen  Napfe  etwa  der  Form  75;  innen  getirnifst.  Gelbbraune  Firnifsfarbe, 
auf  die  weilses  Detail  aufgesetzt  ist.  Ornamentale  Bänder;  dazwischen  raupenartige  Tierchen.  —  4.  Stil. 

419.  Schwan.  —  4.  Stil. 

420.  Von  einem  feinen  Napfe;  schöne  Technik  3.  Stils.  —  Viel¬ 
leicht  ein  Mann  am  Hinterteil  eines  Schiffest?);  links  Vogelschwanz. 

Vgl.  415. 

421.  Rote  Fü-uifsfarbe.  3.  Stil.  —  IMittelstück  eines  Polypen(?). 

422.  Dickes  Fragment;  durch  die  Radspuren  der  Innenseite  ist 
die  Richtung  gegeben.  Kopf  eines  liegenden  Mannes  mit  spitzer  Haar¬ 
tour  (Gefallener  aus  einer  Kampfscene?).  Abgeb.  Scliliemann, 

Mykenae  S.  77. 

Beistehend  ist  ein  Fragment  in  Charvati  abgebildet  (Fig.  37), 
das  von  einem  grofsen  Gefäfse  stammt  und  den  Kopf  eines  Mannes 
mit  spärlichem  Kiunbart  zeigt;  die  Füllung  des  Gesichtes  ist  braun,  die  Conturen  und  die  übrige  Zeich¬ 
nung  schwarz.  Die  Rückseite  des  Fragments  ist  gelirnifst.  4.  Stil. 
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Tafel  XLI. 

423.  Och.sen  aiif  der  Weide;  Blumen  im  Raume.  Von  einem  Gefäfse  \valir.scheinlich  der  Form  48. 
—  3.  Stil.  Vergl.  Scliliemann,  Tirvns  Taf.  Xlll. 

424.  Ton  einem  Gefafs  «ie  423.  Ochse  uadi  r.;  3.  Stil.  ^  Ein  vielleicht  zu  derselljeu  Va.se 
gehöriges  Fragment  zeigt  die  gesenkten  Köpfe  zweier  Ochsen,  die  sich  mit  den  langen  Ilörneru  stofsen. 
Fragmente  von  Ochsen  mit  langen  Iloruern  kommen  flherhaupt  oft  vor:  ein  Fragment  mit  den  gesenkten 
Köpfen  zweier  Ochsen  bei  Scliliemann,  Mykenae  Taf.  XI,  48. 

425.  Xach  links  schreitender  Mann,  der  an  einem  gesclmlterten  Stock  eine  Tasche  fxi'dnac) 
trägt.  3.  Stil,  ^ergl.  Perseus  auf  dem  Sarkojihag  aus  Cypern  bei  C esnola-Stern,  Cypern  Taf.  XVlIl. 

426.  Eine  wol  weibliche  Gestalt  mit  vorgestreckten  Armen:  von  einer  ilir  gegenüber  stehenden 
Figur  scheinen  die  Hände  erhalten  zu  sein.  ~  Detail  weifs  aufgesetzt.  —  3.  Stil. 

427.  Zwei  Männer  in  kurzen  Chitonen,  die  gefranzt  sind  wie  die  der  Krieger  auf  Taf.  XLII,  XI.III, 
stehen  auf  einem  Wagen,  vgl.  Scliliemann.  Tirvns  Taf  XV.  XVII,  b.  Die  plumpe  Zeichmmg  der  Ober¬ 
körper  erweckt  vielleicht  nur  zufällig  den  Schein,  als  ob  die  Männer  kleine  Euudschüde  trügen.  —  3.  Stil. 

428.  Laufender  Hund  nach  rechts;  oben  unklarer  Rest,  vielleicht  die  Schnauze  des  Tiers,  das  den 
Kopf  zurückwendete.  Innenseite  getirnifsf  —  4.  Stil. 

429.1.1.  Oberköiper  nnd  Vorderbeine  eines  aufgezäumten  Pferdes.  Links  davor  vielleicht  Rest  eines 
menschlichen  Ilinterkopfes,  vgl.  Taf  XLllI.  Innen  geiirnifst.  4.  Stil:  sehr  lebendige  flotte  Zeichnung. 

Tafel  XLII  u.  XLIII. 

430.  431.  Die  Tafeln  XLII  und  XLllI  zeigen  die  Büder  der  beiden  Seiten  eines  Gefäfses  der 
Form  ö)  in  Originalgi-Öfse.  Der  eine  Henkel  ist  auf  Taf  XLIII  rechts  unten  verkleinert  abgehildef 
Stücke  der  Vase  sind  verkleinert  bei  Scliliemann,  Mykenae  S.  133,  No.  213;  S.  Kil,  No.  214  pnblicirt. 
In  den  Ruinen  der  kyklopischen  Häuser  südlich  des  Plattenrings  gefunden  (Scliliemann  S.  lii-i.l. 

Vierter  Stil.  Innen  gefiriiilst.  Grünlichgrauer  Thon.  Die  braune  Firnifsfiirbe  erscheint,  wo  sie 
dünn  anfgetrageri  ist.  gelblirann:  vielfach  ist  .sie  indefs  dunkelrot  verbrannt  nanientlich  auf  Seite  A  (430). 
Unsere  Reprodnctioii  bildet,  soweit  dies  bei  Schwarzdruck  möglich  ist,  die  verschiedenen  Farbennuancen 
nach:  der  hellere  Ton  der  gefirnifsten  Partien  auf  430  bedeutet  die  rot  verbrannte  Farbe.  Aufser  dieser 
Firmfsfavbe  sind  für  Details  noch  folgende  matte  Farben  verwendet:  ein  bald  helleres,  bald  dunkleres 
schmutziges  Ledergelb  für  die  Schilde,  nnd  zwar  sind  die  Innenseiten  derselben  von  etwas  hellerem,  die 
Aulsenseiten  (431)  von  dunklerem  Tone.  Nur  einmal  auf  430,  bei  dem  zweiten  Krieger  von  rechts,  und 
zweimal  anf  431,  bei  den  beiden  ersten  Kriegern  von  links,  ist  auch  der  nntere  Teil  des  Chitons  mit  der 
hellgelben  Farbe,  bemalt.  liieselbe  ist  direct  auf  den  Thongrund  aufgetragen.  Wir  haben  dieselbe  somst 
nirgends  an  Mykeuischeu  Vasen  gefunden.  Hingegen  entspricht  cs  einem  nicht  seltenen  Gebrauche  (vgl. 
zu  Taf  XXXIX,  405.  407 1,  dafs  mehrfach  weifses  Detail  auf  den  gefrnifsten  Grumt  aufgesetzt  ist. 
Derart  smd  die  Punkte  anf  den  Helmen,  sowie  die  Punkte  nnd  Gürtelstreifen  an  den  Chitonen. 

Ifas  Princip  der  Zeichnung  ist  dies,,  dafs  die  nackten  Teile  der  Figimen  nur  in  Contur 
gegeben  sind.  Die  Schwieiigkeit,  die  mit  Finiilsfarbe  conturiiden  Hände  von  einem  mit  derselben  Firnifs- 
faibe  gefüllten  Grunde  abzuheben,  führte  den  Künstler  auf  4.30  dazu,  ebenso  wie  es  Taf  XXXVIH,  3i)4 
geschehen  ist,  ein  Stück  Grund  um  die  rechten  Hände  der  Krieger  auszusjiaren,  damit  sich  dieselben 
deutlich  lostrennten.  Die  Hände  darzustellen  fiel  diesem  Maler  überhaupt  besonders  schwer;  eine 
zufasseude  Hand  venuochte  er  nicht  zu  bilden  und  die  Imkeii,  die  Schilde  tragenden  Arme  liefs  er 
völlig  weg. 

A.  Auszug  der  Krieger  (430).  Links  steht  eine  Frau  in  langem  Chiton,  die  mit  dem  deut¬ 
lichen  Gestus  der  Klage  den  einen  erhaltenen,  anscheinend  mit  engem  Aermel  bekleideten  Arm  auf 


den  Kopf  legt;  sie  jannnert  über  den  AVegzng  der  Krieger.  Unten  stöfst  das  Ende  des  gelirnifsteii 
Henkels  an  die  Figur  und  verbreitert  dieselbe  scheinbar.  Von  ihrer  Brust  geht  ein  ausgesparter  Strich 
vorne  herab,  der  vielleicht  einen  helleren  Streif  des  Chiton  andentet.  Ihre  Füfse  erscheinen  unbekleidet. 
Von  der  Frau  -weg  inarschiren  nach  rechts  sechs  Krieger  hinter  resp.  neben  einander  in  voller  Ordnung 
und  luilitärischer  Gleiclmiäfsigkeit;  sie  haben  die  Lanzen  geschultert.  An  den  Lanzen,  von  denen 
venigstens  die  des  dritten  Kriegers  von  links  deutlich  mit  doppelter  Spitze  (acevQmijQ)  versehen  ist, 
lienierkt  mau  kleine  Säcke,  die  vol  die  .Stelle  unserer  Tornister  oder  Brotbeutel  vertreten.  Diese  Säckchen 
tragen  sich  auf  dem  i\Iarscbe  an  der  Lanze  sehr  l)efpiem  (vergl.  auch  Taf.  XLI,  4*20);  vor  dem  Kampfe 
wurden  sie  natürlich  abgelegt,  vgl.  431.  Alle  Krieger  sind  bärtig,  nur  die  Oberli[)pe  scheint  stets  ra.sirt 
zu  sein.  Die  Helme  haben,  wol  entsprechend  der  Haartracht  der  Krieger  (Bullet,  de  corr.  hell.  II 
]il.  XVHl,  2,  Schliemaiin,  Mykenae  S.  Iß,  Fig.  12  =  Tiryns  S.  187),  einen  nach  oben  sich  erwei¬ 
ternden  Aufsatz,  von  dem  ein  Busch  heral)fällt;  vorne  stehen  zwei  Hörner  am  Helme  empor. Vergl. 
über  die  Helme  L.  Heuzey  in  der  Gaz.  arch.  1S80,  155.  Milchhöfer,  Auf.  d.  Kunst  S.  96. 

Die  Krieger  tragen  einen  kurzen  Chiton,  der  unten  gefranzt  ist  wie  Taf.  XLI,  427  und  wahr¬ 
scheinlich  die  Schurzgewänder  der  Krieger  auf  dem  mykenischen  Schwert  A,  1  der  Tafel  zu  llO-ijmio)’  X. 
Vergl.  Mittlieil.  d.  Inst.  VII  S.  216.  Die  Art  wie  die  Bekleidung  des  Oberkör[)ers  rechts  und  links  über 
den  Gürtel  hervorragt  und  gegen  die  Arme  hin  durch  Ringe  abgeschlossen  wii’d  (431),  führt  ebenso  wie 
der  Umstand,  dafs  der  Teil  unterhalb  des  Gürtels  von  dem  oberen  entweder  durch  die  Farbe  (vgl.  oben),  oder 
durch  die  regelmäfsigen  weifsen  Tupfen  unterschieden  ist,  wälirend  die  Brust,  wo  sie  ganz  zu  sehen  ist, 
nur  einen  weifsen  Strich  mit  Tupfen  zeigt,  zu  der  Aimalime,  dafs  mit  dem  oberen  Teile  ein  Panzer  gemeint 
sei.  T>ie  gegitterten  Ränder,  welche  den  oberen  und  unteren  Teil  gleichmäfsig  umgeben,  sjirechen  indefs 
gegen  die  Annahme  von  Panzern,  falls  die  Gitterung  nicht  stilistisch  zu  erklären  ist  nach  Analogie  der 
weifsen  Punkt-  und  Stiichreihen,  die  auf  den  zu  Taf.  XXXIX,  40.5.  407  citirten  Vasen  den  Coiitur  begleiten. 
Die  Schilde  sind  vermutlich  als  an  einem  Tragbande  umgehäiigt  gedacht;  mau  sieht  ihre  Innenseite;  die¬ 
selbe  ist  am  Rande  mit  Ausnahme  des  unteren  Teiles  mit  Zäckchen  besetzt,  die  an  die  an  derselben  Stelle 
bei  den  späteren  hellenischen  Schilden  angebrachten  Bänder  erinnern.  Die  Schilde  zeigen  unten  einen  halb¬ 
mondförmigen  Ausschnitt.  Schilde  mit  zwei  Ausschnitten  erscheinen  l)ekamitlich  sonst  in  Mykenischen 
Denkmälern  (s.  das  Schwert  A  1  auf  der  Tafel  zu  "‘AO-ijmiov  X,  den  Ring  bei  Helbig,  d.  hom.  E])0S 
S.  220,  Fig.  79).  An  den  Füfsen  sind  Sandalen  mit  vielverschlungenen  Riemen  befestigt.  Offenbar  sind 
Anne  wie  Unterbeine  gleichmäfsig  in  ledernen  Umhüllungen  steckend  gedacht.  Zui'  Umschnürung  der 
Beine  oberhallj  der  Kuiee  und  Knöchel  vergl.  auch  Scliliemann.  Tiiyns  Taf.  Xlll.  Der  Mangel  der 
Schwerter  fällt  auf;  indefs  kann  derselbe  mu’  aus  dem  Ungescliick  des  Malers  entstanden  sein,  dem 
die  Anbringung  derselben,  da  sie  den  Kötrper  durchschneiden  mufsten,  schwierig  dünken  mochte. 

B.  Die  andringenden  Feinde  (431).  Durcli  die  Henkel  von  den  soeben  bescliriebenen  ge¬ 
trennt,  aber  gleichfalls  nach  rechts  gewendet,  zeigt  dieses  Bild  fünf  Krieger,  die  weit  ausschreitend  mit 
geschwungener  Lanze  den  Kampf  zu  beginnen  im  Begriffe  sind.  "Wieder  wie  Ijeim  Ausmarsche  sind  die 
Bewegungen  voll  militänscher  Regelmäfsigkeit  und  scheinen  auf  Commaudo  erfolgt;  es  ist  dies  ein  Realis¬ 
mus,  wie  er  in  der  späteren  griechischen  Kunst  selten,  am  meisten  noch  in  der  ionisch-kleinasiatischen 
wieder  erscheint. 

0  Die  Amiahme  von  Studiiiczka,  Ileitr.  zur  Gesch.  d.  altgriecli.  Tracht,  S.3G  Aiim.  31,  es  seien  keiiic  Hörner,  sondern 
3)ur  die  dureli  <len  Bildrniid  abgesebnittene  vordere  Biegung  des  Ilelmbuscbes  gemeint,  wird  durch  unsere  genaue  Abbildung 
binlänglicli  widerlegt.  —  An  Analogien  für  diesen  Ilclmsclnmick  aus  relativ  späterer  Zeit  fehlt  es  übrigens  nicht  ganz.  Mit 
Beeilt  bat  Milcbböfer  a.  a.  0.  ein  wabr-scbeinlicli  cyprisches  Silbergefäfs  etwa  des  (3.  J.abrb,  aus  Cbiusi  (Iiigbirami  mon.  etr. 
3,  20;  Deukm.  a.  K.  I,  320b;  vgl.  Fnrtwänglor.  Bronzefunde  S.  5G')  verglichen.  Aber  auch  dev  Holm  eines  Kriegers  auf  einer 
scliwarzfigurigen  etrnskiseben  Vase  (Gerlnird,  auserl.  Vasenb.  Taf.  194),  Helme  auf  cainiianisclicu  ürabgemäldon  des  4.  oder 
3.  Jabrli.  (Bull.  Xapol.  II.,  tav.  11)  und  der  Bvonzehclm  aus  Uuteritalien  in  KarI.sruhe  (Antike  Bronzen  der  Altertb.-Saiuml. 
in  Karlsr.  Taf.  20)  sind  in  analoger  Weise  ansgestattet. 
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Die  Bewaffnung  und  Kleidung  der  Krieger  ist  liier  dieselbe  wie  auf  dem  vorigen  Bilde,  mit  Aus- 
nalime  der  Helme  und  vielleicht  der  Schilde. 

Statt  der  Helme  ti'agen  die  Krieger  runde  Kappen  mit  kurzeu  Stacheln  längs  des  oberen  Conturs, 
die  eine  verschiedene  Deutung  zulassen:  sie  k(»nnen  entweder  die  borstige  Art  eines  Felles  andeuten 
.sollen,  aus  dem  die  Kappen  beständen,  oder  es  kann  ein  den  Helm  krönender,  längs  des  Scheitels 
lierabgehender  stacliliger  Kamm  gemeint  sein.  —  Aus  dieser  Verschiedenheit  der  Traclit  geht  vielleicht 
hervor,  dals  der  Haler  hier  die  Feinde  darstellen  wollte,  wie  sie  jene  ausziehenden  Krieger  in  dem 
darauf  lolgend  zu  denkenden  Kampfe  erwarten.  —  Die  Schilde  werden  hier  natürlich  niclit  mehr  ruhig 
an  der  Seite  getragen,  sondern  die  Krieger  halten  sie  vor  sich  zum  Schutze:  so  ist  darum  hier  auch 
nicht  die  Innen-,  sondern  die  Aufsen.seite  der  Schilde  zu  sehen:  nur  der  erste  Schild  links  zeigt  die 
Zäckchen  der  Innenseite  am  Bande  un<l  die  Handhabe  in  der  !Mitte.  Nirgends  beklagen  wir  mehr  das 
l  ngescliick  des  Halers  als  liier,  da  er  siclitlich  nicht  im  Staude  war,  das  Uebereinander  von  linkem  Ainu, 
Körper  und  Schild  wiederzugeben.  Dazu  quälte  er  sich  mit  der  Absicht,  den  Schild  von  der  Seite  gesehen 
verkürzt  darzustellen,  wa.s  selb.st  die  entwickelte  griechische  Kunst  erst  in  relativ  sjtäter  Zeit  ausführt. 
Der  Versucli  bei  dem  ersten  Krieger  links,  den  Schild  zwar  von  aufseu,  aber  gleichsam  durchsichtig  mit 
der  Handhabe  der  Innenseite  darzustellen,  genügte  dem  Haler  nicht  und  er  liefs  bei  den  folgenden  nur 
die  Hälfte  der  Aul'senseite  der  Schilde  sehen;  doch  ihr  Anschlufs  an  den  Körper  ist  ein  ganz  uuni()g- 
licher.  ragt  doch  die  linke  Schulter  ohne  Arm  in  dieselben  hinein,  während  sie  von  ihnen  bedeckt  sein 
mülste.  Die  Form  der  Schilde  ist  eine  stark  gewölbte;  von  einem  Ausschnitte  wie  auf  A  ist  nichts  zu 
sehen:  da  derselbe  dem  rechten  Arm  des  Kriegers  Freiheit  der  Bewegung  schaffen  soll,  so  mülste  er 
bei  der  hier  dargestellten  Schildhaltung  vorn  sichtbar  sein;  es  ist  deshalb  walu’sclieinlich,  dafs  kreis¬ 
runde  resp.  ovale  Schilde  gemeint  sind,  durch  die  sich  diese  Krieger  wie  durch  die  Helme  von  den 
anderen  unterscheiden  sollten.  —  Trotz  aller  LTibeholfenheit  ist  dem  Haler  indefs  grofse  Lebendigkeit  der 
Darstellung  nicht  abzusprechen,  ja  in  dem  Kopfe  des  zweiten  Kriegers  von  1.  wii*d  man  einen  gewissen 
Ausdruck  von  fröhlichem  Kanipfesmut  niclit  verkennen,  der  ihn  von  den  etwas  gedrückt  und  ernst 
ausmarschireuden  Helden  unterscheidet.  —  Am  Kojife  desselben  Kriegers  ist  schliel'slich  ein  Detail  zu 
bemerken:  der  Haler  hatte  die  Nase  erst  etwas  kürzer  gezeichnet  und  hat  ihr  erst  nachträglich  die 
mäclitige  Länge  gegeben,  die  sie  nun  zeigt.  —  Da  zwischen  den  bewegten  Gestalten  dieser  Seite  mehr  freier 
Kaum  blieb  als  auf  A,  so  sind  an  mehreren  Stellen  concentrische  Kreise  als  Füllornamente  angebracht. 

Die  H  enkel  sind  Do[ipelheukel  und  strickartig  gewunden:  an  der  Verbindungsstelle  in  der  Hitte 
ist  jederseits  plastisch  ein  Kalbskopf  angebracht;  rechts  und  links  davon  füllt  je  ein  gemalter  Vogel 
(Schwan)  den  leeren  Raum. 

Die  Darstellung  dieser  Vase  steht  ziemlich  vereinzelt,  da  sich  von  älinlichen  umfangreichen  Com- 
positionen  4.  Stils  leider  nur  die  Fragmente  Taf.  XL.  422  und  Fig.  36  nachweisen  lassen.  Diese  Tatsache 
läfst  sich  aber  dadurch  erklären,  dafs  bisher  nur  wenige  und  ärmliche  Gräber  mit  Vasen  4.  Stils  auf¬ 
gefunden  sind  und  diese  Stilgattung  zum  gröfsten  Teil  nur  aus  den  Hykenischen  Scherbenlagern  bekannt 
ist.  Dafs  diese  Kriegervase  trotz  der  oben  erwähnten  Eigentümlichkeiten  durchaus  den  Hykenischen 
Vasen  4.  Stils  zuznzählen  ist,  ergiebt  sich  nicht  nur  aus  dem  Grimdcharakter  der'Technik,  sondern  auch 
aus  manchen  Einzelheiten,  wie  der  Stilisirung  der  Vögel,  der  Verwendung  des  Zäckchenornaments  am 
Rande  oben,  der  Hanier  der  Strichfüllung  u.  A. 

Die  grofseii  Fortschritte  in  der  Darstellung  der  menschlichen  Figur  gegenüber  den  Leistungen 
des  3.  Stils  lehrt  ein  Vergleich  mit  Figg.  14 — 17,  3.Ö,  Taf.  XLI,  42.')— 427,  sowie  den  Fragmenten 
aus  Tiryns. 

Tafel  XLIV. 

Vasenformen.  In  Umrissen,  bei  denen  jedoch  leider  ein  gemeinsamer  Hafsstab  sich  nicht  fest- 
halten  liefs,  sind  hier  die  Formen  zusammengestellt,  die  an  vollständig  erhaltenen  oder  aus  Fragmenten 
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yiclier  ergänzten  Vasen  des  „]\rykenisclien“  Kreises  bis  jetzt  zu  constatiren  sind.  Da  jedocb.  nainentlicli 
unter  den  Fragmenten  mit  Slattmalerei,  Reste  von  manchen  anderen  Formen  eriialteu  sind,  so  bietet  auch 
diese  reiche  Zusammenstellung  nocli  immer  keine  ganz  vollständige  Ueber.sicht  der  einst  in  jenem  Kreise 
vorkommenden  Formen. 

Es  sind  liier  auch  die,  Fonnen  der  in  den  Gräbern  gefundenen  Vasen  einbegriffen,  die  nach  den 
„Jtlykenischen  Thongefäfsen“  gegeben  sind. 

No.  106.  113 — 116  und  Knppelgrab  von  Meiiidi  Taf.  IX.  1—4  grobe  unbemalte  Vasen  ans  gelbem 
oder  rotem  Thon.  Vgl.  o.  S.  53. 

1—3.  Vasen  ans  schwarzem  Thon.  Vgl.  o.  S.  53f. 

4—21.  Mattmalerei;  rotthonig  und  blafstlionig.  Alle  Formen  sind  nach  Va.sen  aus  den  Myke- 
nischen  Scliachtgräbern  gezeichnet. 

22.  Sog.  ägyptisches  Porzellan.  Jilyken.  Thongef.  Taf.  IV,  15. 

23—105.  107 — 112.  117 — 122.  Firnifsmalerei.  Die  Vasen  sind  nach  Formgattungen  geordnet, 
so  dafs  auf  dreihenklige  und  zweihenklige  Vasen  Kannen,  Näpfe,  Recher,  Schalen  u.  s.  w.  folgen. 

Die  Formen  23,  24,  26,  42,  52,  54,  S.  21,  Figg.  7  und  8  fanden  sich  bisher  mir  mit  Fh'nirsmalerei 
2.  Stils  decorii’t: 

die  Formen  36,  38,  57,  75,  Taf.  XXXVIT,  385  nur  mit  Firnifsmalerei  4.  Stils.  Doch  beschränkt 
sich  letztere  nicht  auf  diese  Formen,  vgl.  z.  B.  Taf.  XXXVIII,  393.  Alle  hier  nicht  besonders  aufgeführten 
Nummern  zeigen  Firnifsmalerei  3.  Stils. 


Erklärung'  der  Hiltstnfelii. 

Alle  auf  den  Tafeln  A— E  8  abgebildeten  Gegenstände  sind  in  den  S.  Iff.  beschriebenen  Gräbern 
hei  lalysos  gefunden. 

Tafel  A. 

1 — 5.  Aus  Grab  I.  S.  o.  S.  7. 

6 — 18.  Aus  Grab  III — XII.  Iiiventarnummer  ( l*'— sY 

Vöoff.  / 

6  (59).  Beispiele  von  4  grofsen  und  15  kleinen  Rosetten  aus  blauem  Glas,  wie  sie  mit  Gold  über¬ 
zogen  auf  die  Gewänder  geheftet  wurden.  Wenigstens  einige  von  ihnen  werden  aus  Grab  IV  stammen 
(s.  0.  S.  7f.).  wo  sich  neben  „Glasornameuten“  zwei  goldene  Deckplättchen  für  ganz  gleiche  Rosetten 
gefunden  haben.  Abgeb.  Dumoiit,  Les  cerainiques  de  la  Grece  propre  p.  61  und  Perrot  et  Chipiez, 
Illst.  de  Part  dans  l’anticpiite  III  p.  756. 

7  (60).  2  Bullae  aus  Glas  mit  unlcenntliclier  Darstellung;  quer  durchbohrt. 

8  (63,  64).  Ketten  mit  67  länglichen  Porzellanschiebera.  Vergl.  Kuppelgrab  v.  !Menidi  Taf.  III,  3, 

9  (55).  Beispiele  von  17  oblongen  Glasplättchen,  an  denen  der  obere  und  untere  Saum  durchbohrt 
ist.  Die  richtige  Stellung  zu  einander  haben  die  links  abgebildeten  zwei  Plättchen,  da  das  Ornament 
einer  Kette  von  ineinander  gesteckten  Blättern  nachgebildet  ist.  Vergl.  Taff.  XXVH,  219,  XXXVI,  365ft’., 
die  GufsfoiTU  aus  Kleinasien  s.  S.  34.  Furtwaengler,  Bronzefuude  von  Olympia,  1879,  S.  44.  Abgeb. 
Dumont  a.  a.  0. 

10  (48).  Blauer  Steinwirtel  aus  Grab  IX.  S.  o.  S.  9. 

11  (43).  Steinwirtel  aus  Grab  X.  S.  o.  S.  9. 
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12  (67).  Kette  von  22  Stück  samen-  und  cylinderförniigen  Porzellanperlen.  Vergl.  Kuppelgrab  von 
Menidi  Taf.  III.  1. 

13  (65,  66),  1.52  tiache  Porzellanperlen.  Aulser  diesen  wurden  etwa  ebenso^’ieIe  kleine  runde  weifse, 
gelbliclie  und  blaue  Porzellanperlen  gefunden  und  1  Karneolperle. 

14  (72).  Perle  von  Lapislazuli. 

15  (44).  Grünlicher,  schwarz  gesprenkelter  Serpentin,  der  Länge  nach  durchbohrt. 

16  (71).  Der  Länge  nach  durchbohrter  Porzellancylinder  mit  eingedrückten  Linien. 

17  (62).  5  Perlen  aus  Glasflufs;  die  gröfste  ist  geriefelt;  die  eine  zeigt  auf  gelben  Grund  weifse 
Spii'alen  eingeschmolzen. 

18  (50).  9  Oenochoen  aus  blauem  Glas;  Hals  und  Fufs  (|uer  durchbohrt.  Sie  wurden  zusammen 
mit.  15  goldenen  Deckplättchen,  die  für  derartige  Ornamente  bestimmt  waren,  in  Grab  IV  gefunden. 
'S  ergl.  S.  8.  Abgeb.  bei  Perrot  et  Oiipiez  a.  a.  O.  p.  745,  Nicht  abgebildet  ist  eine  mit  (61)  bezeicli- 
iiete  Kette  au.s  13  Stück  trübem  Bergkrystall,  darunter  6  längliche  Schieber,  den  unter  S  abgebildcten 
dachen  Porzellanschiebern  nach  Form  und  Randornament  gleichend.  Ein  Stück  hat  die  Form  einer 
Schneckenmuschel,  wie  Taf.  C  15;  drei  Stück  sind  rund, 

Tafel  B. 

Die  Gegenstände  sind,  wenn  nichts  Anderes  bemerkt  wird,  unter  dem  Datum  in's  Inventar 
eingetragen. 

1.  Gla.splättchen  mit  unkenntlicher  Darstellung. 

2  (120).  3  tropfenförmige  Glasornamente.  Vergl.  Kuppelgrab  von  Menidi  Taf.  V,  4.  8.  13. 

3  (115).  Proben  von  21  Glasro.setten  zum  Aufheften. 

4  (112).  2  Ornamente  aus  Glas.  Von  4  gleichartigen  sind  Fragmente  vorhanden.  Die  Durchbohrung 
des  Knopfes  beweist,  dals  sie  hängend  getragen  wurden.  Doch  war  das  Ornament  wol  ursprünglich 
aufstrebend  und  vegetabilisch  gedacht.  Vergl.  Taf.  XXI,  290.  Hingegen  wird  das  scheinbar  verwandte 
Ornament  bei  Schliemann,  Ilios  Fig.  520  aus  „Brillenspiralen“  entstanden  sein.  Vergl.  Ilios  Fig.  834. 

5  (110).  Dc.sgl.  5  Stück.  Vergl.  Taf,  C,  7. 

6  (119).  Glas.  5  Stück.  Diese  Ornamente  scheinen  Haarlocken  nachgebildet  zu  sein.  Vergl.  für 
die  Stilisirung  der  Locken  die  Splünx  eines  Elfenbeinreliefs  aus  Spata,  '‘Aü-rivcuov  VI  Taf.  A,  5,  auch  die  Gra- 
virung  eines  griechischen  Helms  in  Karlsruhe,  Grofsherzogl.  Alterthümersammlung  N.  F.  Taf,  18. 
Vielleicht  waren  diese  Locken  au  einem  Band  befestigt  und  Teil  eines  Kopfschmucks,  der  in  ähnlicher 
Weise  den  natürlichen  Fall  des  Haares  nachahmte,  wie  die  von  Schliemann  in  Hissarlick  ausgegrabenen 
Diademe  (Ilios  Fig.  68511’.),  wie  der  wegen  der  langen  Seitenlocken  diesen  besonders  nahe  kommende 
Haujdschmuck  des  Zeus  Talleyrand  (Kekule,  Arch.  Zeit.  1874  8.9411'.)  und  die  aiUyyidfi;  bei  Ste]t]iain 
C.  K.  1865  Taf.  L  4  S.  341i'..  1869  Taf.  LUS.  17. 

Auf  den  Taf.  C,  10.11  verkehrt  abgebildeten  Glasornamenten  kehren  die  Locken  übereinander 
geordnet  wieder,  entsi)rechend  den  mehrfachen  Reihen  von  Buckellöckchen,  die  bei  archaisclien  Köpfen 
häutig  die  Stirn  umgeben. 

7  (191).  Perle  aus  Amethyst. 

8  (109).  Cylinder  aus  Bergla-ystali. 

9  ( 105).  2  kleine  vergoldete  Thonperlen. 

10  (104),  Si)itze  runde  Iläufcijen  aus  s.  g.  Porzellan.  Nicht  durchbohrt.  Vielleicht  dienten  sie  als 
Füllungen  wie  die  Glasornameute  am  Fries  aus  Tiryns.  Schliemann.  Taf.  IV.  Vgl.  Taf.  C,  27. 

11  (35).  Carueolcylinder  mit  oben  und  unten  eingeschliffeuer  Randlinie.  6  gleichartige  Cylinder 
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12  ('40).  Perle  aus  trübem  Bernstein,  in  der  Form  gleich  der  auf  der  Tafel  zu  YIII  unter 

Xo.  7  aus  Xauplia  abgebildeten.  (42.  4n)  sind  Fragmente  ähnlicher  Bernsteini)erleii.  Yergl.  17. 

13  (5.  7.  9).  3  seclisseitig  geschlift'ene  Carneolschieber.  Ein  vierter  gleichartiger  ist  nicht  abgebildet. 
Yergl.  Kuppelgrab  von  Jlcnidi  Taf.  HI.  4.  b.  7.  9.  Y,  35,  3G  und  Taf.  E.  *21. 

14.  Carneolschieber. 

15  (6).  Anhänger  aus  Carueol  in  Form  einer  Yase  mit  seitlichen  Ilenkelansätzen.  Fieses  Object 
^vird  aus  Aegypten  importirt  sein:  denn  es  stimmt  völlig  überein  mit  einer  in  Aegypten  sehr  zahlreichen 
Gattung  von  Amuletten,  welche  das  Herz  bedeuten.  Dieselben  standen  in  nächster  Beziehung  zu  den 
Scarabaeen.  Denn  auf  beiden  Arteii  von  Amuletten,  den  Scarabaeen,  die  an  Stelle  des  Herzens  in  die 
^\Iumie  gelegt  zu  werden  pflegten  und  jenen  das  Herz  bedeutenden  vasenfönnigen  Objecten,  findet  sich 
zuweilen  der  Anfang  desselben  Capitels  des  Todtenbuches  gravirt,  wo  das  Herz  angeredet  wird  (vgl. 
Pierret,  Dict.  d'archt^ol.  egypt.  p.  494;  das  ))Gi  Maspero,  Guide  du  musee  de  Bo\üa(|  Xo.  BOSO 
beschriebene  „Herz“:  ein  ähnliches  in  Berlin  Xo.  4745).  Xicht  selten  sind  auch  auf  jenen  das  Herz 
bedeutenden  Amuletten  die  Flügeldecken  des  Scarabaeus  gravirt.  Carneol  ist  ein  häufig  zu  denselben 
verwendetes  iMaterial. 

16  (48).  Durchbohrter  linsenförmiger  Bergkrystall. 

17  (41).  Trüber  Bernstein.  Der  Länge  nach  durchbohrt.  Yergl.  12. 

18.  Ring  aus  Silberdraht.  Sill)er,  das  in  lalysos  nur  sparsam  und  in  Form  von  dünnem  Draht 
auftritt,  stand  offenbar  in  höherem  Weid  als  Gold. 

19  (34).  Beispiele  von  20  Stück  Carneolperlen. 

20  (50.  00).  Spinnwirtel  aus  Stein. 

21  (45).  Hammer  aus  Serpentin.  Aus  Grab  XXII.  S.  o.  S.  13. 

22  (46).  Schlägel  aus  Serpentin.  Aus  Grab  XXH.  S.  o.  8.  13. 

23  f  10— sY  Durchbohrter  grünlicher  Stein. 

V  40  / 

24  (124).  Kette  von  144  Porzellanbolmen.  Yergl.  Taf.  A,  2. 

25  (125).  32  flache  Porzellanschieber.  Yergl.  Taf.  A.  8.  Ein  Teil  der  unter  24  und  25  verzeich- 
neten  Porzellanornamente  stammt  ans  Grab  XYIII  S.  12. 

26  (78).  Sitzliildchen  aus  Elfenbein.  Aus  Grab  XXXI.  S.  o.  S.  15. 

27.  Bronzene  Ziege  aus  Grab  XXX  YIII.  S.  o.  S.  17. 

Tafel  C. 

1.  Xadel  aus  Elfenbein.  Aus  Grab  XXXY:  von  Biliotti  als  „Spindel“  bezeichnet.  Ygl.  o.  S.  IG. 
Gleichartige  aus  !Mykeuae  allgeb.  Ijei  Schliemann  S.  87,  Fig.  IBltf. 

2.  Fragment  einer  Elfenbeinscheilje  mit  Einsatzzapfen;  in  der  Mitte  durchbohrt,  vielleiclit  zur 
Aufnahme  einer  Füllung.  Auf  der  Oberfläche  ist  eine  Rosette  eingescliiiitten.  Zur  Form  vergl.  Kuppel¬ 
grab  V.  Menidi  Taf.  III,  22,  zum  Ornament  Bull,  de  corresp.  hell.  II  pl.  XIII,  9.  Aus  Grab  X^XX!,  von 
Biliotti  als  „Spinnwirtel“  bezeichnet.  Yergl.  o.  S.  15. 

3.  Fragment  einer  Elfenbeinplatte  mit  Spii'alornament. 

4.  Zerbrochener  Kamm  aus  Elfenbein.  Yergl.  die  Elfenbeiukämme  aus  Spata  Bull,  de  corresp. 
hell.  11  pl.  X’NTI,  aus  Mykenae  bei  Scliliemann  S.  ST.  Fig.  130. 

5  ("s-lsY  Glatter  Porzellaucvlinder;  4  Stück. 

V  105  y 

6  (117).  Glasplättchen  mit  2  fünfblättrigen  Rosetten,  oben  und  unten  quer  durchbohrt;  3  Stück. 

7  (117).  Desgl.  15  Stück.  Das  Ornament  wird  aus  der  Zu.sammenstellung  zweier  Polypen  in  der 
für  Glas  geschaffenen  Stilisirung  entstanden  sein.  Yergl.  Kiqqtelgrab  v.  Menidi  Taf.  III.  12  und  die  Be- 
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inei'kiingen  oljeii  zu  Taf.  XXVI,  200.  Die  Piinkh-eilie  in  der  entspricht  den  im.s  Darstellungen  der 

Saugwarzen  entstandenen  kurzen  Strichen,  die  bei  Schlieniann,  Tiryus  Tall'.  VI  e.  XII  den  obern 
Aiischluls  des  Polypen  bilden  imd  gelu'u’t  hier  gleichinälsig  zu  beiden  Tieren.  Taf.  B,  5  sind  in  gleicher 
Stilisirung  zwei  Polypen  untereinauderhängend  gedacht.  Abgeb.  bei  Dumoiit  und  Perrot  et  Cliipiez 
a.  a.  0.  Gleiche  Ornaineiite  aus  Spata  sind  S.  83  erwähnt. 

8  (118).  Glasplättchen  mit  2  sechsblättrigen  Rosetten,  Säume  durchbohrt.  3  Stück.  Abgeb.  bei 
Dumont  a.  a.  0.  (ungenau)  und  Perrot  et  Chipiez  a.  a.  0. 

9  (189).  In  den  Säumen  durchbohrtes  Glasplättchen  mit  der  Darstellung  einer  Sphinx,  die  auf- 
geriehtet  auf  den  Iliiiterfüfsen  steht.  Auf  dem  Kopf  scheint  sie  eine  l\Iütze  zu  tragen,  wie  .sie  ähnlich 
l>ei  babylonischen  Astarte-BÜdchen  (Roscher,  Lexieon  d.  gr.  u.  r.  ilythol.  I  S.  G47)  und  bei  cy[uischen 
Frauen  vorkonnnt  z.  B.  Perrot  et  Chi])iez  a.  a.  0.  p.  542  Fig.  868.  Die  Sphinx  abgebildet  bei  Perrot 
et  Chipiez  a.  a.  G.  S.  7-46.  Der  in  dieser  Publication  hinter  <ler  Sphinx  gezeichneten  „Blume“  schienen 
mir  (L.)  am  Original  nur  zufällige  Unebenheiten  und  Unregelmärsigkeiten  de.s  getüpfelten  Grundes  zu 
ents[)rechen. 

10  (118).  Glas]ilättchen  mit  2  „Locken";  6  Stück.  Vergl.  Taf.  B,  (3.  Abgeb.  (ungenau)  bei 
Dumont  a.  a.  0. 

11  (118).  Desgl.  mit  8  Locken;  19  Stück.  Al)geb.  (ungenau)  bei  Dumont  a.  a.  <_>.  und  bei  Pern^t 
i-t  Chipiez  a.  a.  (9. 

12  (105.  100).  Pürzellan[)erlen. 

13  (lOO).  Xatürliches  Auge,  vielleicht  eines  Polypen.  Durchbohrt,  um  als  Amniet  getragen  zu  werden? 

14  (101).  Glascyliiider,  oben  mit  goldener  Fassung. 

15  (1U2).  2  Porzellanornamente  in  Form  von  Muscheln.  Durchbohrt. 

16  (111).  8  tlaclie  geriefelte  Perlen  aus  Porzellan.  Eine  glei<'he  aus  Xauplia  abgeb.  aut  der  Tafel 

zu  VIII,  .5. 

17  (104).  Porzellanhäufchen,  zu  den  Taf.  B,  10  abgebildeten  gehörig. 

18  (126).  8  Schimu'kstücke  aus  Porzellan,  vielleicht  Bekrömungen  von  Ilaaniadeln.  Gleichartige 

Stücke  sind  abgebildet  aus  Xauplia  a.  a.  0.  4,  aus  Aegypten  bei  Leemans,  Moii.  egyjit. 

pl.  XXXVII,  108. 

19.  Anhänger  aus  Glas. 

20.  Fragmente  einer  Elfenbeiimadel. 

21  (Ui8).  Perle  aus  Bergkrystall.  Einigt*  Linien  eingravirt. 

,  22  (7G).  Asihäiiger  aus  Bergkrystall  in  Form  einer  Vase.  Ein  gleichartiges  Stück  aus  Phönizien 
im  Brit.  Museum. 

23  (191).  Flache  Perle  aus  Bergkiwstall. 

24  (7G).  Anhänger  aus  Bergkrystall. 

25  (1U9).  Schieber  aus  Bergkrystall;  durch  gravirte  Linien  oriiamentirt  wie  die  Schiel^er  aus  Por¬ 
zellan  Taf.  B.  25. 

26  (lOS).  Perle  aus  Bergkrystall. 

27  (114).  7  Glasornaniente  in  Form  tlacher  Brodo.  Sie  scheinen  nicht  durchbohrt  zu  sein  mul 
dienten  dalier  vielleicht  als  Füllungen  wie  Taf.  B,  10. 

28  (49).  S|)innwirtel  ans  Stein. 

29  (100).  Schieber  aus  Bei’gkrystall  mit  gravirten  Linien. 

30.  31.  33—36.  Steinerne  AVirtel.  Es  haijeii  .sich  in  den  Gräbern  XIII— XXXVIII  10  Stück  der¬ 
artiger  M'irtel  gefunden. 

32.  =  Taf.  B.  9. 

37  (44).  M'irtel  aus  Stein  mit  Gravirurtg.  Aus  Grab  XXTII.  Vergl.  o.  S.  L). 


Tafel  I). 


Auf  dieser  Tafel  ist  eine  Auswahl  der  in  den  Gräbern  von  Jalysos  gefundenen  Seliwerter,  IMesser 
und  Lanzensjiitzen  abgebildet.  Nur  folgende  Stücke  lassen  sic-h  bestiininten  Gräbern  zuweisen:  6,  8,  11, 
12.  in,  17  .stammen  ans  Grab  lY,  vergl.  S.  8;  9  aus  Grab  XXYll,  vergl.  S.  14.  Einige  dieser  Y’affeii- 
stücke  sind  jetzt  auch  abgebildet  bei  C.  Torr,  Khodes  in  ancient  times.  PI.  o. 

Tafel  E. 

Geschnittene  Steine  mul  Scarabäen.  Alle  Abbildungen  sind  nach  Gypsabdrücken  hergestellt. 

Die  No.  1 — S  abge]>ildeten  Scarabäen  und  geschnittenen  Steine  wurden  in  den  oben  beschriebenen 
Gräbern  von  lalysos  gefunde]i  und  zwar  No.  1  in  Grab  IX  (vergl.  S.  9),  5  in  Grab  VI  (vergl.  S.  9). 
einer  der  Steine  4,  6,  7,  8  in  Grab  XXXIJI  fvergl.  S.  15).  Aus  Grab  XYII  (5.  12}  erwähnt  Biliotti 
aufserdein  einen  Porzellanscarabäns  ohne  Darstellung. 

1.  Scarabäns  aus  ägyidischem  Porzellan  mit  dem  Thronnamen  des  Königs  Amciihotei)  III  (Ka  neb 
ma't,  d.  li.  Re  der  Ilerj*  der  ^^ahl■heit).  Er  ist  an  einem  Ring  aus  Silberdraht  befestigt. 

2.  Scarabäus  aus  demselben  ^laterial  wie  1.  Das  hieroglyphische  Zeichen  der  Ewigkeit  (Ded). 
umgeben  von  zwei  üräusschlangen. 

3.  Fragment  eines  Porzellanscarabäns.  Unkenntliche  Darstellung.  1—3  sind,  wie  uns  A.  Erman 
die  Güte  hatte  mitzutheileu,  als  acht  ägyptische  Produkte  anzuseheu.  Nach  Hofs,  Inselreiseii  111  S.  21 
finden  sich  auch  auf  Melos  in  den  „ältesten  Gi’äbern“  häufig  „wirklich  ägyptische  Scarabäen  aus  grünem 
Schmelz“  zusammen  mit  „Inselsteinen“  und  blofsen  Sclimuclqierlen  von  verschiedener  „Gestalt  und  Grölse 
ans  faihigen  Steinen  und  Glas.“  Vergl.  auch  die  Angabe  über  Schaulierts  Sammlung  Arch.  Zeit. 
1883  S.  313. 

4.  Bergkrystall.  Nach  links  laufendes  Tier,  das  den  Kopf  zinaickweiidet.  Ueber  dem  Rücken 
i'aumfüllende  Zweige. 

5.  Bergkrystall.  Ochse,  der  mit  abgewendetem  Kopf  vor  einem  Palmbanm  steht.  Unter  den 
Füfsen  des  Tiers  eine  aufgeklaitpte  Muschel.  Zur  Form  des  Palml.aum.s  vgl.  o.  S.  24  zu  Taf.  XIV,  84, 
S.  29  Fig.  18,  S.  40  Fig.  25.  2G,  Taf.  XXXI,  293-995,  XXXV,  35G,  „Nachtrag“  Fig.  39  und  das  cyprische 
Ornament  hei  Perrot  et  Chipiez  III,  p.  G41,  Fig.  435,  Cesnola-Stern,  Cypeni,  Taf.  LXXVll,  28,  zu 
dci'  ^Muschel  Taf.  XXM,  193,  Myk.  Thongef.  Taf.  III,  11,  Bull,  de  corresp.  lieh.  II,  [>1.  XV,  10,  Kujipel- 
grab  V.  Menidi  Taf.  VI.  14.  Abgeb.  Rev.  arch.  N.  S.  XXXVl  ])1.  XX,  8. 

6.  Carneol.  Zwei  liimdeartige  Tiere  stellen  nach  Art  der  Löwen  am  Burgtor  von  Mykenae  r.  n.  1. 
von  einem  trennenden  Pfeiler.  Abgeb.  bei  E.  Curtius,  Wajipeiigebrauch  und  V'appeiistil,  Ahli.  der 
Berliner  Akademie  1874  S.  111.  ^ergl.  Taf.  E.  13  und  den  in  Sardinien  gefundenen  ])liönizischen 
Scarabäns  bei  Perrot  et  Chipiez  III  ]).  423,  Fig.  29G. 

7.  Sarder.  Zwei  Steiubücke  mul  ein  Reh.  das  letztere  weidend. 

S-"'-  Roter  Jaspis.  Der  linsenförmige  Stein  ist  auf  beiden  Seiten  mit  niierklärteii  Zeichen  bedeckt, 
die  etwa  wie  Sclirift  oder  Imitation  von  Schrift  anssehen.  Doch  erkennt  man  auf  der  einen  Seite  (8) 
deutlich  einen  Mann,  älmlicli  dem  von  No.  37,  mit  nach  aussen  gebogenen  Knieeii  und  gehobenem  Arme: 
daneben  ein  Stern.  Aehnliclie  kleine  halb  kauernde  Figuren  sind  häufig  auf  babylonischen  Cyliiidern. 

Auf  Tafel  E  .sind  aufser  diesen  in  den  Gräbern  von  lalysos  gefundenen  Gemmen,  da  der  Raum 
es  erlaubte,  nocli  eine  Reihe  verwandter  Steine  anderer  Fundorte  ahgebildet.  Dieselben  sollen  in  der 
systematischen  Beliandlung  des  liier  gebotenen  Materiales,  welciie  die  Verfasser  beabsichtigen,  ihre  Ver¬ 
wertung  finden. 

9.  In  Berlin:  Achat.  Aus  Athen(?).  —  Ein  Greif  stürzt  .sich  auf  einen  Löwen. 

10.  ln  Berlin:  Carneol.  Ans  Athen.  —  Ihn  Löwe  zerfleischt  einen  Hirsch.  Vorzügliclie  Arbeit. 

11.  In  Berlin:  brauner  Jaspis.  Ans  Kreta.  —  Zwei  Löwen,  die  wajtpenartig  die  Vorderbeine  auf 
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eine  Biisis  .stellen  niid  den  Kopf  zurückwenden.  Oben  Sonne.  Abgeb.  als  Titelvignette  zu  ,,Ku])pelgrub 
von  Menidi“. 

12.  Im  Brit.  ^lus.  (S.  Towuley);  Hämatit.  —  Stier,  von  einem  Löwen  und  einem  Greifen  angegriffen. 
—  Abg.  Tassie-Uaspe  pl.  XI  Xo.  Gbö.  Lajard,  culte  de  ^ilitlira  [d.  08,  3. 

13.  Im  Brit.  Mus.:  Sarder.  Zwei  Ziegen,  die  Vorderbeine  etwas  höher  gestellt,  die  Köiife  iim- 
gewaudt. 

14.  Im  Brit.  Mus.;  verbrannter  Achat.  —  Zwei  Ziegen:  zwei  Sträuche  zur  Fiilhing. 

15.  In  Kopenhagen;  Kalkschiefer.  Aus  Kreta.  —  "Weidender  Steinbock;  dahinter  ein  auffallend 
natürlich  gebildeter  belaubter  Baum.  Vergl.  den  grofsen  Goldring  aus  Mykenae  Arch.  Zeit.  1883  S.  170. 

16.  In  Berlin;  Chalcedoii;  ans  Argos.  — Zwei  gegen  einander  emporspringende  und  sicli  stofseude 
Böcke;  zwischen  beiden  eine  Staude. 

17.  In  Berlin:  Bergcrystail;  von  den  griechischen  Inseln.  —  Stier,  sich  mit  dem  Home  kratzend; 
rechts  eine  Staude:  die  geöffnete  Muschel  wie  auf  Xo.  ö. 

18.  In  Berlin:  Steatit;  aus  Cyi)ern  (Samml.  Cesnola).  —  Stier,  unten  vor  ilmi  ein  Zweig:  hinten 
über  ihm  belaubter  Baum. 

19.  ln  Berlin:  Baudachat:  aus  dem  Peloponnes,  18GU  erworben.  Pireiseitiger  Stein:  zwei  Seiten 
verziert,  a)  Zwei  liegende  Eber;  hhiten  kahles  Gesträuch.  —  b)  Zwei  Ochsen,  ebenfalls  liegend;  der 
Kopf  des  einen  von  hinten  gesehen;  kalile.s  Ge.sträuch. 

20.  Im  Kunsthandel;  aus  Kreta.  —  Ein  Schiff'. 

21.  Im  Akad.  Kunstmuseum  der  Universität  Dorpat.  Aus  dem  Xachlafs  des  Orientreisendeu 
0.  F.  v.  Richter.  In  einen  sechsseitigen,  der  Länge  nach  durchbohrten  Carneolschieber,  der  den 
Taf.  B,  13  publicirtcu  entspricht,  ist  nachträglicli  die  abgebildete  Darstellung  eingeschliff’en:  ein  Tier  mit 
langem  Schwänze  und  spitzem  Kopfe,  also,  da  auch  die  jMälme  fehlt,  wol  eher  ein  Hund  als  ein  Löwe, 
stellt  nach  rechts,  die  Vorderbeine  etwas  Jiöher  aufgestellt  und  den  Kopf  zurückgewandt;  vor  ilim  ein 
nackter  ^Mann;  unten  ein  Fisch.  Auf  der  Rückseite  sind  die  Kanten  des  Schiebers  völlig  intact  und  auch 
auf  der  Seite  mit  der  Darstellung  sind  sie  am  Original  stellenweis  noch  siclitbar. 

22.  Im  Brit.  Mus.;  Hämatit:  aus  Kreta.  —  Ein  Rind  nach  rechts:  über  seinem  Rücken  der  Ober¬ 
teil  eines  zweiten  nach  links;  rechts  voran  ein  Mann,  anscheinend  im  Schurzgewand:  im  Felde  ein 
Blatt  oder  Zweig  und  zwei  durch  Strich  verbundene  Kugeln  (Muschel?).  Abgeb.  Rev.  arch.  a.  a.  0.  4. 
und  l.jei  Milchhoefer,  Anf  d.  Kunst  S.  82,  Fig.  54^- 

23.  Im  Brit.  Mus.;  Hämatit.  —  Laufender  Stier  und  ^Menscli  mit  stark  zurückgebogenem  Oberköriier. 
Allgeb.  Rev.  arch.  a.  a.  0.  7. 

24.  Im  Kunsthandel;  aus  Kreta.  —  IManu  mit  Gürtel,  oberhalb  dessen  er  in  den  Vorderkörper 
eines  Steinbockes  übergeht;  im  Felde  Sonne  und  zwei  verbundene  Kugeln. 

25.  Im  Brit.  IMus.:  grüner  Por[>hyr.  —  !Mami  mit  Gürtel,  oberhalb  dessen  er  nach  links  in  den 
Vorderkörper  eines  Steinbocks,  nach  rechts  in  den  eines  Stieres  übergeht;  im  Felde  Doppelkugel 
(Muscliel?).  Aijgeb.  Milchhoefer,  Anf.  d.  Kunst  S.  78,  Fig.  .öO. 

26.  Im  Kunstliandel;  roter  Jaspis  mit  weifseii  Streifen.  Ein  grofses  Stück  ist  ausgepruugen.  — 
Zwei  Widder  nach  reclits,  hinter  denen  der  Oijerkörper  eines  }ilauues,  der  die  Hand  auf  den  Ko[if  des 
einen  legt. 

27.  Im  Brit.  Mus.;  Achat;  von  den  griechischen  Inseln.  —  Weit  ausschreitender  I\Ianu  mit  um¬ 
gegürtetem  Schwerte,  einen  Steinbock  mit  dem  Speer  durchbohrend.  Zwischen  den  Beinen  des  Mannes 
hängt  der  Schwanz  eines  Tierfells  herab  wie  bei  den  Kriegern  aus  Tiryns,  Sclilienianii,  Taf.  XIV.  Abgeb. 
Rev.  arch  a.  a.  0.  6. 

28.  In  Berlin;  Bamlachat;  aus  Syme.  —  Zwei  Männer,  mit  Schwertern  auf  einen  Löwen  ein- 
dringend;  unten  Himd(?). 


29.  lu  Berlin;  grüner  Porphyr;  a.n.s  Athen.  —  Kampf  zweier  Männer  mit  Schwertern;  an  ihrem 
Körper  sind  mir  die  Gürtel  angedentet;  im  Felde  Kugeln.  Abgeb.  Milchlioefer,  Auf.  d.  Kunst  S.  92, 
Fig.  oOf"- 

30.  Im  Brit.  !Mus.;  Sarder;  aus  Kreta.  —  Kampf  zweier  Krieger;  der  zur  Linken  hat  ein  bis  zu  den 
Knieen  reichendes  Gewand  und  einen  Gürtel;  die  Schwertscheide  hängt  um  seine  Brust;  das  Schwert 
schwingt  er  hoch  in  der  liechten;  auf  dem  Ko]ife  scheint  er  eine  Ilelnimütze  wie  die  Krieger  von 
Tat'.  XLIII  zu  haben.  Der  andere  hält  mit  der  einen  Hand  eine  Lanze,  mit  der  anderen  einen  grofsen 
Schild,  ungefähr  derselben  Furm,  wie  ihn  der  Gefallene  auf  dem  mykenischen  Schwert  mit  der  Löwen¬ 
jagd  trug;  auf  dem  Kopfe  sclieint  er  eine  sich  zuspitzende  faltige  ^lütze  zu  tragen.  Abgeb.  Kev.  areh. 
a.  a.  0.  ö. 

31.  In  Kopenliagen;  Magneteisenstein;  aus  Kreta.  —  IMaim  mit  Gürtel,  der  sich  über  einen  Kasten 
{oder  Altai'?)  beugt  und  einen  Deckel  aufsetzt  oder  aufhebt. 

32.  In  Kopenhagen;  Kalkschiefer;  aus  Melos.  —  Getliigelter  Mann  ini  Laufscliema.  —  Ein  ruhig 
stehender  Mann  mit  grofsen  nach  unten  gebogenen  Flügeln  findet  sich  in  .sehr  rulier  Gravirung  auf  einem 
grünlichen  Kalk.schiefer  aus  ^Megara  in  Berlin  (Inv.  G20U),  dessen  andere  Seite  zwei  verkehrt  aneinander 
gesetzte  Pferdevordertheile  zeigt. 

33.  ln  Kopenhagen;  Kalkschiefer;  aus  Kreta.  —  Zwei  Weiber,  die  zu  tanzen  scheinen,  die  Hände 
au  den  Brüsten;  weite  Röcke;  die  Köpfe  fehlen. 

34.  In  Berlin;  Ghalcedon;  aus  Elis.  —  Frau  in  langem  Gewände  (Artemis  oder  Aphrodite?)  einen 
Bock  an  den  Hörnern  haltend.  Zur  Verzierung  des  Gewandes  vergl.  die  Goldtigureii  aus  Mykenae  (Sclilie- 
mann,  Fig.  273)  und  Sardinien,  oben  S.  48  Fig.  27.  Abgeb.  Milchlioefer.  Anfänge  d.  Kunst  S.  86,  Fig.  56*^- 

35.  In  Berlin;  Achat;  aus  Kreta.  Dreiseitig.  —  Menschliche  (wol  weibliche)  Gestalt  in  unten 
weitem  Rock,  einen  Stab  haltend,  der  unten  Blätter,  oben  eine  Blume  trägt;  ein  gleicher  langer  Blumeu- 
stengel  hinter  ihr.  Yergl.  die  Vignette  über  dem  Vorwort.  —  Auf  den  andern  2  Seiten  des  Steins  ein 
Segelschiff  und  ein  Fisch. 

36.  In  Berlin;  blasser  Carneol;  aus  Kreta.  —  Eine  Frau  (Artemis?)  in  langem  Gewände  und  mit 
sehr  voller  Brust  und  breiten  Hüften  schielst  Bogen;  auf  dem  Rücken  Köcher(?). 

37.  In  Berlin;  Steatit;  griechische  Inseln.  —  Meuschliche  Figur  von  vorne,  anscheinend  sitzend 
und  einen  Stab  aufstützeud.  Vgl.  zu  8. 

38.  In  Kopenliagen;  S])eckstein;  aus  Melos.  —  Vorderteil  eines  geflügelten  Steiiibocks. 
l^icUt  zu  derselben  Gattung  me  die  vorigen  gclwrcn: 

39.  Iin  Brit.  Mus.;  Steatit;  aus  Ialysos(?).  Scarabäus.  —  Baum  zwischen  zwei  Ochsen,  unter  denen 
das  sog.  lleiikelkreuz. 

40.  In  Kopenhagen.  Serpentin;  aus  der  Gegend  von  Emesa  (erworben  in  Beirut).  Siegel  mit  einem 
Griff,  an  dessen  Knopf  eine  Rosette,  die  völlig  denen  aus  Jdeuidi,  lalysos  etc.  (Taf.  A,  1.  6)  gleicht,  ein- 
geschnitten  ist.  —  Löwe,  Stier,  Greif,  Antilope;  zur  Fülhmg  primitive  Vögel.  In  den  Zeiclien  in  drei 
Ecken  erkennt  Ilr.  Etatsrath  L.  Müller  in  Kopenhagen,  wie  er  mir  (F.)  gütigst  niitteilte,  drei  phönizische 
Buchstaben  A.  Dagegen  bemerkte  mir  Ilr.  Prof.  Euting,  den  ich  um  seine  Ansicht  fragte,  dafs  die 
Form  des  ^  imgewöhnlich  sei,  zu  hoch  und  zu  mager,  ferner,  dafs  r  verkelirt  gestellt  sei  (oder  wenn 
mau  nicht  die  Richtung  des  Abdrucks  sondern  die  des  Originales  ansielit,  so  wäre  das  ^  verkehrt)  und 
endlich,  dafs  A  sich  überhaupt  kaum  als  Buchstabe  deuten  lasse;  Prof.  Euting  war  mithin  der  Ansicht, 
dafs  mit  den  drei  Zeichen  schwerlicli  Buchstaben  gemeint  seien.  Dies  wird  dadurch  bestätigt,  dafs  die 
Zeichen  offenbar  nur  als  Fülloriiamente  verwendet  sind;  ilire  Aehuliclikeit  mit  phönizischen  Buchstaljen 
wird  daher  eine  zufällige  sein.  Audi  ist  das  Denkmal  kein  phönizisches,  sondern  es  schliefst  sich  nacli 
Stil  und  Darstellung  an  Jene  alte  nordsyrisclie  Kunstart  an,  die  mau  als  hittitisclie  bezeichnet;  vergl. 


meinen  (F.)  Artilcel  „Grypy^"  in  Rosclier'M  Lexicon  d.  ilvtliuL.  \vo  auch  dieser  Stein  besprochen  ist.  Sehr 
hemerkeuswei't  ist  auf  einem  Denkmal  dieser  Art  die  <ler  mykenischen  Kunst  gleiche  Rosette. 

41.  In  Rerlin;  blaue  glasirte  Paste,  sog.  ägyptisches  Porcollan.  Scarabäus.  Aus  dem  Keramcikos 
von  Athen,  aus  einem  Grab  mit  geometrischen  Vasen.  —  Pferd. 

42.  Im  Brit.  Wus  ;  blaues  sog.  ägypt..  Porcellan.  Scarabäus.  Aus  Kameiros,  lsG4.  —  L("i\ve.  vor 
dem  eine  Icleine  nienschliche  Figur;  oben  ein  Vogel;  r.  hinten  ein  Scoi'pion.  (?) 

43.  Im  Brit.  Mus.;  l)laues  .sog.  ägypt.  Porcellan.  Scarabäus.  Aus  Kameiros.  —  Links  ein  Mann  nach 
reclits:  dann  zwei  Reihen:  oljen  ein  Reiter  nach  links  und  dahinter  ein  Löwe;  unten  eine  Reihe  Ziegen. 

Die  Vignette  über  dem  Aorworte  .stellt  ein  auf  einem  goldenen  Ringe  gravirtes  Bild  dar. 
Die  Zeichnung  ist  nach  dem  Abdrucke  gemacht.  Den  Ring  fand  ich  (F.)  im  Pariser  Kunsthaudei.  L)ie 
Provenienz  war  niclit  mehr  zu  erfahren.  Er  stimmt  mit  den  bekannten  Goldringen  aus  den  Schacht¬ 
gräbern  Mykenae's  nach  Form  und  Stil  genau  überein,  namentlicli  gleicJit  er  ihnen  aucli  darin,  dafs  die 
Scheibe  mit  dem  Bilde  au  ihrer  Unterseite  etwas  konkav  ist,und  iiire  Längsachse  der  des  Fingers  i-arallel 
(vgl.  Schliemaun,  Mykenae  S.  258  Fig.  333  und  den  Ring  aus  lalysos  oben  S.  17  Fig.  4).  Der  Durch¬ 
messer  der  Ringiiffniuig  beträgt  IG  Millimeter,  so  dafs  der  Ring  nur  an  einem  dünnen  Frauentinger  oder 
dem  mittleren  Fingergliede  eine.s  Mannes  getragen  worden  sein  kann.  Uns  i.st  au.sser  den  soeben  er¬ 
wähnten  Ringen  nur  noch  der  Goldring  der  früheren  Sammlung  Gobineau  (Revue  arch.  1874.  [>1.  IV,  44) 
als  zu  derselben  Gattung  von  Denkmälern  gehörig  bekannt.  ~  Das  Bild  des  hier  verülfeutlichten  Ringes 
zeigt  rechts  eine  sitzende  Frau:  ihr  niederer  Sitz  ist  durch  eine  vertikale  Tnnie  angedeutet,  die  man  neben 
der  schräg  ansteigenden  Seite  des  hinter  ihr  belindlichen  Gestelles  unterscheidet.  Ihr  Gewand  stimmt 
in  allem  eseutlichen  überein  mit  dem  der  Frauen  auf  dem  grofsen  Goldringe  von  Mvlcenae  (Schliemami, 
Myk.  No.  o30;  Arcli.  Ztg.  1883,  S.  160);  zwei  horizontale  Besätze  zieren  den  unteren  Teil  (vergl.  Stud- 
niczka,  Beiträge  zur  Gesell,  d.  altgriech.  Tracht  S.  34);  die  Beine  sind  durch  den  üblichen  Eigsclmitt 
getrennt.  Das  Haar  ist  hinten  in  einen  Knoten  gefalst;  ein  Diadem  mit  Sjiitzen  {äiirrvi)  scheint  vorn 
herumzugeheu.  In  der  erhobenen  Rechten  liält  sie  einen  S[)iegel,  dessen  oberer  dem  Rande  paralleler 
Contur  nicht  so  bestimmt  angegeben  ist  wie  der  untere;  doch  erkennt  man  deutlich,  dafs  er  die  den 
altägy[)tischen  Metallspiegeln  eigentündiche,  oben  etwas  abgeplattete,  nicht  krei.srimde  sondern  elliptische 
Form  liatte.  Der  andere  Arm  liegt  auf  den  Knieen  und  die  Hand  hängd  leer  herab(?).  Der  Über- 
kür[»er  der  Frau  ist  nicht  wie  auf  jenen  Goldringen  zumeist  von  vorn,  sondern  von  der  Seite  gesehen 
(largestellt  (ebenso  z.  B.  der  Bogenschütze  des  Ringes  Schlieinaiin,  Alyk.  S.  259.  Fig.  334).  Vor  ihr  steht 
eine  zweite  Frau  in  gleichem  Gewände;  der  Rand  des  Kleides  ist  am  Halse  deutlich.  Sie  erlielit  den 
einen  Arm  mit  der  Gebärde  der  Adoration;  es  ist  auf  dem  Alidriicke  der  linke,  auf  dem  Ringe  der 
rechte.  Die  Graviruiigen  dieser  Goldringe  wie  der  goldenen  Schieber  aus  Mykenae  sind  aber  niclit  wie 
die  Gemmenbilder  derselben  Periode  für  die  Besichtigung  im  Abdruck  gearbeitet,  vielmehr  soll  die  flach 
vertiefte  Arbeit  im  Golde  betrachtet  werden:  die  in  ihr  ersclieinenden  Körper.seiten  sind  die  richtigen. 
So  ist  es  auch  auf  dem  grossen  mykenischen  Goldringe,  wo  das  Idol  jiatürlich  den  Schild  am  linken 
Arm,  die  Lanze  in  der  Rechten  hält  und  die  gvofse  Frau  vor  der  Sitzenden  wahrscheinlich  mit  dei‘ 
Rechten  adorirt,  und  liesonders  evident  ist  diese  Eigentümlichkeit  bei  dem  Lüwenkampf  und  der 
Ilirschjagd  (Sehliemann,  Myk.  S.  S.  202.  259,  Figg.  253,  334).^  —  Hinter  der  adoi'irenden  Frau  ist 
eine  Pflanze  angegeben  (vgl.  zu  deren  Form  das  mykenische  Schwert,  Alitth.  d.  Inst.  VH,  Taf.  8).  In 
der  Sitzenden  werden  wir  eine  Göttin  erkennen  dürfen  und  zwar  vermutlich  Aphrodite.  Für  diese 
spricht  nicht  nur  der  Spiegel  in  ihrer  Hand,  sondern  auch  das  liinter  ihr  befindliche  und  wol  als  0[)fei-- 
tisch  oder  Altar  zu  deutende  Gerät,  das  die  Grundformen  der  bekannten  taubenumflatterten  Teinpeldien 
oder  Altäre  wiederholt,  die  Sehliemann  im  ^•ierten  Grabe  aufgefundeii  hat.  (Abgeb.  Alykeiiae  S.  306. 


')  Auch  die  Gravirinigeii  der  iigryptisdieii  Scarabiien  pflegen  nicht  für  <leii  Abdruck  oriciitirt  m  sein. 


79 


Fig.  423).  liier  wie  ilort  er.sclieiiit  die  oben  von  Sjntzeii  gekrönte  Plntte  in  der  iMitte  von  einer  Säule 
getragen,  deren  Capitäl  die  in  der  niykenisclien  Kunf^^t  übliche  Gliederung  zeigt  fvergl.  aufser  den  Säulen 
am  Löwentlior  und  am  s.  g.  Scliatzlians  des  Atrens  die  Elfenbeinsclinitzerereien  aus  Menidi,  Kiip])el- 
grab  Taf.  VIII,  10  und  Spata,  Bull,  de  corresp.  hell.  II  pl.  XIII,  8),  und  laufen  vom  Fnfs  der  Säule  zwei 
Spitzen  schräg  in  die  Hübe,  die  bisher  nicht  .sicher  gedeutet  sind. 

Auch  für  die  Güttin  auf  der  nahe  verwandten  Composition  des  grofsen  Goldrings  aus  IMykenae 
(genauer  als  bei  Sciiliemann,  ;Myk.  S.  4U2,  Fig.  530,  aber  nach  dem  Abdrucke  also  in  falscher  Ricli- 
tnng  abgeb.  Arch.  Zeit.  1883  S.  H)9)  scheint  Aphrodite  der  richtige  Name.  Die  Güttin  sitzt  am  Fufse 
eines  Baumes,  umgeben  von  ihren  Dienerinnen  oder  Verehrerinnen.  Vor  ihr  ist  ein  Altar  aus  Feldsteinen 
aufgescliichtet  und  in  der  Hand  liält  sie.  wie  die  Aphrodite  des  Kanachos  in  Sikyon  (Paus.  II,  10.  5), 
Mohnküpfe.  Dafs  zwei  der  umgebenden  Frauen  kleiner  dargestellt  worden  sind  als  ihre  Genossinnen,  ist, 
wie  schon  Milchhoefer  erkannt  hat,  nur  durch  die  Raumverhältnisse  bedingt,  ebenso  scheint  es  selbst- 
verständlicli,  dafs  die  kleine  Figur  vor  der  Güttin  nicht  auf  dem  Altar  .steht,  sondern  im  Hintergrund 
stehend  zu  denken  ist.  Ungriechische  Elemente  finden  sich  auf  dieser  Darstellung  der  "Affoodlri]  organn 
fl'  xijTTgi  nicht.  Doch  ist  die  Analogie  einer  auf  hittitischen  Reliefs  mehrfach  erscheinenden  und  wahr¬ 
scheinlich  als  Güttin  zu  deutenden  Figur  bemerkenswert,  die  gleichfalls  Jlohnkopf  und  Spiegel  in  den 
Händen  hält. 

Die  Frauen  tragen  das  Haar  von  einer  tnrbanartigen  Binde  umwunden,  der  von  Helbig  (IIoiii. 
Fl>os  S.  157 ff.)  auf  etruskischen  Monumenten  erkannten  7T?.fy.r>}  chxcöf(r[J7j.  Ueber  Rücken  oder  Schulter 
liängon  ihnen  bandartig  fiatternde  Enden  herab,  deren  Bedeutung  nicht  feststeht.  Auf  jeden  Fall  aber 
bilden  sie  einen  regelmäfsigen  Bestandtlieil  der  Franentoilette  und  da  .sie  ganz  ents[)recl)end  bei  der  viel- 
umdeuteten  bewafi'neten  Gestalt  des  Ringes  wiedeikehren,  so  wird  auch  diese  weiblich  sein  d.  h.  ein 
Palladion  oder,  was  dem  Zusammenhang  besser  entspricht,  ein  Bild  der  bewaffneten  Ajihrodite. 


NACHTRAG 


Zu  Kuiiieiros  (S.  18). 

Im  Dezember  1885  wurde  in  Loudoii  eine  gröfsere  Sammlung  vuii  Altertümern  au.s  GriUierji  von 
Rhodos  versteigert,  darunter  auch  eine  Anzahl  mykeni.'^cher  Vasen.  Nacli  dem  mir  (F.)  von  Herrn  Cecil 
Sinitli  gütig.st  zur  Benutzung  überlassenen  AusgTal)ungsjournal  Biliotti’s  läfst  sich  von  dem  gröfseren 
Teile  jener  Vasen  uachweisen,  dafs  sie  aus  Gräbern  au  einem  Tzitzo  genannten  Platze  beim  Dorfe 
Kalavarda  (bei  Kameiros)  stammen.  Die  Gräber  werden  als  Grabkamraern  von  ziemlicher  Gröfse 
bezeichnet,  doch  nicht  näher  beschrieben.  Die  wichtigsten  Stücke  kamen  in  das  Berliner  Jluseum. 

a)  Grofses  Gefäfs  der  Form  25.  llülie  0,52.  Berlin,  Inventar  2942.  Dritter  Stil  der  Fmiils- 
malerei.  Firnifsfarbe  rotbraun.  Auf  der  Lippe  oben  das  häufige  kleine  Ornament  wie  Taf.  XXI,  154. 
Zwischen  den  drei  Henkeln  auf  der  Schulter  dreimal  das  untenstehend,  Fig.  88,  in  halber  Gröfse  abgebil- 


lüg.  38. 

dete  Ornament,  das  einen  Nautilus  dai’stellt.  Aehnliche  Nautilusdarstellungen  halien  sich  gefunden  aus 
Glas  und  aus  Elfenbein  in  Spata  VI  Taf.  B.  13 — lö,  Bull,  de  corresp.  hell.  11  pl.  XV,  14.  XM,  1), 

Menidi  (Kuppelgrab  Taf.  IV,  7,  0,  21.  23,  24),  auf  den  Formsteinen  aus  Mykenae  (Schliemann  S.  121, 
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Fig.  1G2)  und  aus  Smyrna  (oben  S.  34,  Fig.  22)  und  anf  den  Vasen  Taff.  XIV,  85,  XXVI,  192,  199,  Myk. 
Tbongef.  Taf.  III,  12.  !Man  müclite  vermuten,  dafs  derartige  Nautilus-Ornamente  die  Phantasie  der 
Grieclien  bei  der  Schöpfung  des  Hydra-Typus  geleitet  hätten.  Die  Enden  der  Fangarme  sind  hier 
besonders  auffallend  in  decorativer  Weise  zu  Spiralornamenten  ausgebiklet.  Zur  Eaumfüllung  ist  das 
Blüteumotiv  Taf.  XXX,  284  verwendet. 

bj  Ein  gleiches  Gefäfs.  Höhe  0,48.  Berlin,  Inv.  .3014.  Die  Schulter  ist  ganz  mit  gegitterten 
Linien  (vgl.  Taff.  I,  7,  XV,  75)  bedeckt. 

c)  Ein  chittes  gleiches  Gefäfs.  Hohe  0,43.  Berlin  Inv.  3013.  Der  Itauni  auf  der  Schulter 
zwischen  den  Henkeln  i.st  mit  vier  ül>ereiuander  geordneten  Reihen  von  jo  drei  nach  unten  offenen 
concentrisclien  Halbkreisen  bedeckt. 

d)  Eine  Kanne  wie  Taf.  IX,  53.  Hölie  0,28.  Berlin,  Inv.  2938.  Firnifsfarbe  i’otbrauu.  Auf 
der  Schulter  fünfmal  ein  stilisirter,  nach  rechts  umgebogener  Palmbaum,  s.  beisteheude  Fig.  39  und  die 
Bemerkungen  zu  Taf.  E,  5.  S.  7.5. 


Fig.  39. 


e)  Eine  Kanne  wie  Taff.  VIII,  50,  XIII,  89,  XX,  148.  Höhe  0,31.  Berlin,  Inv.  2978.  Rot- 
Iiraune  Firnifsfarbe. 

1)  Eine  zweihenklige  Vase  der  Form  wie  Taf.  IV,  25.  Auf  der  oberen  Hälfte  des  Bauches  ein 
Polyp  ähnlich  dem  von  Taf.  VIH,  49. 

g)  Ein  Becher  wie  Taf.  IX,  5G. 

h)  Eine  Bügelkanne  (Höhe  0,17;  Berlin,  Inv.  2934).  Vierter  Stil;  bemerkenswert  wegen  der 
Seltenheit  dieses  Stiles  aufserhalb  äfykenae.  Grünlichgelber  Thon,  gelbbraune  Firnifsfarbe.  Das  Gefäfs 
gleicht  dem  Taf  XXXHI,  393  abgebildeten,  nur  ist  es  kleiner  und  einfficher;  es  fehlt  der  Streif  mit  den 
Rosetten  um  den  Bauch,  sowie  der  mit  den  Vögeln.  Ini  üebrigen  aber  stimmt  die  Decoration  fast  genau 
mit  der  jenes  Gefäfses.  Die  Schulter,  die  dort  zum  gröfsten  Teile  fehlt,  ist  liier  vollständig.  In  der 
Mitte,  dem  Ausgufs  gegenüber,  belindet  sich  eine  Rosette  (genau  wie  die  des  Bauchstreifs  jener  Vase  und 
die  von  Taf  XXXVII,  380),  unter  ihr  sind  kleine,  neben  iiir  grfifsere  gegitterte  Dreiecke,  wie  sie  in 
diesem  Stile  so  beliebt  sind;  letztere  sind  oben  geschwänzt.  Der  Ilauptstreif  um  den  Bauch  enthält 
concenti-ische  Halbkreise,  vgl.  Taf  XXXVH,  380.  Auf  dem  Knopfe  oben  ist  ein  gleicharmiges  Kreuz 
mit  reicher  linearer  Füllung  gemalt. 

i)  Ein  Räucherdreifufs  genau  wie  Taf  111,  22.  Höhe  0,22.  Berlin,  Inv.  3017. 

k)  Eine  Anzahl  unbedeutender  Näpfe,  Bügelkannen,  Schalen,  Becher  und  Kellen  des  3.  Stils 
der  Firnifsmalerei,  teilweise  uiibemalt.  In  Berlin  sind  davon  Invent.  No.  2993,  2999,  3029 — 3032. 

11 
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Zu  Thera.  (S.  ISff.) 

Die  Vase  S.  21  Fig.  8  befindet  sich  (nach  Gaz.  arclieol.  1879  p.  202)  bei  Baron  J.  de  Witte  in  Paris. 
Nach  Dnmont,  Cerami<]ues  de  la  Grece  propre  p.  38  befindet  sich  das  Fragment  einer  Bügclkanue  aus 
Thera  in  der  Sammlung  der  Ecole  fi’an(,’aise. 

Zu  Kreta.  (S.  22  tfi) 

In  den  Mitthl.  d.  Inst.  XI  Taf.  3,  S.  135ft'.  hat  E.  Fabricius  mykenische  Altertümer  aus  Kreta 
veröffentlicht,  namentlich  einige  Scherben,  die  zu  dem  oben  S.  22  nach  B.  Ilaussoullier  beschriebenen 
Funde  gehören.  Er  hatte  die  Güte,  schon  vor  der  Veröffentlichung  uns  Eüiblick  in  die  Photographien 
zu  gestatten,  die  seinen  Abbildungen  zu  Grunde  liegen.  Danach  ist  zu  bemerken,  dafs  das  wichtigste 
ein  Fragment  ist,  das  zu  derselben  Vase  gehörte  wie  das  oben  S.  23  Fig.  12  abgebildete  Stück.  Es 
war  ein  grofses  Gefäfs  der  Form  25;  die  Decoration  aber  war  ungewöhnlich  und  complicirt.  Auf 
der  Schulter  befand  sich  der  Bliittchensü’eif  wie  ihn  Fig.  12  zeigt;  an  dem  Teil  der  Vase,  dem 
letzteres  Stück  augehört,  wai'en  anscheinend  zwei  solche  Streifen  untereinander  angebracht,  dann  folgte 
weiter  unten  querliegend  das  grofse  Blatt.  Auf  dem  neuen  Stück  befindet  sich  an  Stelle  der  unteren 
Wiederholung  des  Blättcheufrieses  ein  anderer  Streif  eingefügt,  der  den  Uebergang  von  Schulter  und 
Bauch  passend  vermittelt.  Er  bestellt  aus  dem  uns  von  Taff  I,  6,  XVHI.  129,  XX,  147  bekannten 
Wellenbande,  ans  den  au  der  oberen  Handlinie  ansitzenden  amazonenschildförmigen  Muscheln  (vergl. 
S.  61  zu  304;  Taf.  XXX,  325)  und  dem  Dreiblatt,  wie  es  Taf.  IX,  54  am  Henkel  erscheint  (vergl. 
Taf.  XXVI,  202).  Unten  an  dem  Wellenbande  sitzt  eine  Blüte  der  Form  wie  Taf.  XXVI,  205  (vergl. 
auch  S.  23  Fig.  9)  an.  IVIit  dem  grofsen  Blatte,  dessen  Form  der  von  Taf.  I,  1  entsprach  und  sich  von 
demselben  nur  durch  die  ausgefülu'te  Innenzeichuung  unterschied,  war  hier  ein  ihm  gegenüber  befind¬ 
liches  kleineres  Blatt  emscheinend  gleicher  Art  verbunden. 

Aufserdem  ist  noch  ein  Fragment  mit  einem  gerippten  Blatte  ähnlich  Taf.  XXVI,  204  zu  er¬ 
wähnen.  —  Ein  primitiver  Vogel  mit  linearer  Verzierung,  der  angeblich  zugleich  gefunden  wurde,  gehört 
dem  mykeuischeii  Vasenlaxdse  wol  nicht  au. 

Mehrere  grobe  Pithoi,  die  mit  den  mykenischen  Scherben  gefunden  wurden  und  die  mit  hori¬ 
zontalen  idastischen  Streifen  und  Wellenlinien  verziert  sind,  die  roh  eingeritzte  Stiiche  tragen,  finden 
Seiteustücke  unter  Fragmenten  von  Mykeuae  (vgl.  oben  S.  53)  und  der  Akropolis  von  Athen.  Ihr  eigen¬ 
tümliches  Ilenkelsystem  kommt  gleichartig  an  Vasen  der  Kefa  in  ägyptischen  Darstellungen  der 
18.  Dynastie  vor.  Vgl.  Prisse  dWvennes,  Hist,  de  Part  egypt.  II  ]il.  76.  18. 

Zu  C’yperii.  (S.  28.) 

Zu  den  „Halsriugen“  der  Figuren  vergl.  die  sardinische  Bronze  Gazette  arch.  1885  pl.  24. 

Zu  Aegypten.  (S.  Slff) 

Aus  dem  British  Museum  sind  noch  zu  erwähnen  mehrere  Bügelkaimon  mit  gewöhnlichen 
Blütenmotiven  auf  der  Schulter  (No.  4855,  5556,  5657)  und  eine  zweihenklige  Flasche  (Form  73)  mit 
umlaufenden  braunen  Streifen  (No.  4858).  —  Die  S.  31  unten  nach  Rossellini  II,  59,  3  angeführte  Vase  ist 
aucli  bei  Prisse,  Hist,  de  Part  eg>’pt.  H  pl.  84  abgebildet  mit  der  Bezeiclmnng  ans  dem  Grabe 
Ramses  III.  —  Zu  S.  32  oben  ist  zu  bemerken,  dafs  auch  im  Louvre  sich  zwei  Bügelkaimen  aus  glasirtem 
sog.  ägyptischem  Porzellan  befinden,  die  aus  Aegypten  stammen:  die  eine  ist  ohne  Verzierung,  die  andere 
zeigt  mir  ein  Zickzackband  um  den  Bauch. 

Es  mag  hier  auch  erwälmt  sein,  dafs  in  den  grofsen  Lagern  von  altertümlichen  griechisclieu 
Scherben,  die  in  Naukratis  gefunden  und  in  dem  Werk  von  Fliuders  Petrie,  Naukratis  I  1886  von 
C.  Smith  ])ublicirt  worden  sind,  sich  nichts  Mykenisches  befindet. 
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Zu  den  Inseln.  (S.  32.) 

Melos,  ln  den  Mitthl.  d.  Inst.  XI  S.  30  enviilmt  F.  Dünnnler  als  auf  Melos  befindlich 
lind  dort  gefunden  eine  kleine  Bügelkanne  und  einen  Becher  mit  „Sepia“  und  „IMurexoruament“  (vgl. 
Taff.  II,  10.  13.  III,  49,  so^vie  VI,  30,  XXI.  155),  auch  Scherben  der  „jüngeren  Mykenisclien  Teclmik.“ 

Amorgos.  Ebenda  S.  40  erwähnt  F.  Pümmler  das  Fragment  eines  Bechers  mit  „Murex¬ 
ornament“  von  Ai'kesine  auf  Amorgos:  mykenische  Scherben  seien  hier  wie  bei  Aigiale  niclit  selten. 
Die  oben  S.  32  genannte  Vase  von  Amorgos  ist  in  den  Mittli.  d.  Inst.  Ath.  XI,  Beilage  2,  7  zu  S.  10 
abgebildet. 

Lesbos.  Eine  kleine  Bügelkanne,  nur  mit  horizontalen  Streifen  (3.  Stil),  aus  Antissa  (Sigri)  auf 
Lesbos  hat  Herr  Baumeister  Koldewey  dem  Antiquarium  in  Berlin  geschenkt. 

Karpathos.  Durch  freundliche  Vermittlung  von  U.  Kühler  erfahren  wir  von  einem  durch 
V’.  R.  Paton  auf  Kar])athos  entdeckten  Grabe,  das  Vasen  der  mykenischen  Technik  3.  Stils 
enthielt.  Den  übersandten  Photographien  nach  lassen  sich  dieselben  folgendermafsen  bestimmen: 
Das  Hauptstück  ist  ein  Gefäfs  in  Form  eines  Ochsenkopfes  mit  abstehenden  Ohren  und  grofsen 
Ilürnern.  Oben  hinter  letzteren  ist  die  cj'lindrische  Oeffnung  und  ein  emporstehender  runder  Henkel. 
Die  Augen  scheinen  nur  gemalt.  Auf  der  Stirn  und  an  den  Seiten  ist  das  Ornament  eines  Blatt¬ 
kreuzes  (ähnlich  Taf.  XXVHI,  238.  239)  mehrmals  wiederholt.  Oben  auf  der  Schulter  gegitterte  Linien. 
Es  ist  dem  VeiTertiger  gelungen,  die  Hauptformen  des  Stierkopfes  wiederzugeben  und  doch  den 
Charakter  eines  Gefilfses  vollkommen  zu  bewahren.  Die  Technik  scheint  durchaus  die  gewöhnliche 
des  3.  Stiles  zu  sein.  Jilerkwürdig  ist  ferner  eine  Vase  ungefähr  der  Form  71  (Taf.  XIX,  139)  docli  mit 
zwei  Henkeln:  das  Gefäfs  hat  dop^pelte  Wände.  Gewöhnlicher  Ai-t  sind:  ein  Becher  der  Form  83  mit 
Spiralband,  ein  Xapf  der  Form  87  und  eine  Bügelkaime.  Wir  hoffen,  dafs  der  Entdecker  seinen 
interessanten  Fund  bald  publicii’en  wird. 


Zu  Attika.  (S.  34ft'.) 

Im  Louvre  befindet  sich  seit  1883  eine  nacli  Angabe  des  Verkäufers  aus  Spata  stammende 
grofse  Kette  von  vielen  Gliedern,  Perlen  und  Plättchen  aus  dem  gewöhnlichen  dunkelblauen  Glastlufs. 
Die  Plättchen  sind  an  ihren  beiden  Enden  oben  und  unten  mit  Oehsen  versehen:  es  kommen  folgende 
Muster  vor:  das  unserer  Tafel  C  7,  die  Rosette  der  Form  wie  Kuppelgr.  v.  hienidi  Taf  III,  18.  19;  das 
Ornament  wie  ebenda  Taf  IV,  6.  10;  Bull,  de  corr.  hell.  H,  15.  13;  zwei  solche  Muscheln  wie  Kuppel¬ 
grab  IV,  8.  30  gegeneinander  gestellt;  Schieber  mit  kleinen  halbmondförmigen  in  Streifen  geordneten 
Ornamenten,  endlich  längliche  Plättchen  mit  mehreren  Punktrosetten.  Das  Hauptstück  aber  stellt  ein 
Weib  dar  ähnlich  dem  aus  Mykeuae,  Schliemann  No.  273  und  dem  aus  Sardinien  oben  S.  48;  die  beiden 
Hände  sind  au  die  Brüste  gelegt,  der  Rock  erweitert  sich  nach  unten  beträchtlich;  Füfse  sind  nicht 
angegeben,  an  ilmer  Stelle  macht  eine  Oehse  den  Abschlufs;  eine  zweite  geht  durch  die  Schultern:  der 
Rock  ist  durch  einen  vorn  herabgeheuden  verticaleu  und  drei  horizontale  Streifen  geziert. 

Zu  Salamis.  (S.  41.) 

Die  von  Schliemann  erwähnten  Gräber  .sind  nach  freundlicher  Mitteihuig  Löllings  bei  den  Neu¬ 
bauten  am  Naustathmos,  also  nahe  dem  s.  g.  Skiradion  (vgl.  Slitth.  d.  Inst.  I  S.  127fi'.)  gefunden  worden. 

Megara. 

Nach  Schliemann,  Tü-yus  S.  94  constatirte  A.  Rhousojoilos  Fragmente  mykenischer  Vasen 
und  Idole  auf  der  Akropolis  von  Megara. 
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Zu  Koiotieu.  (S.  42.) 

Cliaeroiiea.  A\ie  Lölling  uns  schi’eibt,  hat  er  iui  Sommer  1885  am  Süclabliaug  des  Burgbergs 
vmi  Chaeronea  bei  einem  der  hüchstgelegeneu  Häuser  des  Dorfes  Kaprana  eine  laugst  ausgeleerte  Grab- 
aulage  aufgefunden,  die  genau  mit  den  Palamidigräbern  übereiustimmt. 

Nortlgrieclieiiland. 

Sicher  mykeuisclie  Yaseuscherben  aus  den  nördlichen  von  Griechen  bewolmten  Gegenden  haben 
wir  bis  jetzt  nicht  constatiren  können.  Den  Gattungen  der  Mattmalerei  vielfach  verwandt,  doch  keines¬ 
wegs  gleichartig  sind  die  Fragmente  von  den  alten  Ansiedluugen  in  Thessalien,  die  liOlling  Ormenion 
und  Aisonia  zuweist  (Mitth.  d.  Inst.  IX,  1S84,  S.  97 ff.;  über  die  Scherben  vgl.  ebenda  S.  116).  Dagegen 
hat  Lölling  (ebenda  S.  99ff)  eine  dem  Kuppelgrabe  von  Menidi  ganz  entsprechende  Anlage  in  Thessalien 
(bei  der  von  ihm  vermuteten  Stätte  von  Ormenion)  nachgewiesen.  Autopsie  der  Gegend  fehlt  uns  leider. 

Der  den  mykenischen  Goldriiigen  völlig  gleiche  King  der  ehemaligen  Samml.  Gobineau  (Revue 
arcli.  1874  pl.  lY,  44)  soll  aus  einem  Grabe  bei  Saloniki  stammen  und  daselbst  1867  gefunden  sein. 
Auch  die  bei  Milchlioefer,  Auf.  d.  Kunst  S.  55,  Fig.  dd*!  abgebildete  Gemme  kam  aus  Saloniki  ins 
Berliner  Museum. 

Zu  3Iykeiiae.  {S.  50.) 

Im  Louvre  befinden  sich  seit  1883  folgende  kleine  Olijecte  aus  Goldblech,  die  nach  Angabe 
des  Yerkäufers  aus  Mykenae  stammen:  a)  ein  Ochsenkopf,  von  oben  gesehen,  ohne  Hörner;  auf  der  Stirn 
zwischen  den  Augen  ist  ein  dreieckiges  Stück  ausgetieft  und  mit  blauem  Glastlufs  gefüllt.  —  b)  zwei 
kleme  ringsum  au.sgeschnitteue  Blätter  der  Form  wie  Kuppelgr.  v.  ^lenidi  Taf.  lY,  20.  —  c)  Kette  aus 
kleinen  Perlen,  in  welchen  sich  Zellen  für  Glastlufs  befinden. 

Zu  S.  69. 

Die  Form  der  Helme  der  Krieger  ist  aucli  abgebildet  und  besprochen  im  Joimual  of  hellen, 
stud.  lY,  1883,  p.  292,  No.  2;  ebenda  No.  5  ein  Helm  der  gewöhnlichen  korintliisclieu  Form  mit  zwei 
grofsen  Hörnern.  —  Zu  den  Rändern  der  Chitone  läfst  sich  das  kretische  Bronzerelief  Annali  d.  Inst. 
1880  tav.  T  (Milchlioefer,  Anfänge  der  Kunst  S.  169)  vergleichen  und  vermuten,  dafs  das  Ornament 
die  Stelle  eiiiei*  Naht  vertritt,  die  ursprünglich  die  vordere  und  hintere  Hälfte  der  Chitone  verband. 
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FORMEN-TABELLE. 


M.  Th.  =  MyktJiiischc  Tbongefäfse.  Ilemusgegebcn  von  A.  F.  u.  G.  L.  Berlin  1879. 

Berlin  =  Beschreibung  der  Vasensammlung  iin  Antiriuarium  von  A.  F. 

Die  Citate  aus  vorliegender  Publication  sind  nur  dann  mit  M.  V.  bezeichnet,  wenn  es  Verwechslung  mit  den 
M.  Th.  zu  vermeiden  galt. 


\(i.  1.  8.1)4  (Mykenae,  Tiryns). 

„  2.  S.  42  (Orehoinenoi=i},  S.  54  (Mykeuae). 


.  3- 

M.  Th.  X  50.  11  V. 

8.  42  (Orclioinenos), 

8.  Ö4^  S.  54,  169 

'■  (Mykenae). 

4. 

M.  Tli.  V  20,  20«.  Vll  41.  Vlll  43,  43®- 

M.  V.  8.  20®  (Thera).  8.  34  (Athen). 

8.  44  (Danlis).  XXIII  166  (Jlykenae). 

.,  5. 

M.  Th.  I  1. 

..  6. 

:M.  Tii.  I  5.  8.  7.  40«.  IX  44.  44«-  X  45.  46. 

XI  51.  M.  V.  8. 

49  Fig.  29  (Unbek. 

llerk.)  8.51.  8.54,  169®  (Mykenae). 

7. 

M.  Th.  V  21.  M.  V. 

8.  51.  S.  54,  IbOi* 

(Mykenae). 

..  8. 

Th.  V  23. 

-  9. 

M.  Th.  VII  39. 

10. 

M.  Th.  IV  17. 

„  11. 

M.  Tli,  V  22.  8.  3,  8. 

5,  8.  6.  Mitthl.  t1. 

Inst.  XI  8.  141  (Kreta). 

„  12. 

M.  Tli.  X49.  M.  V.  ;i 

k  55,  lü9f- 

..  13. 

M.  Tli.  X152.  M.  V. 

8.  44  (Daiilis). 

„  14. 

M.  Th.  XI  53. 

„  15. 

M.  Tli.  X  47. 

16. 

M.  Th.  X  48. 

„  17. 

M.  Th.  XI  54. 

„  18. 

M.  Th.  I  6. 

„  19. 

XXIV  175  (Mykenae). 

„  20. 

JI.  Th.  IV  13.  M.  V. 

8.  32.  8.  83  (Ainnr- 

gos,  Athen). 

21. 

M.  Th.  IV  16.  8.  5. 

„  22. 

M.  Th.  IV  15. 

.,  23. 

M.  Th.  IV  14. 

„  24. 

M.Tii.  V1I42.  M.  V. 

S.  21,  Fig.  8  (Tliera). 

No.  25.  I  ].  3.  III  19.  2a  IV.  24.  V.  28. 

VI  34.  Vlir  43.  50“'  521».  X  GO.  62. 
Berlin  4  —  6.  (lalysos).  S.  80®-® 
fKaiiiiro.s).  S.  82  (Kreta).  XIV  90. 
S.  269',  s.  30“’ 'I- b  y  (Gypern). 
XVII  110  (Spata).  S.  47  (Sicilieii). 

„  26.  M.  Th.  III  10. 

„  27.  M.  Tb.  III  9.  11.  S.  4,  9m  M.  V. 

S..  263-  (Cypern).  XX  142  (Theben). 
XXVH  209  (ilykenae).  S.  49®' 

„  28.  XX  14.3  (Theben)  S.  .30^  (Cypern).  S.  31 
(Aegypten).  XXVI  203.  Sehlieniann, 
Tiryns  S.  150  N’o.  49. 

„  29.  VI  33  (lalysOH).  S.31  (Aegy])ten}.  XXXIV 
343  (Älykenae). 

„  30.  XVIII  121  (Ilaliki). 

„  31.  ilykenae. 

„  32.  16.6®-  Vm  45.  IX  52  (lalysos).  XVIII 
129  (IlaUki).  XX  147  (Theben).  XXI 
1.52.  153. 

„  33.  26!5-  369-  44S'  IX  55  (laly.sos)  S.  30'' 

(Cypern).  XV  95  (Naiiplia).  XXII  159 
(Aegypten).  XXVH  208  (ilykenae). 

„  34.  26^,  30®,  659- XI 67  (lalysos).  XVI  107. 

S.  35  (Athen). 

„  35.  IV  26  (lalysoii). 

„  36.  XXII  160  (Cypern). 

„  37.  IV  25.  36"^  (lalysos).  S.  8C  (Kainiros). 
8.  40  (Athen). 

„  38.  XXXVII  380  (Mykenae). 

,,  39.  8.  63  (Mykenae).  Vergl.  51itthl.  XI 

8.  142  (Kreta). 

„  40.  11  14,  IX  57  (lalysos). 

„  41.  VII 30  (laly-so.s). 
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No.  42.  JI.  Th.  XI  Oj.  M.  V.  S.  82  (Syi’O.s). 

„  43.  S.  GS  (Mykenae).  Xll  78.  79  (Thera). 

Mitthl.  XI  S.  UO  (Kreta). 

„  44.  XYIIl  12()  (Ilaliki). 

„  45.  XXYIl  22B  (Slykenae). 

,,  46.  S.  27'*-'’  (Cypern). 

,,  47.  Schliemanu.  Mykenae  No.  29.  Berlin  21. 
„  48.  YJ  32  (laly.sos).  S.  26»?  (Cypern).  XY  93 
(Nanplia).  XXIX  251.  XXXI  297. 
XXXIX  401.  XKI  428.  424  (Mykenae). 

„  49.  S.  G8  (Mykenae).  Yergl.  S.  2U  (4'hera). 

Die  folgeiuleu  Nuniinern  schlanker: 
40%  Yll  41.  41“^  (lalysos).  XIY  88. 
S.  22.  Mitthl.  XI  S.  140  (Kreta). 
Schlieniaiin,  Tiryns  S.  402. 

„  50.  118.  8«-'’-  10.  lO“^-  JV  24.  26“-^-  27. 

38'’-  44‘^-'=-  52‘>'  IX  59.  59«-  62«-  65'’- 
Xl  69  (lalysos).  S.  81”  (Kainiros). 
S.  82  (Thera).  XIY  84.  85.  87 
(Kreta).  S.  26j'-  S.  30  s- 
Berlin  12  (Cypern).  S.  31.  XXII  158 
(Aegypten).  S.  32  (Kytlinos).  S.  32 
(Seriphos).  8.83  (Melos.  Lesbo.s.  Kar- 
pathos).  S.  33  (Telinessos).  XV  94. 
96.  98.  100  (Nanplia).  XYl  103. 
8.  3.5  (Athen).  XYIl  111.  113  (Spata). 
S.  40  (Menidi).  XYIIl  124.  Berlin  15. 
17.  18  (Haliki).  S.  41  (Tatoi).  S.  41 
(Salamis).  XX141  (Taiiagra).  BerliiilS 
(Tlieben).  XXI  157.  XXII  1G2.  163 
(Uubek.  Herkunft).  S.  48.  XXII  164 
(Italien).  XXYIIl  239.  XXIX  248. 
XXX  passim.  XXXYIII393(Mykenae). 
Schlieinann.  Tiryns  S.  15G  No.  57. 

„  51.  YII  40.  24‘’-  51“'  GO”-  62”-  65”:  Berlin  9 
(lalyso.s).  S.  26iä.  S.  31,  1>1.  Berlin  10 
(Cyjiern).  XYIIl  130  (Ilalild). 

„  52.  M.  Th.  XI  56. 

„  53.  IX  53.  54.  Berlin  24  (lalysos).  S.  81 
(Kainiros). 

54.  M.  Th.  II.  Hl  3. 

„  55.  VHI  44  (lalysos).  XX  146  (Theben). 

„  56.  XIIISI  (Kreta). 

„  57.  XXXYH  378.  379.  381.  382  (Mykenae). 

„  58.  XHI  83  (Kreta).  S.  SOp  (Cyjiern).  S.  33 
(Troja).  XYIIl  123.  Berlin  40.  41 
(Haliki). 

„  59.  YIH  50  (lalysos).  8.  81'’  (Tvainiros). 

XIH  89  (Cj'pei’ü).  XYIIl  133  (Haliki). 
XX  148  (Theben).  S.  44  (Korinth). 

„  60.  XYH  112  (Sjjata). 


No.  61.  IX  58  (lalysos).  S.  30®  (Cypern). 

„  62.  Seliliemauu,  Mykenae  S.  71,  No.  26. 

-  63.  XIH  82.  Slitthl.  XI  140  (Ivreta).  S.  35 
(Athen). 

„  64.  Mykenae. 

„  65.  XIX  136  (Haliki). 

„  66.  X  61  (lalysos). 

„  67.  H  12  (lalysos). 

„  68.  12"*  44®'  48”-  XI  66  (lalysos).  XXI  154 
(Tiryn.'-i)  vergl.  S.  27. 

„  69.  XYIIl  127  (Haliki).  S.  35  (Athen). 

„  70.  YII  42.  XI  71  (Ialy.sos).  XYH  114  (Spata). 
XTX  134  (Livadia). 

„  71.  XIX  139  (Haliki).  S.  83  (Karpathos). 

„  72.  XIY92.  S.25«.S.30‘-'«-^-  8.31  (Cypern). 

S.  39  (Haliki).  XX  149  (Theben). 

„  73.  24“-  44^-  X  64  (lalysos).  S,  82  (Aegypten), 
XY  99  (Nanplia). 

„  74.  II.  13.  13“  (lalysos).  XX  145  (Theben). 
„  75.  XXXYI  377.  XL  418.  XLII.  XLIII  430 
431  (Mykenae). 

„  76.  I  4.  5.  HI  18.  24”-  YI  31.  Berlin  34  (laly- 
S0.S).  8.  32  (Delos).  S.  35  (Athen). 
S.  37  (Spata).  XXYIl  220.  222. 
XXYHl  11.  XXIX  i)assim.  XXXIIl 
318,  328  (Mykenae).  Schliemanu. 
Tiryns  S.  404. 

„  77.  8.  21  Fig.  7  (Thera). 

„  78.  XXI  151  (Menidi). 

„  79.  I  7.  7“-  23'’-  36‘’-  48“-  60“  (lalysos).  XYIIl 
128  (Haliki). 

„  80.  11  17  (lalysos).  S.  44  (Daulis).  XXX  276. 

XXXIT  304.  306.  308.  312  (Mykenae). 
„  81.  XYIIl  119.  122.  8.  39  (Haliki). 

„  82.  XIX  138  (HaHki). 

„  83.  TI  16.  YI  30.  YIH  46.  XI  70  (lalysos). 

8.  39  (Haliki).  S.  63.  XXXI  286. 
290.  291.  294  (Mykenae).  Schliemanu. 
Tiryns  S.  403.  S.  83  (Karpathos). 

„  84.  H9.  ITI  21.  23“-  39“-  YIH  47.  49.  49“- 
52“-  65s-  XI  72  (lalysos).  XXI  155 
(Aegina).  15ö  (Kos).  S.  35  (Athen). 
S.  37  (Spata).  S.  -10  (Menidi).  S.  4G 
(Nau]>lia).  S.  63  (Mykenae).  Schlie- 
inaun,  Tiryns  S.  403.  Mitthl.  XI 
Taf.  HI.  S.  141  (Kreta).  S.  83  (Jlelos. 
Aniorgos). 

„  85.  Scliliemann,  Mykenae  S.  78  No.  83.  S.  35 
(Athen).  8.  37  (Spata).  S.  40  (Me¬ 
nidi).  S.  46  (Naniilia).  S.  63  (Myke- 
uae).  Schliemami,  Tiryns  S.  403. 
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No.  86.  XMII  125  (Ilaliki).  Sclilieinaiin.  Tiryns 
S.  82,  IBO,  40B.  Mitthl.  XI  S.  Ul 
(Kreta). 

„  87.  Jlykeuae.  ünbenialt,  vergl  S.  63.  Yergl. 

Mitthl.  XI  Taf.  III  S.  140  (Kreta). 
S.  83  (Karpatliop). 

„  88.  XXYIII  246  (Jlykenae). 

„  89.  "N'!!!  48  (lalysos).  S.  SO"'  ='■  (Cy[)erii). 

S.  39  (nalikn.  S.  491J)  (Unbek.  Her¬ 
kunft). 


90. 

XYIII  131  (Haliki).  Schliemaiiii,  Tiiyns 
S.  151,  X'o.  51. 

91. 

XXIX  161  (Cypern). 

92. 

M.  Th.  IH  12. 

93. 

XXXH  305  (Mykenae). 

94. 

Mykenae.  Geringe  Spuren 
itialerei.  3.  Stil. 

von  Firnifs- 

95. 

Mykenae.  Unbemalt,  vergl. 

S.  63. 

96. 

IX  56  (lalysos).  S.  8U 

(Kamiros). 

XXI  150  (Naui)lia).  XXXII  302.  303. 
310.311.  XXXIII  310.  XXXY351 
(Mykeiiae).  Auch  uubemalt  in  !Myke- 
nae.  Fragmente  in  Aegina. 

„  97.  II  11.  lU- (lalygos).  Aehiilich  S.  49,  5. 

(Unbek.  Herkunft). 

„  98.  lU-  X  63.  65.  65^^  (lalysos).  S.  39  (Ila- 

lild). 

„  99.  IX  51  (lalysos). 

„  100.  XX  144  (Theben). 


No.  101.  YI  35  (lalysos).  Das  dritte  Idol  hätte 
nicht  links,  sondern  an  der  ausge- 
bruehenen  Stelle  über  dein  Henkel 
ergänzt  werden  .sollen. 

„  102.  I  2.  51 (I%«os).  XYIII  132  (Haliki). 

S.  40  Menidi.  Yei’gl.  Sdiliemann, 
Jlykenae  S.  57,  No.  23. 

„  103,  Mykenae.  Schüptkelle  mit  seitlichem 
Ausguls.  Firnifsmalerei  3.  Stils. 

„  104.  M.  Th.  lY  19. 

„  105.  XTl  80  (Thera). 

„  106.  ilykenae. 

„  107.  XYHI  120  (Haliki). 

„  108.  XYI  104  (Ätiien). 

„  109.  YH  36  (lalysos). 

„  110.  XIX  140  (Haliki). 

„  111.  XIX  137  (Haliki). 

„  112.  YH  38  (lalysos). 

„  113.  S.  25  (Cypern).  S.  53  (Mykenae). 

„  114.  15'^-'^-  Hl  22.  22«-«-  55Mlalysos).  S.  8U 
(Kamiros).  S.  44  (Daulis).  S.  53 
(Mykenae). 

„  115.  IT  15  (lalysos).  S.  35  (Athen).  S.  44 
(Daulis).  S.  53  (Mykenae). 

„116.  S.  53  (Mykenae). 

„  117.  III  23  (Ialyso.s). 

„  118.  S.  63  (Mykenae). 

„  119.  S.  63  (Mykenae). 

„  120.  Schlicniann,  Mykenae  S.  73,  No.  27. 

„  121.  XYI  108  (Athen). 

„  122.  XYI  109  (Athen). 


Yon  nicht  auf  Taf.  XLIY  verzeichueten  Yaseuformen  des  mykenischen  Culturkreises  vergl. 
namentUcli  0.  S.  41,  Fig.  24.  Taf.  XXXYIII  385.  Kuppelgi-ab  v.  Menidi  Taf.  IX  1—4.  Mitthl.  XI 
Taf  lY.  Schliemann.  Mykenae  S.  18  No.  13.  S.  74  No.  28.  Schliemann,  Tiiyns  S.  65ff.  No.  1—10. 
S.  149  No.  48. 


SACHREGISTER 


Aeg.vpten,  Biviehiingen  der  inykenischeii  Ciiltur 
zu  —  S.  XII;  ägypt.  Anmiet  Taf.  B,  Ift:  Dose 
in  Form  einer  Ente  S.  lö:  Elle  S.  3:  Feder¬ 
schmuck  der  Pferde  S.  Fig.  Schlie- 

immn,  Tiryns  Taf.  XV,  XX  D^:  Glastlnfs  in  Zellen 
eingelegt  S.  S4-:  Scarabiien  in  lalysos  gefunden 
S.  75.  1 — 3:  ihre  Gravi}’ung  nicht  für  den  Ab- 
<lnick  orientirt  S.  78;  Spiegel  S.  78. 

Altar  auf  gravirtcn  Goldringen  S.  78;  S.  79. 

Artemis  (?)  S.  53  (Thonrelief);  7’af.  E  34,  3(1. 

Aphrodite  auf  gravirten  Guldnngen  S.  78;  bewaffnet 
S.  79:  mit  Bock  in  Elis  (?)  Taf.  E  34. 

Asiatische  Culturen,  Beziehungen  zu  lilykenae  — 
S.  Xni:  Baliylonische  Cylinder  S-  '26,  vergl. 
Taf.  E  8^:  Rosette  S.  77,  4Ü.  wa[)i>enartige 
Gru])pirLing  zweier  Tiere  S.  X,  Frauen  mit 
Muhnkupf  und  S])iegcd  wie  in  nurdsyrischer 
Kunst  S.  79;  Ilenkelsystein  wie  bei  den  Kefa 
S.  82  (Kreta). 

Bernstein  S.  11  (Grab  XIII)  =  Taf.  B  12.  17 
(lalysos);  Menidi  (S.  40);  Xauplia  (S.  45). 

Bügelkannen,  Alter  und  Verwendung  S.  XIII:  aus 
iigypt.  Porzellan  S.  32,  Fig.  19;  8.  82. 

Bulla,  güldene  aus  lalysos  8.  17,  Fig.  5. 

('liitoii  mit  Fransen  XU  427,  XLll,  XLlil:  ge¬ 
näht  (?)  S.  84. 

(■ylimler  mit  Keilschrift  S.  26;  als  Schmuckform 
Taf.  A  16,  B  8.  11.  C.  5.  14. 

rypern.  locale  Vasengattungeii  S.  2511'.;  Imitation 
mykeniseher  ^'asen  und  Ornamente  XII  80, 
8.  2o(  S.  27.  160.  Vergl.  zu  Taf.  G  9,  Fl  5. 

l)i[)yIon -Vasen,  Alter  und  Herkunft  8.  XI;  alunen 
mykeuische  Ornamente  nach  8.  XII,  Jahrbuch 
(1.  aroh.  Inst.  I  8.  135,  2940  vergl.  ^l.  V. 
XXXVI  377. 

Elfenbein,  in  lalysos:  Ente  8.  15,  Fhg.  3,  Kamm 
Taf  C  4,  Vessergritt'Taf  DO,  Nadeln  Taf  C  1.  20, 
i'latte  mit  Spiralornament  Taf  G  3,  Sitzbildchen 


Taf  B  26,  s.  g.  Wirtel  Taf  C  2;  in  Menidi  S.  40; 
in  Spata  S.  36. 

Fraiienbilder  aus  Gold  S.  48  (Sardinien);  auf 
Glasrelief  S.  83  (Spata);  Sitzbild  von  Elfenbein 
Taf  B  26  (lalysos). 

(ilasflnfs,  Amphoriskos  aus  —  in  lalysos  S.  16 
(Grab  XXXV);  in  Malerei  naehgeahmt  Myk. 
Th.  V  29:  in  Gold  eingelegt  S.  84  (Mykenae). 

Graljsteleii  in  Mykenae  S.  50. 

(xriiber,  Form  und  Beimtzungsweise  in  Ghaeronea 
S- 84,  Gyiierii  S.  25.  Fllensis  S.  41,  Ilaliki  8.37, 
lalysos  S.  21f.,  karlsche  auf  den  Inseln  8.  VI, 
Menidi  S.  30,  Naip'lia  S.  45,  Qninto  Fiorentino 
8.48,  Spata  8.  36,  Syrakus  8.47,  Thessalien  S.  84, 

,, Haarlocken“  aus  Glas  Taf  B  6,  G  10.  11. 

Haarnadel-Bekrrmung  (?)  G  18. 

Haartracht  S.  28  (zfWe);  ^8-  69;  S.  72,  0;  S.  70. 

Kißiatg  XL!  425. 

Lartos,  .lid-og  _/«onoc  S.  2. 

Lapislazuli  Taf  A  14. 

OcIisenkoi)t',  Vase  in  Form  eines  —  S.  83  (Kar- 
pathos),  aus  Goldldech  S.  84  ((Mykenae). 

Ornamentik  der  Mattmalerei  S.  Vll,  der  Firnifs- 
malerei  8.  IV,  8.  X. 

Einflufs  der  Metall-  und  Glasornamentik  auf  die 
Vasenmalerei  8.  VII,  Taf  XX III  167,  vergl. 
8.  54  (Mattmalerei)  S.  X  (Firnilsmalerei). 
Vergl.  aufser  den  Bemerkungen  unter  Blüte 
(Lilie) ,  Doppelbeil ,  Epheublatt ,  Nautilus, 
Palmbaum,  Poly)!.  Rad,  Rosette  z.  B.  8. 40, 
5;  XXXll  302,  XXXVI  377,  das  „Stäbchen- 
Ornament“  XXXIV  344;  das  ägypt.  F'üll- 
ornameiit  XXVI  194,  8.  23,  Fig.  16;  die 
„Goldkno}ifornamentik“  XVJI  117,  XXVIl 
207.  217.  220.  222.  223,  XXVTTl. 

Elemente  der  Ornamentik  der  myk.  Vasen¬ 
malerei: 

Blätterfries  Taf  A  9. 
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Blatt,  grofses  S.  5,  1;  S.  82  (Kreta). 

Elattkrenz  XXVH  227.  2:-J8.  2a9:  XXXIII  320. 

321:  S.  83  (Karpathos).  Vergl.  Blütennetz. 
Blüte,  dreispitzige  XYII  112,  XXVI  205, 
S.  82  (Kreta).  Vergl.  XII  78,  S.  23  Fig.  9. 
Blüte,  lilieiiartige  S.  X,  Taf.  XXX. 

Blütennetz  S.  23,  Fig.  11.  Vergl.  ^lyk.  Th. 

III  12,  XII  61. 

Blütenstrauch  XXXI  286 — 292;  S.  39,  Fig.  23. 
Vergl.  V  28. 

Bock  XXIll  169,  XXXIX  409.  412.  413. 
XL  416. 

Dreiblatt  IX  54,  XXVI  202,  S.  82  (Kreta). 
Vergl.  XXIV  184. 

Doppelbeil  S-  XII.  Taf.  XXVI  194.  195.  Vergl. 

Mitthl.  d.  Inst.  VIl  S.  248. 

Epheublatt  mit  zwei  Stielen  Myk.  Th.  XI  56, 
^I.  V.  XVIIl  121,  XXI  152  (S.  41),  XXVII 
206.  208.  Vergl.  Kn).)i)elgrab  v.  5Ienidi 

IV  13.  15.  17.  19.  2.5. 

Fisch  X  03,  XIV  ST,  XVll  111,  XXIX  401. 402, 
Myk.  Th.  VII  37. 

Greif  .Mvk.  Th.  1  4,  VIII.  M.  V.  S.  VII.  Vergl. 
S.  55;  Fig  32. 

Halme,  mngebogene  XXXI  299.  391  und  fast 
regelmärsig  am  Fnls  des  „Palmbanms“. 
Hasenjagd  XXXIX  411. 

Hund  XXXIX  410.  41 1 ,  XLI  428,  S.  49,  Fig.  29, 
Scldiemann,  Tiryns  XIV. 

Jahresringe  des  Holzes  S.  27,  92. 

Kleeblatt  S.  32  (Syros)  XXI  153  (S.  41). 
Mensch  XXXVIII  394.  395,  XL  422,  XLI 
425-427,  XLIL  XLIIi.  S.  27,  Fig.  1411., 
S.  66,  Fig.  35  (vergl.  Schliemami,  'Hryns 
XIV,  XV,  XVIl^),  S.  67,  Fig.  37. 

Murex  s.  Furpnrsehnecke. 

Muschel,  zweischalige  Taf  E  5.  17  (vergl. 

22.  24),  XXXIl  304,  S.  82  (Kreta). 
Muschelnetz(?)  XXVIl  213.217,  S.  23,  Fig.  10. 
Nautilus  S.  80“- 

Ochse  XLI  423.  424,  vergl.  Schliemami.  Myke- 
nae  XI  48. 

Palmbaum  I'af  E  5.  Vergl.  dahrb.  d.  arch. 
Inst.  1  S.  135,  2941  und  Taf  8,  Oe.snola- 
Stern,  Cyiiern  LXXXVIll  5. 

Pferd  S.  27,  Fig.  14tf  XXXVIll  389—392. 
395.  403.  XLI  429.  Schliemami,  Tiryns 
XIV.  XV.  XXP-  XXIP,  S.  40811. 

Polyp  XXVI  200,  XXXVI  362.  363.  XXXVIl 
380;  Taf  C  77,  S.  81  f,  S.  83  (^lelos); 
Auge  eines  Polyi)en(?)  Taf  C  13. 


Purpurschnecke  XXXI  297tf;  S.  81®;  S.  83 
(Melos.  Amorgos). 

Rad  S.  53.  Vergl.  XXITl  166.  170;  S.  34 
(Akropidis),  XXVHIpass.  Myk.  Th.  III 12“- 
Raupe  (?)  XL  418. 

Riefen  grofser  Sclmeckenmuschelii  XXV  188, 

VIII  50,  XIII  89,  XVIH  133.  XX  148, 
S.44  (Korinth),  S.  8H-  Vergl.  XXXIl  302ft. 

Rosette  IV  27,  XXV191,  XXVHl  233,  XXXVIl 
380,  XXXVIll  393,  S.  SH'-  Vergl.  XXXVI 
37(3.  Pimktrosette  z.  ß.  ITI  20,  XV  96, 
XXVHl  237,  XXXIX  404,  XLI  426.  Vergl. 
S.  83  (Spata). 

Schneckenhaus  S.  60,  258:  XXVHl  245.  XXIX 
251.  260,  XXXIII  331,  XXXVIl  378  ff 
Schuppen  X  62.  Schliemami,  Jlykenae  XIH  63. 
Seegewächse  (Korallen  u.  s.  w.)  XXVT  196—198. 
Seestern  Myk.  Th.  HL  M.  V.  IX  52;  S.  41,  152. 
Spiralen.  Einseine  Doppelspirahn:  XXIV  175, 
Myk.  Th.  IV  18  (Mattmalereij.  Gedriiclde 
S}ytrale:  Mattmalerei:  XXIII  172,  XXIV 
178,  i)Iyk.  Th.  I  6;  gravirt:  M.  V.  S.  32 
(Sikinos). 

Fortlaufende  MetuUsinrale:  Mattmalerei:  Myk. 
Th.  1  1;  Firiiilsmalerei:  Myk.  TIi.  XI  56 
vergl.  :M.  V.  S.  VH. 

llankenspirale;  einzeln  M.  V.  J  3,  3^*;  VIII  46, 

IX  54.  55,  XIX  140,  XXIX  253  —  257. 
Vergl.  XXI  150,  XXXIl  303.  305;  in 
ßeilien  XXVHl  241.  242,  S.  30',  Schlie- 
mann.  Myk.  XV  75. 

Sternblume  XXIII  171  (Mattmalerei),  XXVHl 
234.  Myk.  Th.  XII  67:  mit  langem  Stengel 
VI  33,  XXI  1.56,  XXVIl  218.  220.  222.  223. 
XXIX  247. 

Textile  Motive  S.  XII.  Taf  XXIV  179  — 183 
(Mattmalerei),  XXXIH,  XXXIV,  XXXVIll 
394,  XXXIX  402.  Ftechthand  XXXIV  338. 
.339.  343.  347,  XXXVIl  380,  Schliemann, 
Tiryns  XXVH'-  Nelziverk  z.  B.  XIX  136, 
XX  146,  XXII  101,  XXXIII  315.  XXXIV 
333.  8.  14,  50^  52 K  S.  3l)f-  S.  49*=- 

Zäckchen  z.  B.  IV  20,  XXH  160,  XXIV 
175,  XXXIII  323,  XXXIV  337.  340.  342, 
XXXVIl  380.  381. 

Vogel.  Mattmaleiei:  Myk. Th. I  5.  VH 38,  1X44, 

X  45,  vergl.  M.  V.  k  54%  XXIV  1S5-187. 
Firuilsmalerei:  M.  V.  IV  24,  X  63,  XHI  81, 
XVH  116,  XXVIl  380,  XXXVHI  383.  384. 
393,  XXXIX  397—400.  404.  XLIH,  S.  27, 
Fig.  15,  S.  67,  Fig.  36.  Schliemami,  Tiryns 
Sachregister  s.  v.  „Vogel“. 

Vogelköpfe  XXXVH  380. 
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Wellenbaud  1  Ü.  YIH  4.').  IX  52,  XVIII  129, 
XX  147.  S.  82  (Kreta). 

Wellenlinien  Myk.  Tli.  II,  III  11.  12;  SI.  Y.  I 
1,  Ylir  47.  XXY  189.  190.  XXYl  192.  193. 
XXXIX  401. 

Plastisclie  Yerziening'eii  an  Yaf>en.  Tiere  als 
HenkeLst'liiiiuck  XIX  137,  XXXYIII  396,  XLIII, 
vergl.  S.  11,  36'^;  Yase  in  Form  eines  Stier- 
ko]>fs  S.  83  (Kaiijatlios);  ^Yarzell  ilyk.  Th.  I  1, 
III  8.  M.  Y.  XXir  160.  XXXYTI  379.  382. 

Käiichergefäfse  S.  XIIT.  Taf.  II 15.  Yergl.  Formen- 
Tabelle  114.  115. 

Kinge,  goldene  S.  17,  Fig.  4.  S.  78.  S.  84;  aus 
Silberdralit  in  lalysos  S.  9  (Grab  V  u.  IX),  S-  11 
(Grab  XIII),  S.  12  (Grab  XIX.  XX),  S.  14  (Grab 
XXXl),  8.  16  (Grab  XXXYll),  8.  17  (Grab 
XXXYIII)  Taf.  B  18.  Armringe  in  Meiiidi  S.  40. 

Kosetten,  mj'keniseliB  auf  iiordsyrischem  Siegel 
S.  77,  40;  aus  Gold  in  lalysos  S.  11  (Grab  XIII), 
8.  12  (Grab  XIX.  XX),  8.  15  (Grab  XXXIIl), 
8.16  (Grab  XXXY),  S.  17  (Grab  XXXYIII); 
aus  Glas  lall.  A  1.  6.  B  3.  C  6.  8  (lalysos); 
S.  18  (Kamiros);  S.  83  (Spata):  in  Elfenbein  ge- 
selinitlen  Taf.  C  2;  in  Thon  geprefst  S.  53,  am 
Steinfries  ans  Tiryns,  Schliemann.  Taf.  IX:  auf 
Yaseii  mit  Firnil'smalerei  s.  unter  -Ornamentik“. 

Salbenbüchse  S.  31,  1.59:  Formen-Tabelle  32—34. 

Sclilaclitscenen  8.  45  (Tiryns),  XL  422. 

Schleifsteine  in  laly.sos  8.  11  (Grab  XY),  S.  12 
(Gi'ab  XX),  S.  15  (Grab  XXXIIl),  S.  16  (Grali 
-XXXY):  in  Cyiieru  8.  25. 

Sphinx,  Goldrelief  S.  7.  Fig.  2;  Glasrelief  Taf.  C  9. 

Steiinverkzeuge  in  Cypern  8.25;  Athen.  Spata  S.35; 
Daulis  8.44:  lalysos  Taf.  B  21.  22.  Yergl.  S.  4. 

Technik  der  Yasen.  Gescliichte  der  'l’echnik 
8.  YI  ff. 

Bminlöcher  z.  B.  S.5,  1 :  8. 10. 28;  S.15,  54:  S.  42. 134. 

Uandycmachte  Yasen  mit  Firnilsmalerei  S.  30'',  S.  49, 
o;  S.  69.  Hcnhel  iiacli  der  Bemalung  augesetzt 
8.  38,  121.  Dnrchbdlirter  Ansatz  statt  der 
Henkel  XI.X  140.  S.  55.  56. 


Boithonkjc  Beliefvasen  S.  3,  Fig.  1 ;  S.  XY. 

Selmarstlionige  Yasen  aus  Sikinos  S.  32,  aus  Oreho- 
nieuos  S.  42,  aus  Daulis  S.  44,  aus  Mykenae 
S.  53.  Yergl.  S.  47  (Syrakus). 

Weifses  Detail  auf  Firnifsmalerei  aufgesetzt  S.  VIII, 
il.  Tb.  11,  Jl.  Y.  II  14,  YIIl  49,  XV  94,  S.  66, 
405.  407.  Weifs  und  gelb  als  einzige  ?dal- 
farbe  auf  Firnifsgruiid  XXXIV  337,  XXXY  360, 
XL  417. 

'rerracotten.  Idole,  mj  kenische  S.  11,  35  und  Grab 
XIll  (lalysos),  S.  32  (Melos),  S.  35  (Athen), 
8.40  (Menidi),  8.41  (Eleusis),  S.  47  (Nauplia), 
8.83  (Megara);  cyprische  S.  25,  S.  26'^-  Tiere 
8.  32  (Melos),  S.  35  (Athen),  S.  39  (Menidi),  S.  42 
(Orchomeuos),  S.  46  (Xauplia),  S.  82  (Kreta). 
Verkleidung  von  Arcliitektiirgliederii  mit  Terra- 
cotta  XXY  191.  Zweigespann  S.  9  (Grab  Y)  aus 
lalysos. 

Todteiiopfer  in  Menidi  8.  40,  Nauplia  S.  47.  My¬ 
kenae  S.  50. 

Trichter  ans  Alabaster  8.  18  (Khoilos). 

Trinkhoru  S.  30»- 

Yasen  jüngerer  Gattungen  in  Mykenae  S.  52;  my- 
keiiisc'lie  Yasen  nicht  gefunden  in  Ephesos 
(8.  32),  Xhiukratis  (S.  82),  01ym[iia  (Furtwäugler, 
Bronzefunde  S.  7). 

Vaseninscijrift  aus  j\Iykenae  S.  52. 

"Waffen  —  in  kariseheu  Gräbern  S.  YI,  in 
cy)uischen  8.  25,  aus  lalysos  Taf.  D,  im  Pelo- 
lionnes  fabrieirt  S.  XIV.  Helme  S.  69,  vergl. 
S.  84,  S.  77,  3U;  8.  69;  Schilde  S.  40, 

S.  4;)  (Tiryns),  S.  70,  77,  30;  Schwerter  Form 
der  mykeuischeu  8.  8;  in  Haliki  gefunden 
8.  38. 

Wageiiscenen  S.  27  ff.  (Cypern),  S.  44  (Tiryns), 
8.  46,  97  (X-auplia). 

W  andmalerei  in  Tliera  S.  19;  in  Tiryns  S.  44, 
8.  57,  200. 

W’irtel  s.  g.  S.  74,  30,  Taff.  A— C  pass.  (lalysos); 
8.  25  (Cypern):  S.  38  (Haliki). 


Berichtigungen. 
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1  streichen. 

J.  KERSKES  iu  UERLIN. 


TAF.  A, 


lALYSO  S 

1868.nr. i -5.  Grab  lll-XH  nr6-18. 
Nat.Grorse 


Lichtdruck  v,  A.Fnsch, Berlin,  W. 


TAF.  B 


I  ALYSO  S 
Aus  denGräbern  Xill  -XXXVdl. 
Nat.Grofse 


Lxhtdnickv.A  Frischjerlin  W, 


TAF,  C 


I  ALYSO  S 

Aus  den  Gräbern  U\  -XXXVIII. 
Nat.Grorse 


liicMruclt  V.  A.Frisch.Berlin.'W. 


TAF.  D. 


I  ALYSO  S 

Bronzene  Schwerter,  Mefserklin^en  u  Lanzenspitzen 


LichldruckvA  Fnsch, Berlin  W, 


TAF,  E 


GEMMEN. 

( 1-8“  aus  den  Gräbern  von  lalysos.) 


LiahtJiuckvA  Fricoli  B-rnn. 


In  gleichem  Verlage  erschien  1879: 


MYKENISCHE  THONGEFÄSSE 
Festschrift 

Feier  des  ffinfzigjälirig'en  Bestehens 

des 

DEUTSCHEN  ARCHÄOLOGISCHEN  INSTITUTS  IN  ROM 

im 

AUFTRAGE  DES  INSTITUTS  IN  ATHEN 

herausgegeben 

von 

ADOLF  FURTWAENGLER  „„j  GEORG  LOESCHCKE. 


Quer-Folio  viii  12  tJieils  farbigen  Lithographien. 


Preis  40  Mark. 


:-r> ,  .. 


